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VORWORT 

Viele, denen ich bei Vollendung meiner Arbeit ein Wort des Dankes 
sagen möchte, sind bereits gegangen. Meine liebe Mutter gab mir die grösste 
Anregung. Die Erinnerung an meine Eltern hat mir Ausdauer während 
der langen Zeit schaffenden Bemühens verliehen. Die Spinnerin aus Suo­
j ärvi, die mit der Spidel arbeitete, war eine gute Lehrerin und ein bereit­
williges Photomodell. 

Professor Albert Hämäläinen, mein erster Lehrer in der Volkskunde, 
gab mir die Anregung, als er mich ermunterte, für eine Laudaturarbeit die 
Wockenstände, insbesondere die Blattrocken zu untersuchen. Er selber 
war an dem Thema sehr interessiert. 

In Dankbarkeit gedenke ich ihrer, die heute nicht mehr unter den 
Lebenden weilen. 

Professor Kustaa Vilkuna, mein eigentlicher Lehrer in der Volkskunde, 
schlug mir Anfang 1951 vor, nach Schweden zu fahren, da Professor Sigurd 
Erixon um eine finnische Hilfskraft bei der Kartierung der schwedischen 
Blattrocken für den nordischen ethnologischen Atlas gebeten hatte. Infolge 
dieser vom N ordiska Museet bis zum Luleä ausgedehnten Reise ermunterte 
mich Professor Vilkuna, mich weiter mit dem Thema meiner Laudatur­
arbeit zu befassen. Doch schien die Aufgabe begrenzt in Anbetrach einer 
umfassenderen Untersuchung, da es sich herausstellte, dass das in jahr­
zehntelanger Sammelarbeit eingegangene Museums- und Archivmaterial 
über das Spinnen erst zu einem nicht nennenswerten Teil veröffentlicht 
worden war. Im Verlaufe und besonders gegen Abschluss der Arbeit erwies 
sich der Anteil der Blattrocken im Vergleich zu dem übrigen Material als 
zu umfangreich, so dass der über sie niedergeschriebene Abschnitt beinahe 
in seiner Gesamtheit weggelassen wurde. 

H errn Professor Kustaa V ilkuna danke ich herzlichst für das von ihm im 
Laufe der Jahre für meine Arbeit erwiesene Interesse und die bereitwillige, 
gütige Anleitung sowie die von seinen vielen Reisen mir zugesandten >>Funde>>. 
Professor Ella Kivikoski hat meine Arbeit sehr eingehend durchgesehen und 
gute, förderliche R atschläge erteilt, wofür ich tiefe Dankbarkeit empfinde. 

In verschiedenen Phasen haben Professor Lars Pettersson und Professor 
E. A . Virtanen sowie Dozent Niilo Valonen Einblick in meine Arbeit 
genommen und manche in Rücksicht zu nehmende Hinweise gegeben. Auch 
ihnen möchte ich für ihre Bemühungen danken. 

Während meiner vielen Aufenthalte in Schweden haben Professor Sigurd 
Erixon und Dr. phil. Gösta Berg mir in überaus freundlicher Weise Hilfe 
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geleistet und Anleitimgen gegeben. Beide haben mir ihre eigenen Auf­
zeichnungen über mit dem Spinnen zusammenhängende Dinge zur Verfü­
gung gestellt. Professor Erixon hat für mein Arbeiten persönlich Sorge 
getragen und mir die Auswertung des Materials von Bibliothek und Ar­
chiv des Institutet för Folkslivsforskning ermöglicht. Dr. phil. Berg empfahl 
mir eine Rundfrage im Namen des Nordiska Museet. Ihnen beiden möchte 
ich meinen ergebenen Dank zum Ausdruck bringen. Desgleichen danke 
ich Dr. phil. Anna-Maja Nylen, die mich bei Auswertung der Sammlungen 
des Nordiska Museet sozusagen >>an der Hand>> geführt hat. 

Die Beamten des Finnischen Nationalmuseums haben im Laufe der 
Jahre bereitwillig das von mir benötigte Material hervorgesucht. Indem 
ich ihnen allen gemeinsam danke, möchte ich im besonderen Mag. phil. 
J orma H einonens eifriger Hilfeleistung beim Suchen von Material und 
Bibliothekar Berit Boströms Gewissenhaftigkeit und grosser Mühewaltung 
bei der Durchsicht des Literaturverzeichnisses gedenken. 

Die Wörterbuchstiftung hat zweimal im Sanastaja R aum für meine 
Rundfragen zur Verfügung gestellt. Das P ersonal der Wörterbuchstiftung, 
des Nordiska Museet, des Institutet för Folklivsforskning, Leitung und 
Beamten vieler finnischen und schwedischen Museen und Archive haben 
sich bei ihrer Hilfe zur Beschaffung meines Materials grosse Mühe gegeben. 
Alle sind meinen vielen Bitten freundlich entgegengekommen und h aben 
mir bereitwilligst Auskunft gegeben. Viele Privatpersonen haben mir gern 
ihre Blattrockensammlungen nebst Angaben zur Benutzung angeboten. 
Gern hätte ich den sehr vielen persönlich gedankt, indem ich es hiermit 
für alle gemeinsam ausdrücke. 

Gedankt sei auch den Übersetzern Dr. phil. Bernd Assmitth und Dr. 
phil. M arta R ömer für die sorgfältige Ausführung ihrer Arbeit und Dr. 
phil. Ragna Ahlbäck für ihre Hilfe beim Korrekturlesen. 

Vielen Angehörigen, Bekannten und Freunden, die mich im Verlaufe 
meiner Arbeit ermutigt und mir beigestanden sowie notwendige R atschläge 
in der Behandlung des Materials wie auch bei der letzten Wortgebung und 
dem Korrekturlesen erteilt haben, möchte ich meine tiefempfundene Dank­
barkeit zum Ausdruck bringen. 

Dank schulde ich auch der Finnischen Altertumsgesellschaft (Suomen 
Muinaismuistoyhdistys), die meine Studie in ihre Schriftenreihe aufgenommen 
hat, und ferner der Kommission des Ethnographischen Archivs ( Kansatie­
teellinen arkisto). 

Finanzielle Hilfe in Form eines Stipendiums haben mir der Finnische 
Frauenbund Konkordia (S1,t0malainen naisliitto Konkordia) , die Alfred-Kor­
delin-Stiftung ( Alfred K ordelinin Säätiö) und die AG. Klingendahl (Klingen­
dahl Oy J gewährt, denen ich hiermit meinen besten Dank aussprechen möchte. 

H elsinki, im September 19_16. Veera Vallinheimo 



DIE GARNHERSTELLUNG IN FINNLAND 

Als das Spinnrad, das zu Beginn der Neuzeit in Deutschland entwickelt 
worden war, im 18. Jahrhundert sich unter der finnischen Bauernbevölke­
rung auszubreiten anfing, vollzog sich hier in der uralten Garnherstellung und 
in den Spinnverfahren ein recht beuächtlicher Wandel, der nicht nur die 
Verdrängung der Spindel in sich schloss, sondern auf einem viel weiteren 
Gebiet sichtbar war. An die Stelle des leicht mitzunehmenden Spinnrockens, 
der nicht viel wog, trat das Spinnrad, das zur Einrich tung der Bauernstube 
gleichsam als Möbelstück gehörte . Es wurde sogar ein schönes >>Möbelstück», 
wenn man ihm ein verziertes Wockenbrett hinzufügte; diese Bretter wurden 
in Finnland zu einem der wichtigsten Objekte der Volkskunst. 

Zweck dieser Untersuchung ist es, auf Grund des gesammelten volks­
tümlichen Materials diese wichtige Phase möglichst genau darzustellen, die 
jetzt, wo die Fertigkeit des häuslichen Spinnens allmählich auch auf dem 
Lande zu schwinden beginnt, ihren Abschluss erreicht hat. Insbesondere 
ist in der Untersuchung versucht worden, darauf hinzuweisen, welche ört­
lichen Formen bei den Spinnwerkzeugen in Finnland zu beobachten sind 
und in welche Richtung sie in jedem Fall deuten. So habe ich mich bemüht, 
Licht in die kulturgeschichtlich wichtigen Fragen zu bringen, auf welchen 
Wegen und wann die Neuerungen nach Finnland gekommen sind und welche 
örtliche Entwicklung sich hier wahrnehmen lässt. Hierbei hat Veranlassung 
bestanden, sich möglichst genau mit dem schwedischen Material vertraut zu 
machen. Deshalb habe ich auch das schwedische Material weitgehend 
mitberücksichtigt. 

Um aber eine Art Gesamtbild von dem so zentralen volkskundli­
chen Problem der Herstellung von Garn aus Naturfasern zu erhalten, ist 
nach Möglichkeit auch die vorbereitende Behandlung des Spinnmaterials 
und das primitivere Spinnen mit der Spindel erwähnt, denn die Ingebrauch­
nahme des Spinnrades bedeutete durchaus kein direktes Abbrechen der al­
ten Tradition, sondern die neue Arbeitsweise baute sich in mancher Hin­
sicht auf der alten auf. Das lässt sich besonders an den Wockenbrettern 
feststellen und auch daran, dass die älteren Verfahren aus bestimmten Grün-
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den !arge und zäh neben dem Spinnen mit dem Spinnrad weiterlebten. Hier 
liegt Veranlassung vor, auch den weiteren allgemein-ethnologischen Hinter­
grund zu berühren. 

Von den früheren, Finnland betreffenden Untersuchungen über das Spin­
nen ist aus dem Werk >>Kansanomaista kulttuuri a1> (= Volkstümliche Kultur) 
von U. T. Sirelius das Kapitel >>Rihma ainekset, pellavanviljelys, kehräys>> 
(= Das Fadenmaterial, der Flachsanbau, das Spinnen) als einzige Gesamt­
übersicht zu erwähnen. Die Untersuchungen von Katri Laine, Sven T. Kj ell­
berg und Marta Hoffmann über die Geschichte des Manufakturwesens geben 
Aufrchluss auch über die Geschichte des Spinnrades. Die Spezialuntersu­
chungen von Sigurd Erixon, Gerda Cederblom und Nils Lithberg behandeln 
die Wockenstände und andere Spinngeräte in Schweden . Die Untersuchung­
en von Ragnar Jirlow über die Spinnwerkzeuge sind für viele Landschaf­
ten Schwedens mit grosser Gründlichkeit durchgeführt. Einige deutsch­
sprachige Schriften stellen die Spinntechnik der Naturvölker dar, wie das 
Werk von 0. Frödin und E. Nordenskiöld, oder die historisch-technische 
Seite, wie die Untersuchung von E. 0. Thiele über die Wockenstände und 
die Artikel über das Spinnen in der Enzyklopädie von F. M. Feldhaus. Aus­
serdem sind die historischen Untersuchungen von Paul Brandt, Hugo Blümner 
und H. E . v. Rettich zu erwähnen. 

In der Anfangszeit des Sammelns von Museum~gegenständen in Finn­
land betrachtete man Erzeugnisse der Volkskunst , a.lso verzierte oder sonst 
eigenartige Gegenstände, als die wertvollsten Sammelobjekte. So lässt sich 
die Aufmerksamkeit , die den Blattrocken zuteil geworden ist , gut verstehen. 
Aber schon am Anfang der 90er J ahre des 19. Jahrhunderts begann man in 
Finnland auch darauf aufmerksam zu werden, dass es wichtig war, Schilde­
rungen der Arbeitsweisen, die von Menschen aus dem einfachen Volk gegeben 
wurden, aufzuzeichnen. ·wenn nach den Handarbeiten der Frauen gefragt 
wurde, standen die Bearbeitung des Fasermaterials und das Spinnen als 
wichtige, dem Weben vorausgehende Stadien im Vordergrund. Die besten 
Berichte in den Sammlungen der >>Ameisen>> sind in verschiedenen Teilen des 
Landes gesammelt und im allgemeinen ausführlich abgefasst. Die systema­
tische Sammelarbeit, die seitdem 60 Jahre lang weitergeführt worden ist , 
hat ein gewaltiges Material erbracht . Die Sammelberichte, die Tyyni Vahter 
von den 20er J ahren bis in die 40er J ahre gegeben hat, ergänzen sowohl 
für die We'. tfinnischen als auch für die ostfinnischen Landgemeinden die 
obengenannten älteren Berichte. Besonders in den letzten zehn Jahren ha­
ben die Studenten der finnischen Sprache kleine Untersuchungen verfasst, 
die in je einem Kirchspiel genau gesammeltes Material enthalten, und zwar 
ausser Wortgut auch viel ergänzende Angaben sowohl über die Technik 
wie über die Werkzeuge des Spinnens. Fügt man noch das Material hinzu 
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das die einschlägigen Umfragen der Zeitschrift >>Sanastaja>> ergeben haben, 
so kann man sagen, d?,ss in Finnland das die Werkzeuge, Arbeitsverfahren 
und Benennungen betreffende Material mit grosser Genauigkeit gesammelt 
ist. In den Sammlungen der Wörterbuchstiftung habe ich Material kennen­
lernen können, das früher nicht benutzt worden ist , nämlich die von Lyyli 
Rapola im Jahr 1950 durchgeführte Vmfrage >>Muistetaanko teidän kotiseu­
dullanne värttinällä keh ruuta ?>> ( = Erinnert man sich in Ihrer H eimat an 
das Spinnen mit der Spindel?) und die von Toivo Kaukoranta schon 1929 
gemachte Zusammenstellung >>Pellavan, hampun ja villan vanha kansan­
omainen valmistus ja muokkaus vaatteeksi>> ( = Die alte volkstümliche 
Herstellung von Stcff aus Flachs, Hanf und Wolle.) Im >>Sanastaja>> wurde 
im Jahr 1951 von ~ir eine Umfrage über Wcckenstände veröffentlicht 
und 1952 eine weitere über Spinnradnamen; diese meine Umfragen 
haben noch reichlich Kontrollmaterial ergeben. Beim Sichten des Materials 
bemerkt man einen Unterschied zwischen den volkskundlichen Berichten, 
die man vor etwa 50-60 Jahren erhalten hat, und den jetzigen. Wenn man 
nach einer genau bestimmten Sache oder einem bestimmten Wort fragt , 
erhält man heute ausführliche Antworten, und vor allem können an die 
Sammelarbeit gewöhnte Personen mit Hilfe ihrer Sachkenntnis und ziel­
bewusster Fragen Dinge an den Tag bringen, die in den älteren Sammelbe­
richten nicht im einzelnen klargestellt worden sind. Dieser Umstand ist 
in der Erforschung der Spätzeit des Spinnens mit der Spindel ganz offen­
sichtlich. 

Das Material 

Den Grundstock der vorliegenden Untersuchung bilden die Sachkollek­
tionen und Archivsammlungen des Finnischen Nationalmuseums, der Gesell­
schaft für Finnische Literatur, des Folkkultursarkivet und des Stockholmer 
Nordiska Museet. Ausserdem habe ich die Sammlungen folgender finni­
scher Museen nebst ihren Verzeichnissen untersucht: Turkuer Historisches 
Museum, Ostbottnisches Historisches Museum (in Vaasa, die Gegenstände 
standen nur teilweise zur Verfügung), die Museen von Häme (in Tampere), 
Satakunta (in Pori), Hämeenlinna, Pietarsaari, Oulu, Tornio, Uusikaupunki, 
Südwest-Häme (in F orssa), Mustiala, Kokemäki, Lohilampi (in Sammatti) 
und das Landwirtschaftsmuseum der Universitet von Heisinki in Viik. Die 
kopierten Verzeichnisse anderer Museen im Archiv des Nationalmuseums 
und die ebenfalls dort befindlichen Phot osammlungen haben ergänzende 
Angaben geliefert. Die Photosammlungen des Folkkultursarkivet enthalten 
Bilder von Gegenständen, die sich in Ostbottnien erhalten haben. 

Der Uhrmacher Grev aus Vaasa, der Oberinspektor Aarno Mikkola aus 
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Helsinki, der Gemeindearzt A. Kalla aus Tyrvää, der Lehrer J. L. Suomela aus 
Hailuoto, der Kaufmann Ilmari Mannermaa aus Kestilä und der Forstmeister 
E. A. Eini aus Kajaani haben ihre Privatsammlungen zur Verfügung gestellt 
und das Forschungsmaterial durch zusätzliche Angaben erweitert. Die 
Sammlungen von E. Grev ergänzen in erheblichem Umfang die Kenntnis der 
Blattrocken in einigen schwedischsprachigen Kirchspielen, die der anderen 
sind in solchen finnischsprachigen Kirchspielen Ostbottniens zusammen­
getragen Worden, die in den Museen nur schwach vertreten sind. 

Die schwedischen Wockenstände habe ich ausser im Nordiska Museet 
in folgenden Museen untersucht: Roslagens Fornminnesförenings museum 
(Norrtälje), Gävle museum, Hälsinglands museum (Hudiksvall), Angerman­
lands museum (Härnösand), Västerbottens läns museum (Umea), Skelleftea 
mus., Norrbottens läns museum (Lulea), Kulturhistoriska mus. (Lund), 
Länsmuseet (Jönköping), Södermanlands Hembygdsförbunds mus. (Ny­
köping), Östergötlands och Linköpings stads mus. (Linköping). Ausserdem 
habe ich Zeichnungen von Blattrocken mit den dazugehörigen Angaben aus 
dem Verzeichnis in den Museen von Södertälje und Medelpad (Sundsvall) 
erhalten. In Uppsala habe ich die Verzeichnisse des Altertumsvereins von 
Uppland sowie das Material geprüft, das die Umfragen des Landsmalsarkivet 
über Spinnen und Spinnwerkzeuge ergeben haben. Auch das Material der 
Umfragen und ausführlichen Berichte über Spinngeräte und -verfahren 
in Institutet för folklivsforskning und Etnologiska undersökningen im 
Nordiska Museet hat mir zur Verfügung gestanden. Das erforschte Material 
habe .ich in Gestalt von Aufzeichnungen und Zeichnungen zu einer Kartei 
gesammelt, mit deren Hilfe ich die im Text enthaltenen Verzeichnisse und 
Karten angefertigt habe. 

Kustaa Vilkuna, Ragnar Jirlow und W. Gerig haben in ihren Untersu- . 
chungen die Bedeutung der volkskundlichen Werkzeuge und des Wortschat­
zes als einander ergänzende, die Kulturgebiete klärende Faktoren behandelt. 
Im folgenden sind die Ergebnisse der Sammelarbeit von Gegenständen und 
Wortgut dargestellt, die in Finnland seit dem letzten Jahrzehnt des vorigen 
Jahrhunderts umfangreiche Sammlungen ergeben hat; diese Darstellung 
begleitet die der Spinnverfahren und sucht ihrer Klärung zu dienen. 



L DIE VORBEREITEKDE BEIIA~DLF[\ 'G DES SPINT\­
M:\'fERIALS 

Die Zubereitung verschiedener Faserstoffe, um sie spinnbar zu machen, 
bildet das Anfangskapitel in der Geschichte des Spinnens, In diesem Zu­
sammenhang brauchen wir jedoch erst von jenen Zubereitungsarten aus­
zugehen, durch die das Spinnmaterial zu einer leicht zu handhabenden, 
auf einmal in der H and Platz findenden, auf oder um den Spinnrocken zu 
befestigenden Masse, dem W ocken (kuontalo), gestaltet wird . Wenn der 
mehrphasige Arbeitsgang der Flachszubereitung beendet ist oder die von 
den Schafen abgeschorene Wolle in Behandlung genommen wird, benötig t 
man, um aus beiden spinnbare Wocken zu machen, verschiedene Werkzeuge 
und Verfahren. 

Schon die Betrachtung vorgeschichtlicher Textilien hat ergeben, dass 
man als Kettenfäden und Einschlaggarn verschiedenartige, lang- oder 
kurzfasrige Wolle benutzte, die auf unterschiedliche Weise behandelt wurde. 
In Ermangelung von Gegenstandsfunden können wir über diese Verfahren 
lediglich Vermutungen anstellen1 . Ausser den geschichtlichen Angaben 
ist hinsichtlich dieser Arbeitsphasen am wichtigsten die Aufzeichnung der 
immer seltener werdenden Erinnerungen alter Spinnerinnen an die dem 
Spinnen vorausgehenden Arbeitsstadien. 

A. DIE WOLLE 

D as W aschen 

Man muss das Waschen der Schafe bereits als eine Zubereitungsmass­
nahme der Wolle b etrachten. Diese Gewohnheit, die in früherer Zeit häufiger 
war , hat sich in einigen Gemeinden Westfinnlands und K areliens als Selten­
heit erhalten. Man rieb die Schafe im Sommer in warmem Flusswasser oder 
im H erbst und Winter in Bottichen im St all ein paar Tage vor der Schur, 

1 Agnes Geijer, Die Textilfunde au~ <..len Gräbern. Vppsala 1931:l, S. 20. 
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damit sie bis zu dieser gut trockneten und die Wolle sich wieder auf­
richtete. Besonders wenn man weisses Wollgarn haben wollte, war das 
Waschen vor der Schur wichtig2 . An anderen Orten pflegte man die 
Frühjahrswolle der Schafe, die den Winter im Stall verbracht hatten, zu 
waschen, vor allem wenn man diese Wolle zu verkaufen gedachte3 . Man 
goss in einen Zuber auf die Wolle heisses Wasser und drückte sie ein wenig, 
musste sich aber davor hüten, dass die Wolle nicht in die Krimpe ging. 
Man konnte noch einmal lauwarmes Wasser draufgiessen, worauf man die 
Wollbüschel zum Trocknen ausdrückte. Sie mussten dann in dünnen Lagen 
auf den Böden von Körben ausgebreitet werden, die man auf den Ofen 
oder auf die Sparren der Stube an einen warmen und trockenen Platz hob. 
Die Wollkörbe konnten auch hinaus in den Sonnenschein gebracht werden, 
man musste sie aber dann auf Bretter stellen, weil man fürchtete, dass die 
Wolle krimpen würde, wenn man sie auf dem Rasen trocknete4 . Es war 
das Gewöhnlichste, dass man, um den Fettgehalt der Woll e zu erhalten 
und ein Krimpen derselben zu vermeiden, erst die Garnsträhnen wusch. 
Strumpfgarn hielt man für wärmer, wenn es aus ungewaschener Wolle ge­
macht wurde. Die Angabe, dass nur solche Wolle gewaschen wurde, die 
man an die Fabriken verkaufte, zeigt, dass man das Waschen der Woll e 
nicht für besonders vorteilhaft hielt5 . Stellenweise sagte man ganz ent 
schieden, die Wolle dürfe unter keiner Bedingung vor dem Spinnen ge 
waschen werden, weil dann der Fettstoff (ihvi) verloren gehe, der die Wolle 
zusammenhalte und ihre Zähigkeit bewahre6. Da in Finnland die Wolle 
fast ausschliesslich für den H ausgebrauch hergestellt wurde, war es da~ 
Gewöhnlichste, dass man erst das gehaspelte Garn wusch. Auch in Finn­
land kennt man glänzendes Garn, besonders in den mittelfinnischen Teppi• 
chen. Es ist möglich, dass dieser Glanz durch geeignetes Waschen der 
Schafe erzielt wurde. 

In den mittleren und südlichen Teilen Schwedens wird stellenweise da!.' 
Waschen der Schafe erwähnt, durch das man glänzendes Garn erzielte. Zu 
dieser Wäsche konnte man starke Lauge verwenden, musste aber nachher 

z über die Wäsche der Schafe: SS /115 Jan; SS Kerttu Ala-Kulju, Mu istiinpauoja 
Vähänkyrön naisten t ekniikasta. 1930; Lyyli Rapola , Kar janhoito, Fo1 ssa 1939. S. 191. 
Ilo; K :A D 33 T.V. 1916 Lapu Laih; 1930 MetP; E 52/300 Rääk; 52 /310 Lemi; 53 /336 
Suoni; 53 /351 Räi. 

8 Tyyni Vahter , Naisten Käsityöt 1934. S. 195. 
4 Über die vVäsche der Wolle: SS /115 Jan Vuoksela; SS/Lau Katri Virta , Hollolan 

naisten käsitöistä ja käsi työsa(lastost a , S. 32; E lma Mikkola, Va nhan Tammelan puvuista 
ja naisten tekniikasta. Forssa 1930, S. 27; K:A T.V. 1941 Kis; E 54/334 Nak H ar j Kok; 
53 /335 PieV; 57/297 Lhj; 52 /305 Laih; 57 /309 K iuk . 

6 E 53 /340 Hir; 57 /342 Eura. 
6 SSiLau Aino Salopuro, Multian naisten käsitöistä 1930, S. 2. 
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die Schafe in sauberem Wasser gut abspülen. Wenn sie dann im Sonnen­
schein getrocknet waren, war es angebracht, noch die schlimmsten Zotten 
zu striegeln. Die abgeschorene Wolle musste zur weiteren Trocknung 
draussen auf einer Decke ausgebreitet werden7. Waren die Schafe nicht 
gewaschen worden, so musste man die Wolle waschen, nachdem sie abge­
schoren und für die verschiedenen Verwendungszwecke sortiert worden 
war. Ein Korb wurde an Pfählen in fliessendem Wasser befestigt und der 
Wäscher stand bis zum Gürtel im Wasser und schüttelte die Wollbüschel 
mit den Händen, wenn er kein Gestell hatte, auf dem stehend er die Wolle 
mit einem Rechen durchspülte8 • Die Wolle, die zu Hause gesponnen wurde, 
wusch man nicht gern, weil man der Meinung war, dass gewaschene Wolle 
hartes und brüchiges Garn ergab 9. 

Dort, wo die Schafzucht ein wichtiger Erwerbszweig ist, wie in Däne­
mark und auf den Fär-Öer-Inseln, scheinen sich sowohl in der Wäsche der 
Schafe als auch in der Wäsche der Wolle landschaftliche Traditionen he­
rausgebildet zu haben. In Dänemark war das Waschen der Schafe gewöhn­
licher, weil die Trocknung grosser Mengen von abgeschorener Wolle schwie­
rig war und die Wolle infolge ihres langsamen Trocknens leicht krimpte10. 

Auch in Island wusch man die Wolle zuerst, indem man sie in urinver­
mischtem Wasser kochte, und spülte sie dann in fliessendem Wasser. Für 
dieses Kochen errichtete man Feuerstellen am Ufer von Bächen oder Flüssen. 
Nachher trocknete man die Wolle auf sauberem Rasen in vollem Sonnen­
schein und sammelte sie auch noch während der Zeit der Sonnenwärme 
ein, damit sie nicht von neuem Feuchtigkeit einsaugte. Erst danach sortierte 
man die zum Verkauf bestimmte und die für den Hausgebrauch vorbehaltene 
Wolle auseinander11. Das Waschen der Wolle und der Schafe muss als eine 
Gewohnheit von recht alter Überlieferung angesehen werden, denn schon 
bei den Völkern des Altertums wird darüber berichtet12. 

7 ULMA 18817 Sm: V. Torsäs; EU 4738 Sk: Valleberga, 4707 Sm: Nora, H(!stra. 
8 Sven T . Kjellberg, Ull och ylle. Lund 19+3, S. 358. 
9 ULMA 11123 Dr: Malung; 19999 Vrm: Dalby; 20425 Hr: Vemdalen; 18740 Go: Vallstena. 

Die \Volle konnte im Sommer gewaschen werden : ULMA 1123 Dr: Malung; Andreas Anders­
son -Sandklef, Anteckningar om jordbruk, !in och ull . Varberg 1950, S. 26: Die Wolle darf 
nicht gewaschen werden . 

10 H . P. Hansen, Spind og Bind, K0benhavn 1947, S. 14; Fig. 2, Faarevask i en baek i Timring. 
11 Inga Larusd t tir, Drag ur kvinlig handslöjds historia. Reykjavik 1948, S. 13; Toini­

Inkeri Kaukonen, Ullförädling som näring pä Island och Färöama: Ullproducenten 11-12, 
H elsingfors 1948, S. 4; In der Schweiz wird die \ ,\/olle mit Regenwasser gewaschen und man 
trocknet sie im Sonnenschein auf •>Röstem (zusammengebundenen Leisten) , die schräge gestellt 
sind, damit die Luft passieren kann . Therese Oppliger aus der Schweiz an die Verf. 

12 Hugo Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei Griechen 
und Römern, Leip7ig und Berlin 1912, S. 107. 
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D e r Wollkamm 

Nach der Schur war die für verschiedene Verwendungszwecke sortierte 
Wolle noch strähnig und zottig. Man kennt verschiedene Verfahren und 
Werkzeuge, mit deren Hilfe die Wolle nach Farbe und Qualität gleichmässig 
gemacht und aufgelockert wurde. 

Ein derartiges zum Glätten der Wolle benutztes Gerät, das aus Kare­
lien (K C 1307. Hii) stammt und im Finnischen Nationalmuseum aufbe­
wahrt wird, ist der Wollkamm. Das >>Eisen, mit dem man Wolle reinigt e>> be­
steht aus einem Holzstiel und einem krummen, verhältnismässig schmalen 
Kammteil (Abb. 1: 4). Aus Uusimaa stammen ein hölzerner und ein kup­
ferner Flachskamm (K C 3325, Tuusula; C 14rr , Sipoo, linkamba) sowie 
ein dritter Kamm aus Horn13 ohne Ortsbestimmung (K 6816: 225) . 

Auch die historischen Angaben sind spärlich. Im Jahr 1751 bat der 
Landeshauptmann von Ostbottnien für seine Provinz ausser um andere 
Wollbearbeitungswerkzeuge auch um Wollkämme1~. 

Trotz der geringfügigen gegenständlichen Belege und sachlichen An­
gaben sind die schwedischen Forscher der Ansicht, dass der Wollkamm in 
gewissem Umfang zu den volkstümlichen Werkzeugen gehört hat15. Aus 
dem Jahr 1759 wird berichtet, dass in den Südteilen von Schonen einfache 
Eisenkämme gebraucht wurden, mit deren Hilfe man gemäss dem bekann­
ten Verfahren die Wolle glättete16. Hier und da in Norrbotten wurde die 
endgültige Bearbeitung des Flachses mit Eisenkämmen ausgeführt, die an 
Holzstielen befestigt waren und im übrigen an altägyptische Flachskämme 
erinnern. Ragnar Jirlow nimmt an, dass dieses Arbeitsgerät früher möglicher­
weise auch zum Glätten der Wolle benutzt wurde, und skizziert die seiner­
zeit vor sich gegangene Entwicklung in der Weise, dass aus dem ursprüng­
lich für Flachs und Wolle gemeinsamen Bearbeitungsgerät die H echel und 
die Karde (von der jeweils zwei Exemplare benutzt werden) durch Spezia­
lisierung entstanden sind17. 

In Inventarverzeichnissen aus dem 16. J ahrhundert finden sich sowohl 
in Dänemark wie in Schweden zahlreiche wörtliche Erwähnungen von 
Wollkämmen18, obwohl Museumsgegenstände, die als Wollkämme bezeichnet 

13 I. Mannine n, Führer durch die ethnographischen Sammlungen, Tartu l 92~. S. 27, 

!inakam (krats). 
14 Katri Laine, ütavalan pellavanviljely- j a kehruukoulu, H elsinki 1935, S. 97. 
16 Sigurd Erixon, Redskapstudier frän Gustav-Adolfs-utställningen 1933, S. 280. 
16 Aufzeichnunge n von Sigurcl Erixon (En berättelse om jorclbruket: H ist. Tidskrifl för 

Skanelancl II , S. 378). 
17 Ragnar Jirlow, lläckbn och c.less primitiva iöregangare, Göteborg 1929, S. 234-; Abb. 12. 
18 Kjellberg 19~3, S. 77; .Aufzeichnungen von S. Erixon. 
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Abb . 1. Wollkämme : l. I sla nd. Frilandsmu sect i Lyngby, Dänemark. - 2 . Ro shaark amm , 
ursprünglich , Vollk a mm ? v. J. 1671. ~M 13202 Dr: :Vfora. - 3. Rumän ien. 1 - 3 nach Erixon 

1933. - 4. Das >>Eise m (vVollkam) K C 1307 Kar : Hii . Nach K : Y. 

werden , in den nordischen Ländern nur spärlich erhalten sind 1 9 (Abb 1 : 

1-3). Trotz der geringen Anzahl der Gegenstände hat jedoch H ansen in 
Mittel- und Südjütland so viel alte Überlieferung gesammelt, dass er daraus 
den Schluss zieht, diese Art der Wollbearbeitung sei in der zweiten Hälfte 
des vorigen J ahrhunderts verhältnismässig häufig gewesen. Beachtung 
verdienen die Nachrichten aus dem ersten , ja sogar noch aus dem zweiten 
Weltkrieg, laut denen die Notzeit die Bewohner dieser Gebiet e dazu veran­
lasste, ihre Zuflucht wieder zu dieser altüberlieferten Technik zu nehmen, 
die sich in einigen Gegenden als volkstümliche Seltenheit erhalten hatte20 . 

In Norwegen, Island, den F är-Öer-Inseln, England, Deutschland und 
Südost europa arbeitete man mit den Wollkämmen ebenso wie mit Hand­
karden, indem man beide Kämme auf den Knieen hielt , aber in Frankreich 
und Dänemark war der eine Kamm am Tisch oder am F ensterbrett befes­
tigt 21 . 

Zum Kämmen wurde nur die beste und längste Rückenwolle ausgewählt 
und auch davon lösten sich die kürzeren F asern, die noch weiter gekämmt 
werden mussten. Aber die auf diese Weise behandelte Wolle gab denn auch 

1 9 Aufzeichnungen von S. Erixon, 1933: De Sandvigske Samlinger, Photographie; Dansk 
Folkemuseum (Frilandsm useet i Lyngby): von den Fär-Öer-Inseln; Erixon 1933, Fig. 23 
(NM: ein in Stockholm gekaufter, zweireihiger Kamm m it gebogenen Zinken). 

2o H ansen 1947, S. 17, 19, 20. 
21 H ansen 1947, S. 22; Fig. 15. Christine C!ausen , H 0jrup, k remmer Uld. P hoto H ansen 

1933; S. 23 . H . sch \lder t genau das dänische volkstümliche Ver fahren . E rixon 1933, S. 27 5. 
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Abb. 2. Karde und Vfollkämmc: Eine 
Spinnerin mit Spindel und Spinnrocken. 
Das Kardieren auf zweierlei vVeise. Aus 
dem 15 . Jahrh. NachHartley & Eliot 1931. 

feineres und dauerhaft eres Garn als bei anderer Behandlung; ausserdem 
kann solches Garn nicht krimpen. Bezeichnend für die F einhei t des Kamm­
garns ist , dass erzählt wird, ein Mann könne fast einen ganzen Abend auf 
das Haspeln einer von seiner Frau gesponnenen Rolle verwenden22 . 

Einer niederdeutschen Nachricht nach verwendete man einen H ede­
kamm oder einen langzinkigen Kamm mit H olzstiel auch zum Glätten der 
besten weissen Wollec3 . 

In Rumänien benutzen die Bauernfrauen immer noch sowohl zwei 
Handkämme als auch eine Art von Hechel, die an einem Brett befestigt 
wird, und daneben einen einreihigen Kamm2 4 • Die Ungarn haben mehrrei­
hige langzinkige Wollkämme mit hölzernem Stiel25. Dmitri Zelenin erwähnt, 
dass in der Ukraine die Wolle gereinigt und gekämmt wurde, beschreibt 
aber den Kamm nicht genauer26 • 

Schon die Textilien der vorgeschichtlichen Zeit zeigen, dass verschieden-

22 H ansen 1947, S. 23, 25; Fig. 4-13 : dänische, norwegische und färische W ollkämme. 
23 Wilhelm Bomann, Bäuerliches Hauswesen und Tagewerk im alten Niedersachsen , 

Weimar 1929, S. 2+1; Abb. 187. 
24 Tache Papahagi, Images d'ethnographie Roumaine, Bucuresti 1930, S. 103. 
25 Aufzeichnungen von S. Erixon (A magyar nemzeti muzeum Neprajzi osztalyanak 

Ertesitöje, Budapest 1909). 
26 Dmitri Zelenin, Russische (Ostslavische) Volkskunde, Berlin und Leipzig 1927, S. 171. 



Abb. 3. Zu den Spr üchen Salomonis 37. ::Vliniatur 
ans der französischen Moralbibel (gege n 1400). 

Nach Brandt 1927. 
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artige Wolle auf unterschiedliche Weise behandelt wurde. Die langfasrige 
Kammwolle und die kurze Kardenwolle wurden durch solche Verfahren 
spinnbar gemacht, die dem Kämmen bzw. dem K ardieren entsprachen27 . 

Man nimmt an, dass die Bällchen, die auf einigen mittelalterlichen Abbil­
dungen in einem Korb neben der Spinnerin sichtbar sind, Wollbüschel 
darstellen, die mit einem eisenkammartigen Werkzeug bearbeitet sind28 . 

Welcher Art auch die Horn- , Knochen- oder Bronzekämme des Altertums 
gewesen sein mögen, aus ihnen hat sich der Typ entwickelt, der in einer 
Zeichnung in einer englischen Handschrift und in einer französischen Minia­
tur des 15. Jahrhunderts dargestellt ist (Abb . 2, 3); er erscheint dort T-för­
mig und mit einem Stiel versehen, ebenso wie er sich bis zur Gegenwart in 
Karelien, in Dänemark und auf den Fär-Öer-Inseln erhalten hat. Die Idee 
der Karde als mehrreihiger Kamm mag demnach von dem gewöhnlichen 
Kamm herkommen. Es ist jedoch zu beachten, dass eine andere englische 
Zeichnung des 14. J ahrhunderts neben einem urtümlichen Spinnrad ein 
Paar Karden in einem Wollkorb zeigt, deren Form deutlich zu erkennen ist 29 . 

Der Wollkamm ist eins der ältesten von den Werkzeugen, die man zur 
Bearbeitung des Spinnmaterials verwendet hat. Seine Bedeutung beschränkte 
sich schliesslich mit der Entwicklung der Schafzucht auf die Glättung der 
für besondere Qualitäten und Zwecke, hauptsächlich für die Industrie, aus­
sortierten Wolle, woraus hervorgeht, warum der Wollkamm sich neben den 
Karden bis zur Gegenwart erhalten hat. 

27 Gottfr ied Semper. Der Stil in den technischen und lektonischen Künslen ] . Münche n 
1860, s. 132-133. 

28 Blümner 1912, S. 110; A. Haberlandl, Die vo lkstümliche Kultur Europas in ihrer 
geschichtlichen Entwicklu ng. Stuttgart 1926, S. 521. 

29 Hansen 1947. F ig 3. Uldka: mning og Kampotte. Efter engelsk manuskript fra 130U 

aarene; Fig. 42. Skottrok og Karter; Erixon 1933, S. 272. 
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Die Bez e ichnung en 

Interessant ist die Beobachtung, dass die Karde mancherorts den Namen 
vom Kamm übernommen hat . So verhält es sich u. a. in den südlichen finn­
landschwedischen Mundart,en und im Estlandschwedischen; ausserdem trifft 
man auch in manchen anderen schwedischen Dialekten die Ausdrücke kam , 
kämla, ullkam, ullkämma, villatkampa in der Bedeutung ' Wollkarde' an30 . 

In Island, wo unmittelbare Angaben über den Gebrauch der in R ede ste­
henden Werkzeuge vorliegen, bezeichnet 1tllkam sowohl den altertümlichen 
Wollkamm als auch die neuzeitliche Karde3L. Möglicherweise hat auch 
das finnische kartta früher 'Wollkamm' bedeutet , wie Lönnrot auf schwedisch 
wiedergibt (kartta, karda, ullkam). Hinsichtlich des Alters des Wortes 
ullkam ist zu beachten , dass man es in den ältesten Denkmälern der germa­
nischen Sprachen antrifft (mn. ullkambr, ags. wulcamb, ahd. wollakamp)32, 

was schon an und für sich ein Beweis für das hohe Alter des damit be­
zeichneten Gegenstandes ist. 

Da s Zupfen ttnd da s Auflo c kern mit dem Stock 

Das Auseinanderzupfen der Wollbüschel mit den Händen ist sicherlich 
die primitivste Art der Wollbearbeitung und überall üblich. Wenn man 
den auseinandergezupften Wollhaufen dann mit einem Stock schlug, er­
gaben diese beiden einfachen Arbeitsphasen zusammen ein sehr wirksames 
Verfahren, das sich bis zur Gegenwart als ein Teil der Auflockerungsweisen 
der Wolle erhalten hat. Die zu verschiedenen Zeiten in Finnland ver­
anstalteten Umfragen und die Berichte von Tyyni Vahter über ihre Sammel­
ergebnisse geben vo n diesem Verfahren ein sehr übereinstimmendes Bild. 

30 k am bedeutet ' l,arde' EU 4781 Sie Luggude, Allerum. 
•> 4757 BI: i\fedelstad, Tving. 11 1/kam 

11/lkämma1·e 

vi /latkamf,a 

11/lkam 

11/lkamb 

ki11n /a 

kam 

Estland (Nuckö und Wormsö), H erman Ve ndell, 
Ordbok över de östsve nsk a clia lekt . 

'Karclenba nk ' EU 4763 Jä: Berg, K lorup. 
•> 4756 Sm: Kräksmäla. 
>> 4685 La: Gällivare . 

U LMA 100: 10 Öl: K öping-Egby. 
in den Mundar ten von Uusimaa . 
EU 8373 Sm: Näshu lt; 8835, 10354 Virserum. 

•> 10143 Sm: Sjösä.s . 
•> 10134 Ög: Suncl; ULMA 10268 Vg : Sätunn. 

8986 Sö: Vansö. 
111/kämma ULMA 16279 Sm : Döderhult . 

3 ' J ohn Gra nlund, K ardmakeriet i Norra Kind . Stockholm 1943, S . 24. 
3 ~ Hj almar Falk, Altwestnordische Kleiderkunde . Kristiania 1919, S. 2. 
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Abb . 4. Die \Vo llflocke n werden anse ina nder gezupft. Photo Sortila. 

Mit Ausnahme der Unterschiede zwischen den einzelnen mundartlichen 
Benennungen lassen sich kaum irgendwelche regionale Verschiedenheiten 
der Handgriffe wahrnehmen. 

In West- und Südfinnland nennt man das Zupfen der Wolle nyppiä, 
an einigen Orten in Savo und Ostbottnien nykkiä (Puu Jor Kong Loht NiY 
Sot) und in Karelien vatvoa. Diese Wörter bedeuten entweder, dass die 
geschorene Wolle aus den Büscheln gezupft wird oder dass die zum ersten 
Mal kardierten grossen Wollflocken (leppeet) auseinandergezupft werden. 
Im letztgenannten Fall stapelte man viele solche Flocken aufeinander, press­
te den Stapel unter den linken Oberarm oder zwischen Unterarm und Ober­
schenkel, worauf man mit der rechten Hand allmählich davon ein Woll­
büschel nach dem anderen auf den Fussboden in einen Haufen zupfte (Abb. 
4). Hatte man mehr Wolle, so stapelte man die Flocken auf einer Bank 
oder auf dem Fussboden an der Wand, legte ein Gewicht darauf und riss 
ein Wollbüschel nach dem anderen heraus. Den auf dem Fussboden ange-

2 
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Abb. 5. Y[an zupft de n \,Vollh au fe n mit eine m glatte n Stock . P hoto Sortila. 

sammelten Haufen zupfte man von neuem auseinander und schlug ihn mit 
einem biegsamen, glatten Stock von r-2 m Länge (Abb. 5). Dieses Schlagen 
nannte man in Satakunta und im Eigentlich-Finnland kepittää, in Ost­
finnland piestä oder pii skata (eigentlich=peitschen). Der Stock musste 
glatt und biegsam (huikka Kuusjoki, vento Suistamo, vatmakka Kitee) sein. 
Es konnte auch mit einer Rute geschlagen werden , die varpu (Sotkamo) 
oder raippa (Laihia) hiess. Auch eine Elle war für diesen Zweck tauglkh33 . 

\Venn die Wolle besonders zottig war und man ein gleichmässiges Grau 
erzielen wollte, wiederholte man dieses Verfahren noch ein- oder zweimal. 
Lodenwolle und Kettengarnwolle wurde zweimal bearbeitet (lautata) 34 . 

In Impilahti und Salmi wurde erzählt (im Jahre 1924), dass man vor der 
Zeit der Karden das Zupfen und Schlagen viele Male hintereinander aus­
führen musste. Trotzdem konnte es vorkommen, dass die Farben sich nicht 
ordentlich mischten, so dass man in >>bunten Mänteln» ging3 5. Auch diese 
Arbeit erforderte Geschicklichkeit, und der Stock musste glatt sein, damit 
die Wollfasern nicht zerrissen wurden; eingegangene Wolle wagte man nicht 
zu schlagen36. In ähnlicher Weise wird diese Arbeitsphase sowohl in all-

33 SS 240: XXI Ka lJ. 
3 4 J\ :.-\ D : 38 l 1 llu ; U: 34 T .V. J 929 Su i. 
3 :"> ,> 1) 33c T.V. 1924 Salm . 
3o ,► •> :ls- T .\'. 193+ Ylä n . 
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gemeinen als auch in auf Skandinavien beschränkten Untersuchungen über 
das in Rede stehende Forschungsgebiet beschrieben3 7

. 

Das einfache Schlagen der Wolle auf dem Fussboden wird in den schwedi­
schen volkskundlichen Berichten nur selten erwähnt. Nur von hier und 
da aus Waldkirchspielen hat man Angaben darüber erhalten38 . Aus dem 
volkstümlichen Schlageverfahren entwickelte sich eine Methode, die im Zu­
sammenhang mit der Tuchfabrikation der Manufakturen geschildert wird. 
Eine Abbildung des berufsmässigen Schlagens der Wolle in einer Enzyklo­
pädie des 18. J ahrhunderts zeigt die Arbeitsweise so, wie sie in Mitteleuropa 
und auch in Schweden bekannt war (Abb 8) . Man gebrauchte für dieses 
Verfahren die schwedische Bezeichnung flakning, und es wurde in der Weise 
ausgeführt, dass man die angefeuchtete Wolle mit zwei biegsamen Stöcken 
auf einer Unterlage schlug, die aus dünnen Leisten oder Riemen gemacht 
war39. Über ebensolches Reinigen der Wolle liegt auch ein volkstümlicher 
Bericht aus Schonen vor. Es war gewöhnlich, dass man die Wolle in warmem 
Wasser oder in Lauge nass machte und sie dann auf einer Unterlage (valk­
f lake) schlug (lila , valka) 40. 

Für das Zupfen der Wolle gebrauchte man im Schwedischen entweder 
den Ausdruck noppa ttllen oder die vom französischen Verb plucher abge­
leiteten Wörter plyssa und plysning41 . Granlund weist darauf hin, dass 
die für das Vorkardieren gebrauchten seltenen Benennungen gröpkarda und 
gröpa ullen Erinnerungen aus der Zeit sind , als man die Wolle nur durch 
Zupfen mit den Händen bearbeitete 42 . 

Die Wollbearbeitung mit d em Fachbog en 

Ein so gründliches Zupfen der Wolle mit den Fingern, dass sie sich danach 
zu dünnem Garn spinnen lässt, erfordert ausserordentlich viel Arbeit, weil 
fast jede Wollsträhne in ihre einzelnen F asern auseinandergczupft werden 
muss . Dieses Verfahren hat man natürlich dann anwenden können, wenn 
es sich um kleine Wollmengen handelte. Aber schon sehr früh hat m an 

3 7 Blümner 1912, S. 108; Kje llberg 1943, S. 526; Sirelius IT, S. 65; H a nse n 1947, S. 16. 
38 ULMA 15.924 Dr: Särna; 14.184 Jä: Gäxsjö; ULMA V 53 Vrm: Mangskog; EU 4702 

Vrm: Köla; ULMA 7333 Ög: Regna. 
3 ij J ohann Samuel Halle, Werkstätte der heutigen Künste . Leipzig 1762, S. 157; Kjellberg 

1943, S. 361; Konrad Mautner & Viktor. Geramb, Steirisches Trachtenbu ch . Graz 1932, S. 

52. 
4 o EU 4672 Sk: Björnskog. 
41 Granlund 1943, S. 29; Kjellberg 1943, S. 358, 361. 
42 Granlund 1943, S. 30; UL:\1A 14.184 Jä: Gäxsjö: ullen piskas ihop med en kiipp, sc> n 

il röpp man den med cn gr ov kard a. 
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Abb . 6 . Fach hölzer : 1. K are lischer s a v i t s u s p "' ·rt Suojär vi. - 2. Syrj ä nischer I et t sä n 
au s Nordru ssla nd. - 3. Sartisc her du k an aus T ur kesta n . P hoto K : V. 

für diesen Zweck ein scharfsinn ig erdachtes Werkzeug zu Hilfe genommen, 
den Fachbogen (fi . karttajousi)42a, mit dem die Wollbüschel in der Weise 
aufgelöst werden, dass eine straff gespannte, zum Vibrieren gebrachte Sehne 
sie leicht schüttelt , wodurch sie gleichmässig locker werden 42b . 

Man kennt zwei scharf voneinander abweichende Typen des F achbogens. 
Der eine ist ein kleines Gerä t von der F orm eines H andbogens, bei dem die 
eigene Elastizität des Bogens die Sehne straff gespannt hält und das wir 
den eigent lichen Fachbogen nennen können. Der andere ist ein grösseres 
Gerä t mit geradem Rücken , das als Fachholz bezeichnet wird und für die 
Befestigung der Sehne zwei Seitenfortsätze hat (Abb. 6). Aus Finnland 
liegen Angaben über das Vorkommen beider Typen vor. 

Der erstgenannte Typ ist schon lange äusserst selten gewesen. Über 
seinen Bau und über das Wollschlagen mit ihm hat Aino Arponen noch 

' 2a D as vVort ka r ttajousi h a t m a n nur in der Litera tur gebraucht. 
42b Kustaa Vilkuna, Vars ina issuoma la iste n k a nsanoma isest a taloudesta. I'or voo - H el­

sinki 1935, S . 205, 206; Sirelius IT, S. 64 /65. 
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im J ahr 1932 auf der Karelischen Landenge folgende Angaben aufgezeichnet 4a.. 
An den Enden des Bogens war ein doppelt gedrehter Schafdarm wie die 
Saite einer Geige befestigt . Ein Laken war mit der einen Schmalseite an 
der W and befestigt , mit den Zipfeln der anderen Schmalseite an zwei Pfosten, 
die sich vom Fussboden bis zur H öhe der Gürtelgegend erhoben. Der Woll­
schläger (villan l yöf ä) stand vor dem Laken zwischen den Pfosten , und auf 
dem Laken war die schwarze und die weisse Wolle hingelegt . Der Schläger 
hielt den Griff des gebogenen Holzes in der H and und schlug mit dem 
Schafdarm die auf dem Laken liegende Wolle. Diese Arbeit wurde im Speicher 
bei starkem Frost ausgeführt. Aus einer Aufzeichnung, die um das Jahr 1890 
in Räisälä gemacht worden ist (dem Nachbarkirchspiel von Pyhäjärvi , wo 
die ebengenannten Nachrichten erhalten worden sind), geht hervor, dass 
das Gerät fänne (=Sehne, F eder) hiess und dass die Wolle dort ebenf_alls 
in einem Wirtschaftsgebäude bei starkem Frost geschlagen wurde, weg 
dann die Arbeit schnell vonstatten ging und die Woll_e gut wurde, so <;lass 
m an sie unbedenklich spinnen konnte44. Aus Parikkala ha ben wir Er-:: 
Zählungen, wonach Wollschläger im Dorf von H aus zu H aus gingen; die 
für diese Leute gebrauchte Benennung villan lyöfä hat sich ausserdem i_n 
einer Redensart erhalten, die man auch in einigen anderen Landgemeinden 
aufgezeichnet hat 4 5. 

Interessant ist der finnische Name des Werkzeugs, fänne, der auf den 
Bogen und also auf den bogenförmigen Typ hinweist. Auch im übrigen 
Europa ist dieser Typ sehr selten . Ilmari Manninen hat zwei kleine Bögen 
aus Gudbrandsdalen in Norwegen als Fachbögen erklärt und erwähnt diese 
auch sowohl bei den Russen des Gouvernements J aroslav als auch bei den 
Tscheremissen 46. Die Letztgenannten gebrauchen dafür sogar zwei eigen­
ständige Bezeichnungen: fanges (eig. =Bogen) und mez-lülsö (mez= Wolle, 
lülam= Wolle schlagen) . Der Bogen bestand aus Ulmenholz47 • Offenbar 
handelt es sich in diesem F all um ein ausserordentlich altes Gerät zur Bear­
beitung von Wolle und Baumwolle, dessen Ausgangspunkt der einfache 
H andbogen ist. 

Eine spätere Schicht dürfte das geradrückige F achholz bilden. Über 
seine Verwendung in Karelien hat man noch genaue Angaben erhalten . 

43 SS /Aino Arponen, Pyhäjärven VI. käsityösanasto; Kustaa Vilkuna, Ullbägen. Abo 
1934, S. 73, F ig. 1. 

44 E 53 /351 Räi. 
45 E 52 /320 ; K: A d: 33 T .V. 1930 ValJ ; D : 38 Puu: ,>"Es gibt drei starke Männer, den 

Schmied, den Pfarrer und den \Vollschläger, aber der vVollsch läger ist am stärksten. >> 
46 I. Manninen, Etnograafiline sönastik. Tartu J 925, S. 52; derselbe, Tekniikka. Helsinki 

1934, S. 190; Abb. S. 192. 
4 7 H. Paasonen, Ost-tscheremissisches Wörterbu ch, heransg. von Paavo Siro. Helsinki 

19+8, S. 27a, 67b. 
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Abb. 7 . T scherem iss ischer ·w o llsch läger. 

P hoto T. J evsejev. K: V . 

Tyyni Vahter ist es gelungen, im J ahr r929 in Finnisch-Karelien und 
noch im J ahr r 943 in Ostkarelien die letzten volkstümlichen Angaben über 
das Wollschlagen zu sammeln, das dort mit dem Verb savita bezeichnet 
wurde. In Moisenvaara in der Gemeinde Suojärvi war das savitsuspuit ein 
r9r cm langes Stück Holz, an dessen einem Ende das kynkkälauta , ein Brett , 
auf dem bei der Arbeit der linke Ellbogen ruhte, die Feder fern.hielt und 
an dessen anderem , rechtsgelegenen Ende ein kleineres, kokotin genanntes 
Holzstück sich befand . Der Arbeitende schlug mit einem Schlagholz (i ssen­
däpualikka.), das er in der rechten H and hielt , auf die F eder (Abb. 6 : I . 

Vgl. Abb. 7) 4 8. In Ägläjärvi in der Gemeinde Korp iselkä erinnert man 
sich an das ebengeschilderte Verfahren, aber in Varpakylä und H attuvaara 
in· der Gemeinde Suojärvi wusste man auch noch zu erzählen, wie es vor 
sich ging. Ein Kuh- oder Schafdarm wurde gereckt und getrocknet und zu 
einer drei- bis vierfasrigen Feder gemacht. Ein aus Latten angefertig tes 
Gitter (sarja) wurde an der Wand befestig t und d ie Wolle >> ins H erz >> 
desselben gelegt (sarjan sydämeh). Statt dieses Gitters konnte auch ein et ­
was schief befestigtes Netz als Unterlage für die Wolle dienen. Wenn man 
die F eder mit einem Knüppel schlug, war das Schlagen (plätskytys) bis auf 

48 Es ist keine Abbildung vo m vVollschlage n in Finnland bewahrt. D ie je n ige vo n dem 

tscheremiss ische n \ Vo llschläger (Abb. 7) ze igt dieselbe Methode, von der die Ge währs leute 
aus K are lien erzäh lt haben. 
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den H of hinaus zu hören. Besondere berufsmässige Wollschläger (savitsijat ), 
die selbst die nötigen Werkzeuge (savitsendapuut ) besassen, gingen vo n H aus 
zu H aus, um die Wolle zu bearbeiten. In Hattuvaara erzählte eine 81 jäh­
rige, dass man nach dem Tode des in diesem Dorfe wohnhaft gewesenen 
Wollschlägers anfing, Karden zu kaufen 49. 

Auch in Olonetz erinnerten sich viele alte Menschen noch an das Woll­
schlagen mit dem savitsuspuu. Das war stets eine Männerarbeit. Ein lüdi­
scher GewährsmJ.nn in Kenjärvi erinnerte sich daran , dass Russen als Woll­
schläger in den Dörfern umhergezogen waren; ein wepsischer Gewährsmann 
dagegen entsann sich, dass alte wepsische Männer das getan hatten. Ein 
Wepse in Soutjärvi erzählte, dass Karelier, die gleichzeitig Wolle zur H er­
stellung von Filzstiefeln aufkauften, in seinem Dorf als Wollschläger von 
H aus zu Haus gegangen waren50. 

Die alten karelischen Angaben geben zugleich Gewissheit darüber, dass 
die geschlagene Wolle ohne weiteres gesponnen wurde. Beim Wollschlagen 
mischten sich schwarze und weisse F asern zu einem gleichmässigen Grau . 
Die alten Leute sagten, dass die geschlagene Wolle gar nicht riss und s ich 
besser spinnen liess als kardierte Wolle. Darum gingen sie auch um keinen 
Preis zum Kardieren über. Zum Herstellen eines Wockens brauchte man 
nicht mehr zu tun, als die Wolle etwas mit den Händen aufzulockern und 
die Ränder von allen Seiten einzuschlagen. Den so entstandenen Wocken, 
den man laboos nannte, befestigte man dann auf dem breiten Teil des Spinn­
rockens51 . Andere walkten den Wocken ein wenig in einem Stück Zeug, 
damit er zusammenhielt 52 . Die Angaben über das Spinnen der Woll e vom 
Rocken, die noch im J ahr 1930 in Metsäpirtti und Muolaa, zwei karelischen 
Gemeinden, erhalten worden sind, weisen im allgemeinen auf recht 
altertümliche Wollbearbeitungsverfahren hin. Die Frau in Muolaa , die 

40 K: A D : 3+ T .V. 1929 KorS Suoj . 
50 Im ka relischen Dia lekt ist das ebenge na nnte Wo rt von dem Verb sabia ' mischen' abge­

le ite t . Ma n ke nn t die B ene nnung nur in der U mgebung von Olonetz; in Säämäjärvi bezeichnet 
es d as K ardie re n der Wolle durch Sch lage n mit e iner Ger te . In Suojär vi war der Name der 
L a ttenunterlage savitsussarja und der des Schlagholzes savilsuskollka . In Munjärvi hiess der 
Boge n sabi11ehp1m, in Mägrä jär vi und Ke njärvi savitsuspuu (SS, ostkarelisches Wort, \Vortkästen) . 
I. iVfannine n sagt, dass ma n in Süd-Karelie n de n Roge n sä11i11 genannt hatte. (Ma nnine n 
193+, S. 190.) Diese Bene nnung h abe n wir nich t in anderen Quellen gefunde n. Säpiä und sä­

pinl:t sind selte ne Wörter und sie bedeute n ' rasch hier und da herumlaufe n' (SS / PL Hol Asko). 
Auf die neueren W erkzeuge zur Auflockerung de r Wolle , nä mlich die Karden, ging mit dem 
a lte n Verfahre n auch d ie B ene nnung sabi/0 11 /ased über (Ke nj ä rvi , Souljärvi). Die Lüden von 
Knuj ärvi und die vVepse n von Petroskoi sprac he n ebenfa lls vo m sa pilse 111i11e 11 mit de r K a rde 
(K: A D T.V. 1942 - 1943). 

51 K orS, Ae läjärvi. 
5 ~ E 53 /35 1 Jrn i. 
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diese Angaben machte, erzählte, dass sie in ihrer Jugend die Kettenwolle 
vom Spinnrocken gesponnen habe und dass noch früher auch das Ein­
schlaggarn so gesponnen worden sei 53 . Ebenso erinnerte sich eine alte Frau 
in Nord-Ostbottnien an das Spinnen der Wolle vom Rocken 54. 

K arelien schliesst sich an das weite, verhältnismässig osteuropäische 
Gebiet des Fachholzes an 55 . Ein auf dem Dachboden eines alten H auses 
in H ämeenlinna aufgefundenes Fachholz (Mus. von Hämeenlinna) ist 
von gleichem Modell wie das grenzkarelische. Über das Gerät liegen keinerlei 
Angaben vor, aber es mag zu den Werkzeugen eines Hutmachers gehört 
haben. 

In Westfinnland haben die Wollkämme (Karden) das Fachholz schon früh 
verdrängt , aber von der Anwendung des Fachholzes bei der Wollbearbeitung 
zeugt die bereits unverständlich gewordene R edewendung >>sydän vatvoo 
villoja>> 'das H erz schlägt Wolle'. Obgleich das Gerät seit langem nicht 
mehr besteht, hat das Wort vatvominen, das auch weiterhin. im allgemeinen 
ein Vermischen von Faserstoff bedeutet , die Vorstellung vom Verfahren 
bewahrt56. Eine Erinnerung daran sind auch die in mittelalterlichen Kirchen­
gemälden dargestellten Fachhölzer als Sinnbilder des jüngeren Jakob, z.B. 
in den Reihen der Apostelbilder von Taivassalo und Rymättylä, jenes aus 
dem 15. und dieses aus dem 16. Jahrhundert 57. 

Ein besonderes Verwendungsgebiet des F achholzes bildeten die Zünfte 
der Filz- und der Hutmacher, die das G~rät teilweise für einen entgegen­
gesetzten Zweck, nämlich zum Walken, benutzten. Während bei der H er­
richtung der Wolle zu der zu verspinnenden F aser Trockenheit und Kälte 
gut sind, erfordert das Walken F euchtigkeit und Wärme. Im übrigen scheint 
das technische Verfahren ungefähr dasselbe gewesen zu sein, was u. a . aus 
einem 136I geführten Prozess hervorgeht, den in Strassburg die Wollschläger 

s3 K: A D: 33d T.V. 1930. 
H ~ TaiK, eine Frau, d ie im Jahr 1852 geboren war. 
66 Nach U.T. Sireliu s bearbeite ten unter den finnisch-ugrischen Völkern T scheremissen, 

\ Vepsen und Olonetzer die \Voile mit einem Bogen (Sireliu s II, Abb. 64, 65; Sirelius 1923. 
Väster och öster i F inlands materiella kultur . S. 105). In Estland, in Setumaa und Vürumaa 
wurde die \Volle mit einem Bogen geschlage n . Aus Südwestestland liegt e in Zeugnis vor, 
nach dem der viltavatkuja 'Wollschläger' in den Kirchspielen umherzog, um die Wolle mit 
dem senimipu1t (Fachholz) zu bearbeiten (vb. seminida). K: A Aufzeichnungen von I. Manni­
nen; I. Manninen 1925 . K aziemierz Moszynski führt an, der a lte Brauch h abe sich besonders 
in Gross- u nd Kleinrussland, Bulgarien und teilweise in den Balkanländern erhalten (Moszynsk i 
1936, Slavernas folkkultur. Sthm § 311 ); Lauri Y!äkinen (Kuoppamäki), Kotiteollisuus­
oloista Venäjällä. Helsinki 1914, S. 21; der Berichter führ t an, dass es in einem einzigen Distrikt 
annähernd fünftausend Wollschläger gegeben habe. 

56 Vilkuna, Sydän vatvoo v illoja . Porvoo 1936, S. 5. 
6 7 Vilkuna 193+, S. 78. 
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Abb. 8. D as Verfahren mit dem F achholz. Abb. 9. Das Schlage n mit den Stöcke n. N ach der 
,,E ncyclopedie, ou d1ct ionnaire r aisonne des scien­
ces, des art s et des metiers~ von Di derot u nd 

d 'Alembert . 

gegen die Hutmacher geführt ha tten. J ene hatten nämlich nicht zulassen 
wollen, dass diese ihren Gesellen das Wollschlagen beibrächten 58 . Für Filz 
also wurde die Wolle geschlagen, aber ob sie, nur so bearbeitet, auch für 
die Zwecke der Textilerzeugung taugte, lässt sich nicht genau ausmachen. 
Während z.B. angeführt wird, als Kettengarn habe man entweder gekämmte 
oder gekämmte und geschlagene Wolle benutzt , bleibt unentschieden, ob 
man auch nur mit dem Bogen bearbeitete zu verspinnen pflegte. J eden­
falls wird für deutsche Woll- und Baumwollspinnereien des späten 18. J ahr­
hunderts als einer der Gänge der Rohstoffbearbeitung das >>Schlagern> ge­
nannt 59. Aus Abbildungen in der E nzyklopädie von Didero t und d 'Alern­
bert ist deutlich zu ersehen, dass Schlagen und mit dem Bogen Bearbeiten 
von Wolle für die F ilzherstellung verschiedene Verfahren waren (Ab_b . 8, 
g) li9a. 

Aus einem in Konstanza geführten Pxozess von 1409 geht hervor, dass 
das F achholz von jeher in erster Linie den Baumwollbearbeitern gehört 
hat 60. Es ist auch offenbar, dass das F achholz schon früh m den alten 
Baumwolländern in Asien erfunden worden ist , von wo aus es sich auch 

58 Mar ta H offma nn 19+4. Om Du gmagere og 'f 0y magcre og Rcdskape ne Deres. Oslo 
1945, s. 120. 

5 9 D. J oha nn v . Krü nitz, Oikonomisch-l echnologische Encyklopä <iie. Berlin 1835, 158. 
s. 692. 

5 9a Die deutsche Bezeichnung W ollschlagen, W ollenschlagcn bedeutet sowohl mit dem 
Stock sch lage n als au ch mit dem Bogen mischen . Mautner und Ger a mb 1932, S. 52. 

i o Hoffma nn 1944. S. 121. 
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nach Europa ausgebreitet hat, wie Torsten Lenk und Ilmari Manninen 
bemerkt h aben, und allmählich hat es das alte bogenförmige Gerät 
verdrängt 61 . In vie.len Bezeichnungen für den Gegenstand h at sich jedoch 
ein Hinweis auf die ältere Schicht erhalten, zu deren Zeit der Gegenstand 
Bogen hiess, wie mittelwepsisch taug, sart. ditkan, abgeleitet von russ. duga, 
'Bogen', Wörter , die also auf den älteren bogenförmigen Typ hinweisen62 . 

Schwed. faktbdgen, norweg. fakbue und dt. Fachbogen sind Komposita, die 
aus \Vörtern mit den Bedeutungen vermischen und Bogen zusammen­
gesetzt sind. Die Benennungen, die aus Wörtern mit der Bedeutung ver­
mischen bestehen, sind offenbar spätere Bildungen. 

Auch ist zu beachten, dass die Fachholzbenutzer fast durchweg umher ­
ziehende Gewerbetreibende gewesen sind, die, mit allen ihren Arbeitsgeräten 
beladen, von Haus zu Haus wanderten· 62a. So unterscheiden sich die beiden 
Typen auch in dieser Hinsicht voneinander. Doch ist zu bemerken, dass 
die Wollschläger in beiden Fällen Männer gewesen sind, was wohl in so 
frühe Zeiten zurückzuführen ist , wo der Fachbogen dem Jagdbogen oder 
einem für die Männer bezeichnenden Arbeitsgerät sehr nahegestanden hat 63 . 

Di e Ba nkkarde 

Das Zupfen und Prügeln gehört gewöhnlich als eine von mehreren 
Phasen zum Vorkardieren (esikarttans; pöyhöttäminen Taip), das mit grossen 
Misch- oder Bankkarden ausgeführt wurde. Die Bank war oft in der Mitte 
etwas schmäler , manchmal nur dadurch , dass die eine Seite eingekerbt 
war 64 , damit der Kardierer darauf bequem er seitlich oder quer sitzen 
konnte. Am Ende der Bank befestigte man entweder durch Zapfen oder 
durch Seitenbretter auf einer kastenartigen Unterlage eine Karde von der 
Form einer gewöhnlichen H andkarde, die aber grösser und kräftiger war; 
sie wurde entweder fest angebracht oder in Kimmen der Seitenbretter (Abb . 
ro). Die Vorrichtung war recht einfach , zuweilen aber auch sorgfältig ange­
fertigt ; nach Bildern und Beschreibungen zu urteilen hatte sie das gleiche 
Aussehen in F innland , Schweden und Deutschland 65 . Man kratzte eine 

61 Torslen Lenk , Fa ktver ktyge n i l1attmakarcyrkcl. Sthm 1925, S. 56; J\1a nn inen 1934, 

S. 190. 
62 Vilkqna 193-t, S. 76. 

62a Z. P. i\ [a li novska j a, Le ningrad 1930, .-\bb. 2. •> Kato,·al ., (= Der weps isc ile \Vollschläger). 
63 Vilkuna 193+, S. 7~ ; 1936, S. 5. 
64 ULJ\I.-\ : \ ' 172 Sö Heby, l\ [ellösa, kalsäte. 

~ 5 Photo-A rchi ve von K und SL ; Sirc lius I I , Abb. 66; 0. \ V. Sunden, A ll mogclivet 

i en Väs!götasocken nn dt·r 1800-talet . Gölebor g 1903, S. 60; Kj e llberg l.94-3, Abb. 129, 

Skrnbbstol fr an l-la Ysb)· sn; Bo mann 1929, fii g. 188: \ Vollk r,1tze. 
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Abb. 1. 0. K arde nbank. Na.eh e inem Photo von G. Grotenfe lt . K: V 1178: 347, Ob: Nar p iö. 

dicke Wollschicht, die auf der unteren Karde ausgebreitet war, mit einer 
starkstieligen Karde von der Grösse der Unterlage, indem man diese Karde 
in beiden Händen hielt (Abb. n). Dieses Mischkardieren wurde für besonders 
schwer erklärt , so dass auch Männer oft dabei halfen66 . Wenn man einige 
Male mit der Karde über die Wollschicht hingekratzt hatte, löste man die 
an den Seiten hängenden und die an der oberen Karde hängengebliebenen 
Wollbüschel und legte sie von neuem auf die als Unterlage dienende Karde. 
Das wurde wiederholt, bis die F asern in ein und derselben Richtung lagen 
und die ganze Wollschicht gleichmässig wirkte, ohne grössere Zotten auf­
zuweisen. Wurde dann die fertige grosse Wollschicht (ltöj) losgelöst , so blieb 
an ihrem unteren Ende ein dünner, feiner Fransenrand (silke) 67 . 

Das Verbreitungsgebiet der Bankkarde in Finnland ist ziemlich deut­
lich abgegrenzt (Abb 12). Am meisten Angaben über sie liegen aus 
Eigentlich-Finnland und aus Satakunta vor. Auf Grund dieser Tatsache 
und des westfinnischen Namens der Vorrichtung, kritpla, fällt es leicht, auf 
die westliche H erkunft der Arbeitsweise und des Arbeitsgeräts zu schliessen. 
Eine alte Frau in H aavis to in der Gemeinde Pyhämaa hat erzählt , dass von 
Gemeinde zu Gemeinde wandernde Männer aus Ostbottnien Mischkarden 
(sekotuskartta) verkauften 6 8 . In Lemi nannte man diese K arden suuret raa­
sit und kaufte sie in Kokkola ein 69 . Die Benennung ru pla ist bis nach 

66 UL iA: Y 35 Jä. 
0 7 Kje llbe rg 1943, S. 368. 
os K :A D 34 T.V. Pyhi\L 
69 SS Aino Salo, Lemin nai ·te n käs ityöt 1930. 
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Abb. 11. Vork ar dier en mit Banl,karc.en . Photo Sortil a. 

Joroinen gewandert. Die Bankka:rden (penkkikarstat) in Nordhäme und 
Savo scheinen aus Ostbottnien zu stammen, denn die gleiche Benennung 
wird bis nach Kemi hin gebraucht. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
besuchte ein >>Kartta-Erkki>> (ein Mann namens Erkki aus Kannus, der in 
Kälviä oder Kaustinen geboren war, und mit Karden handelte) im Winter 
die Märkte in Kalajoki, Kokkola, Raahe und sogar Iisalmi 70. Die Aus­
breitung der Bankkarden kann man mit Hilfe von Erzählungen aus früherer 
Zeit verfolgen. Zur gleichen Zeit , als diese grossen Karden in Metsäpirtti 
und Sakkola als neuzeitlich galten, waren sie in Ostbottnien bereits alt~ 
modisch geworden (Abb. 1 2) 71 . 

70 Oskari Tokoi, Lapsuuteni muistoj a. Kokkola 1953, S. 89. 
71 K:A D 33 T .V. 1930 :.\fetP; SS 240/XXI Sak. 
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Abb. 12. D ie Bankkarcen: l. Die von dem schw. Wort 'skrubba' abgeleitete n Benennunge n. 
- 2. Andere Benennungen. 

Ein auffallender Zug ist, dass die alten Angaben über die Verwendung 
von Bankkarden mit Ausnahme von Karelien überall mit dem als veral­
tet betrachteten Zupf- und Schlageverfahren zusammenhängen. Obwohl 
Nachrichten über Bankkarden aus verschiedenen Teilen Finnlands vorliegen 



und dank einer Umfrage des >>Sanastaj a>> im Jahr 1952 die Zahl dieser An­
gaben noch um einiges wuchs, wird doch oft dabei erwähnt , dass man di ese 
Art von Karden nicht sehr vi el benutzte. 

Die Geschichte der Bankkarden in Finnland beginnt erst um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts, als man anfing, im Interesse des Manufakturwesens 
die Spinnfertigkeit des Volkes von neuem zu beleben. Im Jahr 1751 ba t 
der Landeshauptmann von Ostbottnien, C. A. Piper , das Handelskollegium , 
Bankkarden, sonstige Karden und Wollkämme nach Ostbottnien zu send en 72 . 

In Schweden hat man hier und da Angaben über die ebenerwähnten 
grossen Karden aus dem ganzen Lande obgleich sie nach Granlund in der 
zweiten Hälfte des 19. J ahrhunderts nicht überall häufig waren. Meistens 
waren sie am betreffenden Ort angefertigt, jedenfalls beweist ihre Anbringung 
eine grobe, gewissermassen provisorische Ausführung, die von häuslicher 
Arbeit oder von der eines Dorftischlers zeugt 73 . Aus Dalarna liegt die von 
den übrigen abweichende Nachricht vor, dass ein dortiger Kardenstuhl in 
::-.Jorwegen gekauft war 74 . Nur das durchlöcherte Leder wurde gekauft, zu 
Hause dagegen machte man den Holzrahmen, der dann in die Seitenkerben 
einer am Ende der Bank angebrachten Erhöhung eingekeilt wurde 75. Die 
Ausbreitung der Bankkarden überallhin in die nordischen Länder begann 
im Zusammenhang mit dem l\fanufakturwesen. Aus Norwegen kennen wir 
das Inventarverzeichnis einer Spinnstube aus dem Jahr 1740, für die u. a . 
auch Bankkarden (s!?-rubbebaenke) angeschafft worden waren 76. 

Offenbar verläuft der Wanderweg der grossen Karden von Westen und 
Süden nach Osten und Norden. In Värmland waren sie jünger als die klei­
nen Karden 77 , was mit der obenerwähnten Nachricht von der Karelischen 
Landenge übereinstimmt; hier haben wir wieder ein Beispiel für das spä te 
Eindringen von Neuerungen in altertümlich en Gebieten. 

Di e B e z e ichnung e n 

Eine Ableitung von dem die Art der Tätigkeit ausdrückenden Verb 
skrnbba 'scheuern ' (no. s!?-rubba, dä. s!?-rubbe, nhd. schrubben, mengl. scrobben) 78 

ist als solche oder als Bestimmungswort eines Kompositums die wichtigste 
Bezeichnung für den Gegenstand. Die finnische mundartlich e Form der 

72 L a ine 1935, S. 97. 
73 Gr anlund 1943, S . 28. 
; 4 EU 17-1-6 Dr: Ic.lre. 
75 lJLMA 19999 Vrm : D a lby. 
76 :\farta H offm a nn , Ro kk og spinning. Oslo 19-1-2, S. 13. 

n lJLMA 19999 Vrm : D a lby. 
78 Kluge-Götze, Etym ologisches Wört erbuch der deu tsch e n Sp rach e. B erlin 1951 , S. 6'>7. 
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Benennungen hat im Westen einen, im Osten zwei Anfangskonsonanten 
weggelassen (rupla Jor). Es ist zu bemerken, dass in Schweden skrubba 
bis Norrbotten gewöhnlich ist, während sein Gebiet in Finnland in Mittel­
Ostbottnien endet. Während krupla sich zu einer Bezeichnung gestaltet 
hat, deren Bedeutung kaum noch bekannt sein dürfte, hat das Gerät an 
em1gen Orten dennoch eine das Wollmischen angebende Benennung (has­
sauskartat Sot, lollauskartat Län). 

P enkkikartta 'Bankkarde' oder ähnliche Komposita, bei denen die eine 
Komponente Karde und die andere einen Sitz bedeutet , sind Wörter, die 
in Nord-Ostbottnien, Mittel- und Ostfinnland vorkommen (Abb. 12). Dieses 
Wort scheint für eine Anwendung in der Gemeinsprache am natürlichsten. 

Die Benennungen sind folgende: 
skrupla Hä: J a n; kru.pla, krubla, rupla Ob: Lai h Jur, Sav: J or Sii l, Hä: Ään Lau Tarn , 
Uu: Viht N ur J Lhj, Sat: KanP Kok Harj Nak Eura Kiuk Noo Eur J Köy Ah l Ku! Suoni 
.Hum Hui Vesl.; krnpla-, ruplatooli Hä: Hauh, Sat: l\fou Hui Kiikk; tooliskarstat Sat: Vilj, looli ­
kartat Lp: SavK; karttatuol-i EiFi: Vaht; penkkikartta, -karsta Wb: Muon, Lp: Kitt, Ob: Pud 
Kemi OulJ Vih Muh HaaJ Ka\J Loht Ev i Ilm, Sav: PieV K art J or KanN Jontse, Kar : 
Kont Kite Jää VuoR, Hä: Muura Toi SaaJ Urj Lam, Sät: Kurn Äht Ruov Hum Marl; 
/1artt1mpenkki Kar: Rääk; penkkiraasit Hä: Valk, U u: Anj E li Ruot, muret raasit SSav: 
Lemi; lavittakarstat Ob: Ilm; karstarahi Ob: Vim; isot kartat, karstat Ob: Sot Lappa, K ar : Sak 
R au tt1 MetP Kite Kir, Hä: H an Orim, Uu: Puk KarL, E iFi : PyhM Kalan Ka rjTI ; suurel 

hartat Kar: KurJ ; pölkkyliartat v\/b: Muon; hassau skartat OOb: Sot; sekotushartat Sav: LapL. 
EiFi: PyhlVI; lollamharstat Hä: Län; penkhilaa.vitta U u: Porn . 

Die schwedischsprachigen Benennungen Finnlands sind folgende: 
sk,01,bbelsäte, slm,bbesäte I : NV; II : KN PÖ; skrnbbelstol, skr11bbstol III : NA PA; IV: PO I<A 
KY LT; skrubb-bänk III : FÖ; skrubba III : EC; kardbänk IV: K Y LI ; kanlstol IIf: BO 
HO KA NA. 

Die Benennungen in Schweden sind folgende: 
skrubba, sk1°dbba, skrobb, skrnbbla BI: Meclelstad, Dr : F loda, Go: S. Vamli ngbo Stä.nga, J ä : 
\farieby Berg K lorup, La: Gällivare, Nä: Kil, Sm: Torsäs Krä.ksmä.la Gryteryd Frinnaryd, 
Sö: Ösmo, Vg: Östad, Vrm: Mangskog Dalby Köla, An: Fjätsjö Ramsele; skrubbstol Dr: Äppelbo. 
Ds: Sunda Frändefors, Go: Östergarn , J ä: Stugun, Nb: Ö. K alix Pi.teä. N. Luleä. Kallax, Sm: 
Norra Hcstra, Up: Husby-Sjutolft B jörkö-Arholma, Vg; Vartofta Mjöbäck, Vrm: Ölserud 
Mangskog; skrubb-bänk Go: Stenkyrka, Sm: Tveta Ljungarum Hannäs S.Vcdbo Solberga 
Karlslunda, Vb: Skellefteä. Degerby, Vg: Vartofta, Ög: Kinda Tjärstad: skrubbkränha Go: 
Vallstena; ullskrubb Sie Ö . Sallerup, Sm: Värnamo, Vr m: Skettingsmark J är nskog Algä Gräs­
mark, kardstol Sö: Lilla Mellösa; kardbänk Sk: Fagerhult Stä.nga, Sm: H annäs, Sö: H eb)" 
i\follösa, Estl. : Runö; riv-, revkarda Dr: Särna Transtrand J ärna, Hr : Älvros; grovkarda, grov­

llardbänken Dr: Mora Nusnäs, Vg: Karl-Gu staf; gröpkarda Jä: Laxsjö; gröpebänk Bo. 

Das Kardieren 

Bevor man die Wolle zu einem dünnen und gleichmässigen Faden spinnen 
kann, müssen die noch einigermassen zottigen Fasern durch Kardieren 
voneinander gelöst und in gleiche Richtung gebracht werden, wobei auch 
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der kleinste Abfall beseitigt wird. Diese endgültige Bearbeitung der Wolle 
wird mit Handkarden ausgeführt, die um die Hälfte kleiner sind als die 
Mischkarden. 

Der Hauptteil solch einer H andkarde ist rechteckig und hat eine ebene 
oder etwas konkave Aussenfläche; an der einen Längsseite befinden sich 
in der Mitte H andgriffe, die entweder hervortreten oder in die Karde ein­
gelassen sind. Diesen Teil nennt man lapa (Hir) oder kansi (Ruov)79 • Auf 
die gewölbte Innenfläche desselben nagelte man mit Hilfe einer Lederlei­
ste auf eine Polsterung das Kardenleder, in dessen dichten Reihen gekrümmte 
dünne Stahlspitzen befestigt waren. 

Wenn der Kardierer mit seiner Arbeit beginnt, breitet er eine dünne 
Wollschicht gleichmässig auf der einen Karde aus, die er mit der linken 
H and von unten ergreift, so dass die Platte der Karde auf der Innenseite 
des ans Knie gestützten H andgelenks liegt und ihr Stiel nach aussen zeigt. 
Mit der rechten H and ergreift der K ardierer den Stiel der anderen K arde, 
so dass Zeige- und Mittelfinger den >>Deckel» der Karde von oben stützen. 
Nun zieht er mit der rechten H and leicht und gleichmässig die obere K arde 
einige Male über die untere zu sich hin, wobei ein Teil der Wolle an der 
oberen Karde hängen bleibt. Diese Wolle lässt man wieder auf die untere 
Karde gl_eiten, indem man die Karden für einen Augenblick >>mit dem Strich►> 

dreht. Vom unteren K amm wird die Wolle desgleichen wenigstens einmal 
zum oberen hin gekratzt, indem die Zinken des unteren mit dem Strich, 
die des oberen gegen den Strich gewendet werden. So wird die Arbeit 
fortgesetzt, bis die Wolle gleichmässig, mit den Fasern in ein und derselben 
Richtung, an den Stacheln hängen geblieben ist. Dann dreht man die Kar­
den gegeneinander und schiebt mit dem Rande der einen leicht mit dem 
Strich vom Rande der anderen eine sehr dünne und gleichmässige Woll­
schicht los, die schliesslich auf die Aussenfläche der Karde gekippt wird 
(Abb. 13). Diese Wollschicht wird durch Reiben auf der Aussenfläche der 
oberen Karde zu einer luftigen Walze gemacht, die hahtuva oder leve heisst. 
Eine Karde voll Wolle ergibt je nach Menge und Qualität der Wolle drei 
bis sechs derartige Walzen. Es wird aber behauptet, dass gute Karden sogar 
mehr als zehn Walzen >>unter sich nehmen ►> (ottaa allensa), schlechte hingegen 
nur vier oder fünf. Die Walzen werden reihenweise in einen Wollkorb ge­
legt und ganz leicht übereinandergeschichtet 80. Sie müssen so luftig sein, 
dass man, wenn man sie gegen das Fenster hält, keine undurchsichtige Stelle 
sieht81 . Alle brachten es jedoch nicht fertig, geschickte Kardierer zu werden. 

79 J ene und fo lgende finnis che B erichte sind von K: A und SS. 
80 Gleich dem ebengenannten Verfahren z.B.: Luther Hooper, H a nd L0om Weaving. 

London 1920, S. 15; Kjellberg 1943, S. 9-11. 
81 SS 24O/XXI Pel. 
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Abb. 13. Stadien des Kardierens: die W olle wird vo n einer K adcle auf die andere gekratzt, 
d as eigentliche Kardieren, die Loslösung e iner grosse n Flocke und das Drehen der Flocke 

zwische n de n Deckeln . P hoto Finlandiaku va. 

Als Besonderheit wird erzählt , dass in Ikaalinen em umherziehender Mann 
namens Iisakki zwei Walzen auf einmal zu kardieren verstand, was keine 
der Frauen jener Gegend vermochte82 . 

Die Karden kaufte man auf den Märkten; ihre H ersteller waren Hand­
·werker, die sich auf diese Arbeit spezialisiert hatten. Der >>Kardenmacher 
von Karvia>> (Karvian karttamaakari) mit seinem Gaul lebt in einem 
bekannten Sprichwort weiter 83 . In Metsäpirtti erinnerte man sich noch 
im J ahr 1930 daran, dass Kardenmacher von Bauernhof zu Bauernhof ge­
zogen waren84 . Der früher genannte K ardenmacher Karden-Erkki fertigte 
jährlich viele Hunderte von Kardenpaaren an, vielleicht sogar T ausende. 

8~ SS 240 /XXI Ik a . 
83 SS /PL 76. 
8 4 K:A D : 33 T .\". 
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Er hobelte und schnitzte die Deckelbretter selbst und befestigte an ihnen 
die fertig mit Stacheln versehenen Lederstücke. Für ihn arbeiteten viele 
Kinder und Häuslerfrauen, indem sie die Stacheln an den durchlöcherten 
Lederstücken anbrachten . Drei Arten von K arden wurden hergestellt: 
dichte und undichte Handkarden und ausserdem Bankkarden. Der Meis ter 
selbst unternahm im Winter weite Reisen mit dem Pferdefuhrwerk, um 
seine Erzeugnisse zu verkaufen (vgl. S. 28) 85 . Nach Sirelius traten die 
Karden in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts auch in K arelien 
an die Stelle des Fachbogens 86 . Erinnerungen daran, dass noch spät mit 
dem Fachbogen geschlagen worden ist , zeigen jedoch, dass der Übergang 
vom alten Arbeitsverfahren zum neuen auch hier nur allmählich stattfand. 

Als älteste Belege für K arden in Finnland sind aus der Mitte des 16. 
J ahrhunderts stammende Inventarien des Schlosses von Turku zitiert wor­
den. Die Eintragungen karditsi und kardr können aber nicht fertige Kämme 
oder K arden bedeuten, da von ersteren 4000 und von letzteren 1000 ein­
getragen sind 87 . In einem anderen Verzeichnis sind 10 Paar-Karden (karde )! 
angegeben, aber 3000 kanbrr88 . Da in denselben Verzeichnissen sowohl 
Spinnräder als auch Webstühle angeführt sind, ist es wahrscheinlich , dass 
es sich um damals zum Kämmen benutzte kleine Gegenstände handelt89• 

Die älteste Nachricht über Kardenmacher in Schweden stammt vom 
Jahr 1701; sie ist enthalten im Steckbrief auf einen kdrdmakare H enrik , 
der in der Gemeinde As in Smaland wohnte und anscheinend ein umher­
ziehender Handwerker war90 . Schon in den ersten Jahrzehnten desselben 
Jahrhunderts " lässt sich der Beginn der schwedischen Kardenindustrie fest­
stellen, die als volkstümliche Tradition bis in die 3oer J ahre des 20. Jahr­
hunderts fortlebte. Bereits 1746 wurde in Schweden und 1785 in Norwegen 
ein Einfuhfferbot für K arden (>>för "Kardor, Skrubbor och Bonde-Kardorn}, 
erlassen. Aus Norwegen führte man Karden besonders nach Värmland , 
Dalarna und vielleicht Jämtland ein 91 . Die Kardenmacher von Mittel- und 
Südschweden verfertigten oft nur das mit Stacheln versehene Leder, das. 
dann ebenso \\"ie fertige Karden in den Nordteilen Schwedens, in Norwegen 
und in Finnland verkauft wurde. Wenn man das Leder in häuslicher Arbeit 
an den K ardendeckeln anbrachte, wurden die Karden billiger, zumal da 

85 Tokoi 1953, S. 90 - 91. 

8 6 Sire liu s 1923, S. 105. 
87 Staatsarch iv: Vo l. 709 fo l. 21 a. 1558. 
8 8 Staat sarchiv: Vol. 966 fo l. 23 a. 1562/63. 
89 Die ebengena nnten ~otizen hat z.B. K . P. :\[e la nclC' r zit iert in : :\luuta mia tietoja k a n.­

gasteollisuudesta Turun tienoi ll a Juh a na herttuan a ikan a . He lsinki 1914, S. 5. 
90 Granlund 1943, S. 20 . 
91 s. 2 1. 
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die Deckel länger als die Gebrauchsdauer eines Stückes Leder vorhielteng2 . 

Die feinstacheligen englischen K arden galten in Schweden als die besten, 
so dass auch die einheimischen K ardenmacher den Preis ihrer Erzeugnisse, 
die sie nach dem Muster der englischen Karden herstellten, hochzuhalten 
suchten 93 . 

Eine Zeichnung in einer englischen H andschrift des 15. J ahrhunderts 
zeigt schon deutlich das Arbeiten mit K arden (Abb. 2). Nach Angaben 
der Engländer waren K arden aus Deutschland eingeführt , wo sie laut der 
Überlieferung um die Wende vom 17. zum 18. J ahrhundert 200 Jahre alt 
waren 94 . Die ältes te Nachricht über einen deutschen Kardenmacher stammt 
aus dem J ahr 1572 95. Alle alten Angaben über den Ursprung der K arden 
weisen nach Mitteleuropa. Da in schwedischen Zollverzeichnissen des 16. 
Jahrhunderts und in Inventarverzeichnissen von Gütern aus dem 17. J ahr­
hundert K arden erwähnt werden 96, nimmt Granlund an, dass ihre Einfuhr 
mit dem gleichzeitigen Bekanntwerden des mitteleuropäischen Spinnrades 
und mit dessen Einfuhr in die nordisch en Länder zusammenhängt. Nach 
einer oft zitierten Quelle des 14. Jahrhunderts hielt man die Karden für 
Werkzeuge, die die Wolle schädigten; das beweist aber nur Misstrauen ge­
genüber dem neuen Verfahren 97 . 

Im westslawischen Gebiet sowie in den Westteilen Russlands und im 
Baltikum sind die Karden aus dem \Vesten gekommene Arbeitsgeräte der 
Neuzeit98 . 

Di e B eze ichnungen 

Über das eigentliche Kardieren gibt es kaum eine einzige volkstümliche 
Nachricht, die eine vom allgemein Üblichen abweichende Arbeitsweise er­
wähnen würde, aber obwohl das Verfahren überall gleich ist , so ist doch 
die Fülle der Benennungen dieser Arbeit und ihrer Produkte in den ver­
schiedenen Gegenden Finnlands recht interessant. Die Schriftsprache ge­
braucht (laut >>Nykysuomen sanakirj a>>) das Verb llarstata und davon abge­
leitete Formen mit s, obgleich diese laut den sachlichen und lexikalischen 
Angaben hauptsächlich nur in Mittel- und Süd-Ostbottnien angewandt 
werden. In Satakunta sagt man sowohl kartata als auch karstata; im übrigen 

92 Gran luncl 1943, S. 16. 
93 Kjellberg 1943, S. 365, 366. 
•• Gr a nlu ncl 1943, S. 25. 
95 K!u ge•Götzc 1951, S. 365 . 
9 6 Erix on 1933, S. 272 . 
97 Granlunc\ 1943, S. 26, 27. 
•s ::11oszynski § 31 1. 
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erstreckt sich das Gebiet , in dem die in Ost- und Nordfinnland vorherr­
schenden Formen kartata , kartta usw. gebraucht werden , auch über alle 
anderen Landesteile (Abb. 14). Nach den Ergebnissen der Sprachforschung 
gehört der in Rede st ehende Wortstamm zu den späten schwedischen E nt­
lehnungen und zwar liegen ihm die Wörter karda und kardning zugrunde. 
Kalima hat die früher von Mikkola aufgest ellte Behauptung widerlegt , 
wonach die Herkunft des Wortes aus dem Baltischen möglich wäre9 9 . 

Nur in Nordfinnland haben die kardierten Produkte Bezeichnungen, 
die von den Werkzeugen und der Arbeitsweise herkommen. F ür die grossen, 
viereckigen Produkte des Vorkardierens wird in dem weiten Gebiet , das 
von K alajoki und Oulainen bis nach Muonio und Sodankylä reicht , der 
besondere Name kartanpala (Kardenstück) angewandt. In den östlichen 
Gemeinden Nordfinnlands entsprechen diesem die Benennungen karttajas 
und karttajainen , in Alavieska, H aapavesi und Haapajärvi wiederum kart­
tainen und kartallinen; diese alle sind untereinander nah verwandt. 

Man kann feststellen, dass die Kardenbezeichnungen zum Teil auch aus 
anderen Gebieten als Schweden gekommen sind. \Venigstens die Inseln 
im Finnischen Meerbusen und die Gegend des Kymijoki scheinen sie auf 
dem in manchen Zusammenhängen bekannten Weg über Estland erhalten 
zu haben. Die Ausdrücke penkkiraasit , raasit und raasiminen , die bis nach 
Heinola und Lemi hin bekannt sind, sind deutsche Lehnwörter, deren 
Wanderweg über Estland geführt hat1° 0 . Die in Vihti gebräuchlichen Formen 
kaastiminen und kaasti t bilden - trotz der Konsonantenveränderungen -
die westlichste Variante derselben Wortfamilie101 . 

An _Werkzeugnamen erinnert noch die Benennung laboo in den Mundar ten 
von Suojärvi und Olonetz, die auch in Nurmes vorkommt (kartataan lapoik5i). 
In Töysä nennt man die P rodukte des Vorkardierens lapookset. 

In ganz Mittel- und Südfinnland gebraucht man für die K ardierungs­
produkte sozusagen als Gattungsnamen, unabhängig von den Bezeichnungen 
der Werkzeuge, die Wörter leve und hahtuva (Abb. 15). Ersteres ist haupt­
sächlich ostfinnisch, wird aber auch hier und da in Westfinnland sowie in 
Ostbottnien bis nach Alavieska, Kestilä und Sotkamo angewandt. Beide 
Namen bezeichnen die P rodukte sowohl des Vorkardierens als auch des 
eigentlichen Kardierens. Das Wort hahtuva gebraucht man zwar für grosse 
wie fü r kleine Stücke, aber in der H auptsache zeigt es seinem Klang und 
seiner eigentlichen Bedeutung nach (= Flocke) etwas K leines und Leich tes 
an. In Sat akunta nennt man die Vorbehandlung der \Volle lollata; das 

99 Lauri H akulinen, Suomen kielen rakenne ja kehitys IL Helsinki 1946, S. 56; Ka!im n 
1936, S. 108; Ahlqvist 1875, S. 81; Setälä 1913, S. 379; )Iikkola 189+, S. 126. 

100 Estnisch kraasiniine, kraasida < deutsch kratzen. 
101 SS / Lau K yllikki Saloranta, Vihdin na iste n kankaa nkudonta l 950, S. 11. 
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dazugehörige Substantiv lolla oder lollo ist ein Lehnwort aus dem Schwedi­
schen, wo es ebenfalls lolla lautet (nach Cannelin=Närrin)102 . Das nordfin­
nische lokka, lokki dürfte meist eine kleine hahtuva bezeichnen; hier liegt 
die in Dalarna gebräuchliche gleichbedeutende Benennung locll zugrunde. 
In Süd-Ostbottnien hat man für das Vorkardieren den onomatopoietisch 
klingenden Namen hossaaminen und das Produkt heisst demgemäss hossoos 
(auch das Verb hassata und das Substantiv hassajas kommen vor). Die 
nur in wenigen Gemeinden üblichen abweichenden Bezeichnungen dürften 
nun noch erwähnt werden. In der Gegend von Vihti und Lohj a nennt man 
das Vorkardieren palhoaminen (palho ), während die >>Flocke>> (hahtuva) dort 
und ausserdem in Nummi kielain heisst. In Kymi, Anjala, Elimäki und 
Ruotsinpyhtää bezeichnet man das Produkt des ersten Kardierens mit dem 
ostfinnischen Dialektwort leve, das des zweiten · Kardierens als lierikko. 
Einige Gemeinden Mittel-Ostbottniens haben für eine kleine >>Flocke>> Wolle 
den Namen sylwrö (eigentlich 'Haarknoten') . 

Bei Betrachtung der Nomenklatur für die Produkte des Kardierens sind 
zwei grosse Gebiete, ein westliches und ein östliches, sowie zahlreiche beson­
d ere Bezeichnungen kleiner Gebiete zu erkennen. Das erstere Gebiet ist 
ausgesprochen westfinnisch und reicht im Osten bis zum Flusse Kymi­
joki und von da aus westlich um den See Päijänne nach den südlichen 
Kirchspielen von Mittel-Ostbottnien. Im östlichen Gebiet gebraucht man 
nur eine Bezeichnung, leve, worunter man Produkte des Vor- wie auch feinen 
Kardierens versteht. Das Gebiet von leve erstreckt sich von Karelien über 
Savo nach Kainuu und bis an die Grenzen von Ostbottnien. Das Wort leve 
kennt man stellenweise auch noch in Häme und Satakunta , aber es bedeutet 
da nur ein Produkt des Vorkämmens, eine flache Platte. 

Die Verbindung von Savo und Karelien mit Ostbottnien ist in mancherlei 
B eziehungen zwischen Spinngeräten und -benennungen zu erkennen, wie 
es z.B. die Anwendung der Bezeichnung leve erweist. 

Die Benennungen sind folgende: 
1. = das grosse Produkt der Vorkardierung, 2. = die kleine Flocke der K ardierung . 
l eve Ob: Muh K est Pyhän 1. Kärs MerJ Haa J Niv Ve t Lappa Evi AVie AJär Kauha ,·a 
Ja!J I sok Perh Töy 1. Sav: Siil PieV Nil Juv Jor Puu 1 - 2. Hir 1 -2 . Lemi Luu Punl-l 
SavT T aip Antt Kart Mik 1 - 2. Risna Joutse 1-2. K a nL 1 - 2. K ar : Nmcs 1. Eno 2. Ilo 
Lip Kiih Kite 1 - 2. Kesä Uuk Kont 2. PieJ Kaav 1 -2. Juu 1. Rääk 1 - 2. PälkJ KorS 2. 
Suoj Sui 1 - 2. Ru ske 1 -2. Pari 1 - 2. Ruok Jaak Imp 1. Kuol Mu ol 1 - 2. Koiv 1. 

Räi 1-2. Kir 1-2. Rautu Vuoksela 1 - 2. P yhVI 1. Hii An t r 1. K auk Teri U usVl 1 --2. 
ValJ Sak 1. Kive J ää 1 - 2. VuoR 1-2. Lii, Hä: l\Iän t l. Vesa Muura 2. Toi 2. KorL 
Lau 1-2. Kars Kivi 2. Viit SaaJ 1 - 2. Ään Pyl Lu o Län Pälkä Ii t Jaal Va!J.:: Urj Tarn , 
Uu: Anj El i Ruot Kym Vehk 1. KurJ 2. Sat: Äh t 1. Lempä Ku oY Ori\' Ulv :\lul Keu 
Hin Pun MouJ Kiikk 2. 

102 SS/L:tu .-\.nna-Liisa Korpela, Ku orevede n vanhasla ka nk aankullunnasta, S. 1+3. 
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lepe,•e, leperö, !epare Ob: :\Iuh 1. So t Ha a j . .\\.ic ='liv, Sav: Vie Lep Son Jis Kiur L1pL 
1 - 2. Siil l\faan Piek KanL VirS Juv PieV Jor , K ar : Kmes 2. K aav Sui, Hä: Piht 1 - 2. 
Kong 1 - 2. Viit Lau 2. 

lepeys Ob: Lappa A]är Vim; lepele EiFi: Mart 2; 
hahtuva Ob: Sot Pa! VuoJ Vet 2. Lappa Evi AVu s Lapu Laib Ilm JalJ Kuor l - 2. Nmo 
A ] är YHär 2. Kauhava PerS Töy Kuri I sok Väh Jur Yim, Kar : l<oiv, Hä: Män( 2. Aän 
SaaJ Pyl KosP KuoV KorL Jäms Asi Orim Nas Kosl-11 Kärk Hol 1 - 2 . J an Urj Tarn , 
Uu: Porn 1 - 2. Puk 2. Art )/°um NurJ KarL, Sat: :.\Iul Oriv Ruov Äht 2. MerK Vilj Tka 2. 

Köy Suoni Eura Kiuk Noo Lavi Lempä Hui Vam Hum VesL Ulv Kok Harj Nak Ylö 
Pun Hin, EiFi : :\fart Pyhl\-I Paat Kuusjo :viyn 1 - 2. KarjTI; hahtus EiFi: Kus 1 - 2 . TaiS 
Kalan 1 - 2 . 

kartanpaia Lp: Sod SavK Pel, ·wb: Muon Kol YTor 1 - 2. ATor, NOb: Rov 1 -2. OulJ 1. 

Oula Hai Paav 1. Kest Vih 1 - 2. PyhJ, MiOb: Ka!J ; karttajas Lp: Sall, OOb: Sot Kuhmo 
SuoS 2. karttajainen NOb: Pud; ka·rttahinen Lp: Sall; karttainen MiOb: HaaV H aaJ ; ka ·rtal­

linen MiOb: Mer J AVie Loht; karstallinen SOb: Laih 1. 

lokka, lokki Wb: Muon ATor, NOb: 2\'Iuh 2. Kest Paav 2. OulJ 2 . H a i, -OOb: VuoJ, MiOb: 
Loht KalJ 1 -2. pyökylä Wb: l\foon , NOb: Rov; sykärö, sykäre MiQb: AVie Niv K a lJ HaavV 
HaaJ Rei; tullu SOh: Laih 2. Kur; l-iere SOb: Isok; lierikko SSav: Luu 2. Uu: Kym Anj Eli 
Ruot Vehk 2. Porn. 2. 
lollo, lolla Hä: Län KuoV, Sat: Kar v Kih Jämi Ruov Tei Vilj Ika Pori Ku! Ulv Lavi Noo 
Nak Harj Kok Eurj Kiuk Ylö Mon Pir Virr Suoni Lempä KanA Kiikk Tyrvää VesL Hui 
Vam Ylän, EiFi: PyhM Aur Vaht Mas; sekkaus EiFi: PyhM; palho Hä: Tarn 1. Uu: Lhj 
NurJ Viht, EiFi: Mart KosTI; kt'ela, kiela-ina, kielain Uu: Num Viht Lhj; lapasko SOb: Töy; 
läpäskä Hä: Valk 1. 

hossoos SOb: Kuor PerS Lapu Jur Nmo AVu s, MiOb: K alJ ; hossajas Ob: Kuri; hassajas OOb: 
SuoS. 
laboo Kar: Juu 2. Kont 1. Ilo KorS 1. Suoj Repola Aunus; lapo Kar: Nmes; lapoos SOIY: 
Töy; kyykeli Kar: Kont 2. Sor Sui Imp LumV 2. l\lctP 2. pöpelö Sav: Joutse 2. Kar : Kir 2. 
Muol Rautu MetP PyhVI Sak; töttörö, mökölö SSav: Lemi . 

Die Benennungen in Schweden sind folgende: 
11-llkam Öl: Köping-Egby; ka,n. Sö: Van sö; kämla Sm: Näshult Virserum Sjösas Värnamo 
Krak smä.la; k ä111ma Sm: Döderhult. 
karda, kara, kärda, kdr, kala, kal, 11-llekaer Bo: Torsby Solberga, • Dr: Malung Lima Vik a, 
Ha: Harplinge Enslöv, Nä: Knista, Sk: Väsby Allerum Viken , Sm: Ölmstad Kräkshul t 
Forscrum Lommaryd Vireda Karlslunda, Sö: Ösmo, \ -g: Rackeby Otterstad Essunga Sävare 
Torpa Källand, Vrm: Alster Värmskog, Ög: Regna Ekeby; karticka, ticka Up: Skuitunge, 
Vsm: Kungsara; ku/lra La: Vilhelmina; u.lltulle, stor-, lill-tuller Ds: Torrskog; löge, töje Sk­
Brösarp Smedstorp, Ög: Säie Hällestad Värdsberg; ullrnlle Ds: Erikstad, Sk: Fränninge; 
1. s:l!kar, 2. saigar Go: Stänga Fardhem Grötlingbo Roma Hörsne Stenkyrka; lock Dr: '\falung 

Der W oll korb 

Die aufgewickelte \Volle packte man in Säcke, Bündel oder Körbe, aber 
für kardierte feine >>\Vollflocken>> musste ein Korb von geeigneter Form und 
Grösse vorhanden sein. In den finnischen Berichten über das Spinnen in 
verschiedenen Zeiten wird gewöhnlich nur vom \Vollkorb gesprochen. Diesen 
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stellte man zuweilen schon zwei Wochen vor Beginn des Spinnens auf den 
Ofen, damit die \Volle, die in einem der Wirtschaftsgebäude verwahrt worden 
war, Zeit hatte, gut zu trocknen103 . Der Wollkorb war ein gewöhnlicher, 
gerade oder schräg geflochtener Spankorb, über den ausser seinem Namen 
nichts Besonderes gesagt wird. Man bezeichnete ihn mit einem zusammen­
gesetzten Wort, dessen Grundwort die im jeweiligen örtlichen Dialekt übliche 
Benennung des Spankorbes und dessen Bestimmungswort die Bezeichnung 
der \Volle oder seltener der >~Wollflocke>> war. Der Korb musste so breit 
sein, dass die >> Flocken>> mit Leichtigkeit quer hineinpassten. 

In Schweden verwahrte man d ie un;bearbeitete Wolle oft in einem ·luf­
tigen Sack, der aus Lindenbas t undicht gebunden war (ulltjärsa, NM 97314 
Vsm: Ljusnarsberg, Bredsj öbäcken). Man konnte sie aber auch in einen 
Sack oder Beutel stecken, der aus einem alten Netz gemacht war104 . In 
verschiedenen schwedischen P rovinzen hat man in reichlicher Menge ver­
schiedenartige Wollkörbe gesammelt, die rund oder eckig, hoch oder niedrig, 
manchmal ganz oder t eilweise aus Holzleisten, manchmal auch aus Spänen 
geflochten sein können. Aus Västmanland und Jämtland hat man Birkenrin­
denkörbe, von den estlandschwedischen Inseln wiederum Strohkörbe105 . 

Niilo Valonen hat gezeigt, dass die mittelschwedischen Birkenrindenkörbe 
auf eine alte Verwandtschaft mit den aus Birkenrinde oder Spänen gefloch­
tenen Körben von Nordhäme und Savo hindeuten106. 

Die a lten feinen Wollkästen Schwedens und Norwegens sind Muster 
der besten Traditionen der volkstümlichen H andfertigkeit. Wollkäfig (villa­
häkki) ist vielleicht der passendste Name für die Kästen mit undichtem 
Boden und undichten Seiten, die mit Hilfe von vier Eckpfosten und von 
R andleisten gebaut sind. Die Pfosten und Seitenbretter sind oft in ihrer 
ganzen Ausdehnung auf verschiedene Weise verziert. Bei den K ardenkäfigen 
kardkäppa , von Rättvik in Dalarna (Abb. 16), ist jede Seite von den anderen 
verschieden und mit flachen Reliefen und Lochschnitzereien verziert. Nach 
Erixon ist diese Verzierungsart t ypisch mittelalterliche schwedische Orna­
mentik aus dem II. oder 12. J ahrhundert107. 

103 E 53 /3~-3 l 'iht. 
104 11ll111iissia, UL:\[A 13928 Up: Ha rg; 111/a-,,,es , 13360 : 1. Sm : H oss mo; 11/lkarser, 12739 Sö: 

Üster ä ker. 
105 N:.\ [ Pho to-Archi v. 
106 N iilo Valone n, Ge fl echte und a ndere Arbe ite n a us B irke nrindenst reifen. 

l 952, S. 105 ; Abb. 81. 1 . fi. villakopsa, Ö:;tmark \ "rm. - 2. K:1[ schwed . u.llk iiring, 

\ "sm. - 3. )l° :.\'[ norw. 111/horg, Grue Finskog Österdale n . 
101 G ustaf Anckarkrona , K ardkäppa fr f,n Rä!tv ik . Stockh olm 1921, S . 115; 

Krons tänger. Stockholm 1925, S. 48. 

H elsinki 

Hjubj ö 

Erixo n, 

In der norwegischen Ge meinde Mo .in Telema rken gibt es gleichfalls geschnitzte \Vollkäfige , 
die auf versch iedenen Seiten ä usserst re ichlich mit wechse lnde n :Ho t ive n verzier t sind (NM 
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Abb . 16. \\"u ll käfig (II a r d II ii p p a ) au,; 

Eiilt v ik (Dala rn a) . i'h o lo Xor disk a :'llusect . 

Di e Bezeichnung e n 

In westfinnischen Berichten spricht man von Woll- oder Flockenkörben 
(vilta-, haht-uvakori), in nord- und ostfinnischen entsprechend von ·wollkisten 

J l 3 71 ). B ei ihn e n geh t das Orna me nt des e ine n Seitenbre tles, die irische K etle nbo rl e, a uf 
das 1Vlit1.elaller zurück10 8 _ 

In Gotland ha t sicl, e in ebe nsolcher \Vollkä figtyp e rhalte n, der aber e infacher is t nn cl 

Lalte nränder a ufwe ist. Zwi sche n de n E ckpfosten und de n R a nd leisten sind dünne L a tt e n 
,·ierecksför mig in Lä ngs- und Querrich tung e ingesetzt (NM 123533 , Go : Ste nk yrk a) . Manchma l 

si nd diese \\"o llk ä fige e benso wie die dänische n ( Uldhaell ) a uf ein schemela rtiges Ges1.ell ge­
bau t109 . Die e infac h au s Brettern in e iner Ecke zusammengesc hlagene n \ ~'ollkäfige auf aen 

Fä r-Öer -lnse lnllO und d ie La lten käfige Dänemarks und Got la nds be\\"e isen nebe n den 
C l,tnzstücke n vo n Tele marke n u ncl R ä tl\·ik , dass sich in k o nser va tive n , abgelege ne n Gegende n 

die u ral te ge meinska ndinavische Tr ad ition erh alle n h at. 
In de n gr iechisc he n Vase nma lere ie n gehör t der \Vollkorb (g riech . lrn/a/1,isilos, Jat. calatu s) 

zur Aus rüst ung cle r Spinnerin . ::VIan betrach tete ihn im .-\ltert um a ls e in Sinnbild de r 

t r a uernde n Fra u, we il die schön e H elena ihn be i sich gehabt h a be n soll, a ls sie den Ü berbringer 
der Tra ue rbo tschaft empfing1 ll_ Catull erwähnt eine n aus \ Veide nrn te n gefloch tene n \Voll ­

ko rb 11 2. ()hwo hl de r Korb n ich unmi t t elbar zu de n Spinngeräte n gehört, ist er doch zur 

.-\ufbc" ·a hrung der \Volle , insbesondere der \ Vollflocke n, une n t behrlich und gehör t somi t ab 
' '"esc ntlich er Bestanc11. eil zu a llen Schilderun ge n des Spinne ns. 

los E rixon, T räorna menlik. Stockholm 192-1-- 26, S. 26 . 
109 Abb. im K ope nhage ner Nationalmu seum; Hansen 19+7, Fi g. 23 , 24. 
ll O H olger Ras mussen, F aernske kulturbilleder, K 0benhav n 1950, 
111 . \ . H abe rlandt 1926, S. 521. 

Fig . 37, Uldha ek . 

11 ~ ?lfa ri a Co lli n, Om pr imitiva spinnmetocler , S tockholm 1922, S. 78; Übersetzu ng eines 
( :cdich tcs yon Cat ul l. 
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(villavakka, -vas,u). ur zwei besondere Benennungen sind zu erwähnen. 
In Laihia hiess der Flockenkorb krossa, in Lohtaja Woll- oder Flocken­
keppu113. In Sortavala nannte man ihn villavirssiL14. Von den in Schweden 
b enutzten Ausdrücken ist ullkäppa ' Wollkasten' mittelalterlich115 . 

Die Benennungen sind folgende: 
v iltavakka (von dem Span) Ob: Sot SuoS \"ih Kärs PyhOI H aaV, Sav: Iis Kiur YehS P ie \ · 
P iek Juv Hir Su l Risna Puu Sääm K a nN Mik SavR, Kar : U uk Kauk, H ä : Piht Vesa, EiFi : 
Pöy Nou (auch hölzerne), Sat : Kei; villavas tt Ob: SiikJ , Sav: P ieV SavR, Kar: N mes Ruskc 
Lip Pari; vil/avirssi Kar: Sui Sor J aak; viltahori Kar: Koiv; viltakrossa Ob: La ib; villahoppa 

Ob: Töy; palavakka Ob: V ih ; lrnrtallisvaklw Ob:Mer];levekoriKar :Teri;halttu.vakoppaOb: 
Vim, Sat: Kok; villakomsa Säämä. 

Von Schweden sind folgende Benennungen: 
,•illakopsa Vrm: Östmark; 11/lkorg Dr: Lima Skälmo, Vsm: Kumla, Vg: Mjöbäck; ultlu1ss 

H s: Ängersjö K ärböle, J ä: Laxsjö; tullko1'g La: Malä Maläträsk, Vr m : Dalby; tullkass Vrm: 
V. Fagclvik, Vsm: Gunnarskog; ullhiippa Sm: Högsby Granhult; ullevanne Sm: Mörluncla; 
s a·igkorg Go: Fardhem St·e nstugu Grötlingbo Roma Vällarve H örsne Stenkyrk<1- Helh-i 
Vallstena Ardre; 11/lkriinlie Go: Stenkyrka Fardhem Sten~lugu; 11llk äri11g \"rm: Jösse i\fangskog 
} ryksändc, Vsm: Hjulsjö Hjörksj ön; lullra La: Gällivare . 

B. DER FLACHS 

Das Wer g 

Das mehrphasige Verfahren der Flachsherstellung gehört in eine andere 
Untersuchung. Das F ertigmachen des Wockens (kuontalo116) von Flachsfasern 
hängt t eilweise schon mit dem Endstadium der Flachsanfertigung zusam­
m en. Das in der Badstube gehechelte vVerg wurde mit einem etwa eine 
Elle langen >>Schüttelstock» (pudistustikku oder pudistuskeppi) von der Form 
eines Kartenstocks geklopft , damit es locker wurde und die Acheln sich 
lösten (Abb. 17). Mit Hilfe des gleichen Stockes drehte man die Wergbündel 
zu lockeren Wocken von passender Grösse, die dann in einen Korb gelegt 
wurden und ohne weitere Bearbeitung spinnfertig waren117 . In Kurikka 

113 Alakulju 1930. Laih; Vanhaa Loh!ajaa. Yaasa 1938, S. 16+. 
11 4 SS jKP X Sor J aak. 
115 Söderwall 1891 -1900 II: 2. S. 791 11/lshiippa, ullkorg, calatus. 
116 Siehe S. 52. 
117 Toini-I nkeri Kaukonen, Pellavan ja hampun ,·ilj ely ja muokkau s Suomessa. H e l­

sinki 19+6, S. 220; E 52 /310, Kiuk 189+; E 53 /348, Asko 1894; E 53 /336, Suoni, SS 2+0: 
XIX, KarjT! Kou Him 1950. 
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Abb. 17. Wenn man die H ede in der K ornriege gehechelt hat (rechts), wird s ie mit de n Stock 

geschütte lt (link s) . Photo Tyyni Vahter im J ahr 1928. E iFi : Pyhämaa. K : V . 

verwendete man dazu auch eiserne Stöcke (ritllantikku). In Hausjärvi wird 
erzählt , wie man Flachs und Hanf mit einem r r /2 Meter langen Stock 
(tuttivarpa) schüttelte. Ein Flachsbüschel wurde an die Spitze des Stockes 
gesteckt , und dieser wurde in der Luft in die Runde geschwenkt, bis das 
Büschel zu einem langen, dünnen Netz geworden war, das man dann zu 
einem Wocken aufwickelte, dessen Benennung tutti lautete118 . In Südhäme 
zog man das gehechelte Werg auseinander und glättete es mit den Fingern 
zu einer gleichmässig dicken, etwa eine halbe Elle breiten Schicht , die dann 
wie ein Stoffpacken zusammengewickelt wurde, wobei man gleichzeitig 
die an den Seiten hervortretenden Wergstücke einwärts drehte. Diese Arbeit 
wurde auf einem Tisch, auf einer Bank oder auf dem Schoss ausgeführt. 
Die fertige Rolle, die man tutta (Hol N as Orim Kärk) oder tutti (KosHl Asi) 
nannte, war fast ebenso breit wie lang; sie wurde dann ein w·enig flacher 
gedrückt119 . Hatte man weniger Flachs, so lohnte es sich nicht, für das 
Bürsten desselben die Bads tube zu heizen, sondern man führte diese Arbeit 
in der Stube am H erdfeuer aus , wobei das Feuer den Staub anzog. Die 
gröberen gebürsteten Flachsstücke wurden zu runden Platten ausgebreitet , 
die man aufeinander stapelte. Mehrere derartige Platten auf einmal passten 

118 SS / 11 5 Haus. 
11 9 , -irta J 930, S. 3K3 . 
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in die Zwille120 . In Hiitola wird erzählt, dass man jede Handvoll Flachs 
zuerst einmal bürstete (päällistää), wobei die gröbsten F asern (tappurat ) 
sich lösten. Zugleich drehte man diese Wergfasern zu einem Wocken zu­
sammen. Beim zweiten, endgültigen Bürsten (viimeistellä) lösten sich die 
nächstfeineren Wergfasern (rohtimet), die dann allmählich in Strähnen auf 
einer Bank in der Bads tube aufeinandergelegt wurden, bis ein etwa meter­
grosses flaches Gebilde (leve) entstand , das man dicht zusammenrollte, so 
dass es als Wocken dienen konnte121 . 

In Schweden werden zwei verschiedene Verfahren erwähnt. Entweder 
drehte man die feineren \i\Tergfasern zu einer etwa eine Elle langen Rolle 
(blänevindel) zurecht , die in die Zwille gelegt wurde, oder man legte die 
kardierten Wergschichten aufeinander, um den Spinnrocken mit ihnen zu 
umwickeln 122 . 

D ie fein e n Flachsfas e rn 

Die feinsten Flachsfasern (aivina), die man in Westfinnland zu Knoten 
drehte, in Ostfinnland hingegen zusammengefaltet oder geflochten in den 
Korb legte (Abb. 18), wurden im Speicher aufbewahrt, bis die Zeit des 
Spinnens herankam. Dann formte man diese Knoten oder Strähnen (sormaus) 
zu Wocken123 . Das Zubereiten der besten Flachsfasern (aivina , sydämet, 
ihot, hiviät), die einem beim Bürsten als letzte in der H and blieben, zu 
einem leicht spinnbaren Wocken war eine Arbeit , die Genauigkeit erforderte 
und deshalb von geschickten Spinnerinnen gewöhnlich selbst ausgeführt 
wurde124. Eine ostfinnische Redensart lautete: >>Die Hand macht den Wok­
ken, der Wocken spinnt den Faden» (käs' kuontalon tekköö, kuontalo rih­
man ketrevvää>>), was besagt , dass es von der Qualität des Wockens abhängt, 
was für einen Faden man bekommt125. Eine gleichbedeutende Redensart 
in Süd-Ostbottnien lautete: >>Im Wocken ist das Muster des Fadens>> (luu­
tases se on langan malli)126. Von dem zuerst fertig gewordenen Wocken 
sagte man : >>Der Wocken ist wie ein Hund; wer ihn macht, ist wie em 
Kienstock>> (kuontalo on ko koira, tekijä on ko tervaskanto) 127 . 

12° E 52 /321 Kuri 190 7. 
121 SS 240: XVIII Hii J 950 . 
122 EU 8193 Vg: Kit lland, Ottcrstad; EU 7930 Sk : Skurup; ULMA 8 L87 Vb : Vännes; 988 7 

A n : B jurholm. . 
123 K aukonen 1946, S. 226. 
124 Anna-Liisa Korpela, Längclmäen ka nkaan kudonn asta . H ä mee nlinna 1947, S . 176. 
12s SS X I : 16, Kiih . 
126 Sirkka-Liisa Vilppul~, S. 2 l. 
127 E 53 /351, Räi . 
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Abb. 18. Nach ostfinnischer Art geflochte­
nes F lachsbü ndel. Photo l'. Korhonen. 

Aus verschiedenen Teilen Finnlands h aben wir ausführliche Schilde­
rungen der Wockenanfertigung, die in einigen Punkten voneinander abwei­
chen. In Westfinnland geschah das in der Weise, dass man die fertigge­
hechelten Flachsfasern (hiviät) in die linke H and nahm und eine kleine Menge 
davon zwischen Daumen und Zeigefinger der rechten H and holte. Diese 
jeweils herausgezogenen Büschel legte man dachziegelartig auf eine Bank oder 
einen Tisch in einer Breite von etwa 40 cm oder manchmal auch m ehr, je 
nach dem, einen wie grossen W ocken man haben wollte. Man rollte diese 
Flachsschicht auf und schob die Fransen, die an den Enden h eraushingen, 
in die Rolle hinein. So erhielt man eine etwa 30 cm lange und 10- 15 cm 
dicke runde, weiche und regelmässige Rolle, den Wocken128 . Machte man 
einen Wocken (ihotittti ), so zog man an den Enden der Strähnen, schüttelte 
den Abfall ab, zog noch einmal an den Enden und zupfte die Seiten zurecht. 
Für einen grossen Wocken verwendete man zuweilen sogar zehn Strähnen129

• 

In Süd-Ostbottnien wurde zur Anfertigung eines \Vockens (l imtanen ) 
der in Strähnen liegende Flachs (sormajokset) mehrfach zusammengefaltet , 
und man setzte sich auf diese Schicht. Dann zog man die Strähnen einzeln 
hervor, indem man sie an beiden Wipfelteilen ergriff, und schlug die H and­
flächen gege;i.einander , so dass die Flachsfasern sich gut voneinander lösten 
(Abb. 19, 20) 130 . Zuweilen wird unbestimmter gesagt, dass man die Strähnen 
zuerst ausbreitete und danach zu einem ·wocken rollte (tullutetaan itsensä 
ympäri) 131 . 

In der Flachsgegend von H äme erzählt man, dass bei der Wockenan­
fertigung die Strähnen zuerst zwischen den Händen zusammengedrückt 
wurden. Dann schlug man sie und löste so die F asern erst in der einen 

12s SS 240: XVIII , Kuu sjc,. 
129 K :A T.V. 1932, Säk, D: 37, Y lä n; SS III : 14 Pöy. 
130 E 52 /321 Kur. 
1:n K :A D : 29, Ebba \ Ve ilin , I{u nr; D : 33 T:V. 1916, Jsok. 



Abb. 19. Die zusam mengelegte Docke 
wird geöffnet . Photo Sortila. 
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Abb. 20. Die D ocke wi rd durch Gegenein­
a nderschlagen der H a ndfläc hen aufgelöst. 

P hoto Sortila. 

Richtung und darauf in der anderen Richtung voneinander, so dass fast 
jede Faser von den übrigen getrennt war. Hierauf rollte man das Büschel 
einwenig mit den Fingern und legte es dann zweifach zusammen, wodurch 
man schon den Wocken fertig hatte132 . Es wird genauer beschrieben, wie 
man die Flachsschichten (lepeet) auf eine Bank oder einen Tisch >>in Rotau­
genschuppen>> legte, d.h. dachziegelartig, nachdem sie einmal zusammengefal­
t et worden waren133 . In Savo ergriff man die Flachssträhne an den Enden 
und zupfte sie in zwei Hälften auseinander. Darauf nahm man beide Hälften 
zusammen in die linke Hand und zog mit der rechten H and Fasern heraus, 
die man in sauberen Schichten auf eine Bank legte. \1/enn man genug 
Flachs beisammen h atte (4 - 5 Strähnen), drehte man dieses Quantum zu 
einer breiten, fl achen Rolle zusammen· 34 . 

132 SS T.V. 1908 Asi . 
1aa ,> 240: x ,·rn, Sys. 
13 4 l( a nX. 
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.\bb. 21 - 31. Al1ri Ta lvilinna au s S uo jär v i ,,m acht ei ne n \\ 'ocke l1>l (laat ·ii /111011 ta/on). 

P hoto P. Kor h one n . 

Abb. 21. E ine Dock e Flachs w ird a n beide n E nde n ergriffe n . 

In Karelien zog man ebenfalls je eine H andvoll feinen Flachs (aivinapio) 
in zwei H älften auseinander (Abb. 2 r , 22) und nahm dann die bisherigen 
Enden der Strähnen zusammen in die linke H and, aus der m an mit der 
rechten H and allmählich F asern h erausriss (vuolittiin ) (Abb. 23, 24). Diese 
wurden auf dem R and des Tisches aufgeschichtet (Abb . 25), bis sie einen 
lockeren schimmernden H aufen ausmachten (Abb. 26). Von dem F lachs­
haufen begann man allmählich auf dem Tisch eine fl ache Platte, von über 
einem Meter Länge auszubreiten. Das Büschel wurde hin und h ergeführt , 
und die freie H and zog daraus F asern in kleinen Mengen, gleichmässig Schicht 
um Schicht . D iese am einen E nde dünneren Schichten faltete man zusam­
men und legte sie dachziegelartig (Abb . 27, 28) (värisuomukseen)135 . Die fertige 
Platte wurde auf beiden Seiten geglättet und zu einer lockeren R olle zu­
sammengedreht, zu einem W ocken (Abb . 29, 30), den m an noch an der 
Oberfläche etwas anfeuchtete und glätte te, damit er recht schön wurde 
(Abb . 3r ). 

Wenn man den F lachs in die Stube zum Trocknen geholt ha tte, musste 
jede H andvoll zuerst >>gekraust» werden, falls das nicht schon früher gemacht 
worden war, damit sie sich besser in ihre F asern auflöst e. Dann legte man 
fünf, zehn, ja sogar fünfzehn solche F lachsbüschel, je nachdem , wie gross 
diese waren und wie gross man den Wocken haben wollte, in >>Fischschuppem 

135 E 53 /35 l Räi. 



Abb. 22. Sie wird e ntzweigerissen. 

Abb. 24 . Aus de m Bausch wird immer 
eine Handvoll auf einmal herausgerissen. 

+ 
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Abb. 23. Die so zerr issenen Flachsbäusche 
werden in der linken Hand zusammengefasst, 
und am unteren Ende zupft die rechte 

H and Büschel herau s. 

Abb. 25. Diese werden auf dem Rand des 
danebenstehenden Tisches aufgeschichtet . 
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Abb. 26 . Das Büsche l ist zu ei ne m lockeren, schimmernde n Haufe n a ufgcschic htel. 

(kalansiwmuksiiri ) flach hin136 . In Lemi schüttelte man die Strähnen (sor­
mannes), nachdem man sie in Falten gelegt hatte, ganz breit auseinander 
und rollte sie, wobei man am oberen Ende fest hielt. Vom Rande der 
Rolle nahm man immer wieder einige wenige Fasern und zog sie nach ver­
schiedenen Richtungen auseinander. Das obere Ende des Wockens wurde 
zu einer >>Knospe>> gedreht, weil die inneren Fasern lang waren, aber den 
»Bart des Wockens>> liess man unabgerundet , damit man Fasern aus ihm 
herausziehen konnte. Die Anfertigung von Wocken soll in Lemi den ganzen 
Herbst gedauert haben, damit man im Speicher grosse Stösse derselben 
hatte137 . In Suistamo und Salmi formte man den reinsten Flachs (sydän­
työ) in der Weise, dass man eine Faser nach der anderen aus dem Ende der 
Strähne herauszog. Die Fasern vieler Strähnen wurden schichtweise über­
einander in Querrichtung auf dem Tisch hingelegt. Den ganzen Stapel 
drehte man dann in Querrichtung zu einem hornförmigen Wocken (kuo­
selpeä) 138 . Gewöhnlich rollte man den Wocken in Querrichtung, manchmal 
aber wird auch erzählt, dass es in Längsrichtun·g geschah139 . 

Aus Schweden liegen nur spärliche Angaben über die eigentliche Wocken­
anfertigung vor, aber in Schonen wird im Zusammenhang mit der Befe_ 

t36 E 52 /300 l< ä ,ik . 

1s i E 52 /31 0 Lenü. 
138 K:A 1' .\". 1929 Sui ; K:V 1939, 2354: 36, 37 Salm. 
139 SS 240: XV!II T uuN; E 53 /348 1894 Asko . 



.\bb. !.7. Das Büsche l wird hin- und herge­
führt, 11 ntl tlie fre ie Hand zieht daraus 
Fasern in kleinen :\!{enge n, gleichmässig 

Schicht um Schicht . 

Abb. 29. Die fertige Platte wird auf 
beiden Seiten geglättet. 
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Abb. 28 . Der F lachs wird a llmä hlich auf 
dem Tisch zu einer flachen P la tte von über 

einem Meter Länge ausgebreitet. 

Abb. 30. Dann wird die P latte zu e iner 
lockeren Rolle zusammengedreht, zu einem 

Wocken . 

stigung des Spinnmaterials berichtet, wie man die Strähne (locken) in der 
Mitte ergreift und daraus jeweils wenige Fasern herauszieht, die in dünnen 
Schichten auf dem Tisch ausgebreitet werden. Dabei drückt man mit der 
einen H and leicht auf die Flachsfasern, damit sie nicht in die Luft fliegen140. 

Die B ezeic hnun ge n 

Die lateinische Bezeichnung für Wocken, pensum lini oder einfach nur 
pensum, bedeutete die Menge Spinnstoff, die von der Herrin des Hauses 
der Dienerin für das tägliche Spinnen abgewogen wurde141 . Kuontalo 

140 EU 9211 Sk: Allerum Väsby Viken. 
1u Blümner 1912, S. 122 . 
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Abb. 31. Der fc r t iggewickelt e \\"oc), n 

wird unter le ichtem Anfeu chten der Ob<'r­

fl ächc geglättet. 

' Wocken' bedeutet den zu einem Bündel gewickelten oder sonstwi zum 
Verspinnen hergerichteten Faserstoffbausch. Das Wort kuontato ha t sich 
zu einer Bezeichnung der Gemeinsprache gefestigt. Entweder ausschliess­
lich oder als Bestimmungswort bei Benennungen für die Geräte ist es in 
dem grössten Teil Finnlands gebräuchlich, in ganz Ostfinnland, über Nord­
Häme nach Westen in Ostbottnien. Sehr weit ist dennoch das Gebiet des 
Wortes tutti von Uusimaa und Häme, hier in der Höhe von Jämsä aus, nach 
Westen. Interessant ist das Grenzgebiet des Kymijoki. In allen Kirchspielen 
von J aala bis Kymi gebraucht man die beiden Bezeichnungen kuontalo 
und tutti. Luutanen in Süd-, ritkkipää in Nord-Ostbottnien und kuoselpää 
in den grenzkarelischen Kirchspielen sind örtlich scharf begrenzte besondere 
Benennungen für den Wocken (Abb. 32). Die Etymologie der Wörter ist 
im Zusammenhang mit den Benennungen für den Spinnrocken angeführt 
worden (S. n 6- n7). Das folgende Verzeichnis der Benennungen für Wocken 
ist ausser der eigentlichen Bedeutung der Wörter aus den Bestimmungs­
wörtern der Bezeichnungen für Geräte zusammengestellt. 

Eine reichsschwedi ehe Bezeichnung für den eigentlichen gewickelten 
Wocken gibt es nur aus Uppland, nämlich das Wort flaga 142, das zuvor die 
gewöhnliche Bezeichnung für den Wollwocken gewesen ist143 und sich in 
den Benennungen der alten Blattrocken als Bestimmungswort erhalten 
hat (llaggbräde). 

Die Benennungen sind folgende: 
k1101itato Ob: Ter vola Kuusa Vih Oula AVie YVic HaaV Pu l Piip Sär Sot RisJ Kuhmo PyhOI 
HaaJ N iv l<ant i Him Loht Kannus Toho _ Ull Kaus Vet H ai Perh Vim Evi Korj Ajär 
Kauhava La ih Teu Lapväärti, Sav: PieV Maan Nil MuuV Riis Kart Lep H eiV K anL SavR 
Ker Sul Puu Ju v Mik Risna Hir KanN HauV Vir S, Kar : Valt Nmes Pol Kont Eno Kiih 
Rääk Värt Ru ske U11k Pari KurJ Hii Rauj J o utse Taip Lemi Luu Säkk Jää Viip Antr 

142 E . 0. Arc nander, Om Jinodling i Upplancl. Uppsala 1915, S. 87 -88. 
ua GananJer lII 1787, S. 330: W illa kuontalo, ullflaga, willaus. 
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,\ bb. 32 . Die Be ne nnungen des W ocke ns: 1 . /1 11 o n t a l o, 2. t II t t i, 3 . r u k k i p ä ä, 4. / 11 11-

t a 11 e n, 3. k 11 o s e l p ä ä. 
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YuoR Räi PyhVI Sak ValJ :V[u ol Rautu Vuoksela :MetP üus\" I Koiv YirL, H ä: P ih t Viit 
Ka rs SaaJ K ong Sum Vesa RauL K onn H a n Aän Pyl Petä Js;:osP J yv Lau \Iu11 ra Kor l, 
To i j ä ms K osHI Ii t J aa l Valk, Uu: K ymi Vehk :\1yr T yt, Sa(: Aht P ihl \l11l Keu Huov 
Mä nt Oriv Ika MerK Siik Pori Nak Lavi; 
tutti SOb: Tim KauJ, H ä: J ä ms Kuhmo i Län Pälkä Luo Sääk Ha uh H a t Va11 J a 11 T uul 
Lam Asi H ei J aal Iit Or im H ol K ärk Nas K os HI K a lv Jok Ypä, Uu : E li ,\nj Eymi Ar t 
Puk Asko :\1'- r Porn NurJ Vih t Lhj PyhU l N um , Sat: K a nP Jk a H ä ml< R uov Or iv 1, rä 
Saha Lempä Tot Suoni :\fouh Tyr vää Suoct Lavi Noo Ahl :\'ak H arj hok K iuk lcur,t 
Raum Honj Säky Vam Hui Kiik P un :\Jet:\I Loi, 10:i Fi: l 'öy l,u11 sjo H a li Pern P ii k .\11r 
Paat Non My n K arjTI P yhM P yh R K a la n Kus :\Ias; 
luutanen SOb: AH är Lapu Väh Isok La ih Ilm Nmo K uor T öy JJerS f-\ 11 1· h a11J, Sat : l(;in·; 
,,ukki pää NOb: Simo Ji TaiK H ai L im R ant Sär; 
fw.oselpäii GrenzK ar: Suoj KorS Sui Salm (l\Iunj är vi Kosta mu s I< enj ä r vi ). 



II. DER \\1OCKENSTAND UND DIE BEFESTIGUNG DES 
SPINNGUTS ZUM SPINNEN 

A. DER SPINNROCKE J 

Die Gru, ppieru, ng 

Die Unterbringung des Wockens beim Spinnen, sein Festhalten oder 
seine Befestigung an verschiedenen Werkzeugen führt uns zu dem umfang­
reichen Material dieser Werkzeuge, der Wockenstände. Die schwedischen 
und deutsch en Forscher (Cederblom, Jirlow, Lithberg, Haberlandt und 
Thiele) behandeln alle Wockenstände mit der Benennung Spinnrocken, 
was in solchen Ländern verständlich ist , wo man die Spinnwerkzeuge als 
historische Erscheinung betrachten muss, weil auch der Gebrauch des 
Spinnrades bereits der Vergangenheit angehört. 

Die finnischen und schwedischen Wockenstände können aber in ver­
schiedenen Gruppen behandelt werden. Im folgenden wird die Benennung 
Wockenstand (kuontalopuu) im weiteren Sinne angewandt und bezeichnet 
sowohl solche Befestigungsvorrichtungen für das Spinnmaterial, die 
man bei einer Spindel, als auch solche, die man bei einem Spinnrad 
gebraucht. Das finnische Wort kehräpuu ist eine besondere Bezeichnung 
für den Wockenstand, den man bei einer Spindel gebraucht hat. Kehrä­
puu, heist hier also Spinnrocken. Obgleich alle finnischen und ostkarelischen 
Spinnrocken eigentlich zu der dritten Gruppe, den Blattwocken, gehören , 
wird im folgenden die allgemeine Benennung Spinnrocken (kehräpuu) benutzt. 
Sigurd Erixon hat die Bezeichnung linfäste auf sämtliche Wockenstände 
ausgedehnt. 

Die in der Literatur übliche Einteilung der Wockenstände ist folgende: 
I. lange oder kurze Wockenstöcke, 
2. kurze spul- oder korbförmige Spinnrocken, 
3. längere oder kürzere gestielte brettförmige Spinnrocken, Blattwocken1 . 

1 Gerda Cederb lom , Huru nägra spanadsreclskap vandrat ge nom Europa. Stockholm 
1916, S. 16; Ni ls Lithberg, Den korta herkuln eiler handrocken. Stockholm 1930, S. 165; J-:. 

0. Thiele, Der Wocken, ein nordisch-germanisches Spinngerät. Leipzig 1938, S. 112 - 113. 
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Alle diese Typen hat man als Spinnrocken verwendet. Beim Übergang 
von der Spindel zum Spinnrad blieb die Grundform der Spinnrocken meist 
unverändert, wenn auch die Befestigungsart derselben sich änderte. Den 
langen Spinnrocken vom ersten Typ hielt man entweder unter dem linken 
Arm oder in den Gürtel, manchmal auch in eine Beinbinde gesteckt oder 
zwischen den Knien auf den Boden aufgestützt. Man konnte ihn auch in 
ein Loch stecken, das in den Stuhl oder in die Bank gebohrt war, oder an 
einem besonderen Untergestell befestigen, so dass ein leicht transportierbares 
Gerät entstand. War der Spinnrocken ein kurzer glatter Stock, so hielt 
man ihn in der Hand , ebenso auch, wenn er zum anderen, spulförmigen 
Typ gehörte; einen etwas längeren spulförmigen Spinnrocken konnte man 
allerdings auch in den Gürtel stecken. Der Spinnrocken vom dritten Typ, 
der Blattwocken, der am oberen Ende abgeflacht und verbreitert war, 
wurde entweder unter dem Arm gehalten, oder er war ein rechtwinkliges 
Holzgerät, Sitzwocken genannt, dessen senkrechter Teil den Wocken trug 
und auf dess'en waagerechtem Teil die Spinnerin sass. 

Die brettförmigen Spinnrocken 

Finnische und ostkarelische Spinnrocken 

Alle diej enigen Spinnrocken, die sich in Finnland bis zur Gegenwart 
in Gebrauch erhalten haben, können auch Sitzwocken (Sitzrocken) . genannt 
werden. Sie sind rechtwinklige Holzgeräte, die in einem brettförmigen senk­
rechten Teil enden. Sie sind entweder aus einem einzigen naturkrummen 
Stück Wurzelholz gemacht oder in der Weise, dass der Stielteil gesondert 
geschnitzt und in einem Loch des Grundteils_ befestigt ist. Die erstgenannte 
Art wird in einem Bericht aus Mikkeli beschrieben, wo geschildert wird, 
wie eine von einer Kiefer oder Fichte abgebrochene stark gekrümmte Wurzel 
zurechtgeschnitzt wird, so dass ein etwa eine Elle langer, flacher, waagerechter 
Teil entsteht. Am oberen Ende des ebenfalls flachgeschnitzten brettartigen 
Teils eines derartigen pitkärukki befand sich eine Erhöhung oder ein Loch, 
und die Ränder waren auf beiden Seiten eingekerbt2. 

I. In Grenzkarelien wurden Spinnrocken noch bis zu den letztvergan­
genen Kriegen verwendet. Durch ihre abweichende Form und ihre Benennung 
(kuosali) bieten uns die Spinnrocken dieser Gemeinden einen Ausgangspunkt. 
Die Spinnrocken, die kuosali (kuoseli) heissen, beschränken sich auf die Gegend 
von Rautalahti in der Gemeinde Sortavala bis Salmi sowie auf Suistamo, 
Suojärvi, Korpiselkä und Ilomantsi. 

' K:A D. W. Leikas, Kertomus pitkästä rukista ja wärttänästä. K:A 1873, S. 630. 
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Den im allgemeinen aus Laubbaumholz angefertigten Spinnrocken die­
ses Gebiets gibt ein besonderes Gepräge die verfeinerte Form des brett­
artigen Teils, der sich nach beiden Enden hin verschmälert , während er 
sich in der Mitte etwas verdickt und auf der Hinterseite eine gewisse Er­
höhung aufweist; seine Ränder sind dagegen dünn . Ein Teil der Spinn­
rocken in jeder Gemeinde ist unverziert. Die Gestaltung des Ganzen 
ist bei jedem Exemplar beinahe die gleiche. Die recht sorgfältig ausge­
führte, aus einfachen Elementen zusammengesetzte Verzierung durch Einrit­
zungen geht auf sehr alte ornamentale Traditionen zurück, die die Formen 
der jüngeren Eisenzeit mit grosser Zähigkeit bis in unsere Zeit bewahrt 
haben scheinen. Die in breiten Schlingen, einander entgegengesetzt, von 
den Rändern zur Mitte verlaufenden Schmuckborten mit den darin 
befindlichen, die gleiche Richtung wiederholenden Ovalen erinnern an die 
Verzierung der karelischen Buckelspangen aus der Eisenzeit. Die Einteilung 
der Oberfläche des brettförmigen Teils . in Quer- und Längsrichtung, die 
etwas verschiedene Verzierung der Vorder- und der Hinterfläche, die in 
den verschiedenen Gemeinden übereinstimmende, sich nach oben ver­
schmälernde Gesamtform der Spinnrocken und die Gleichartigkeit der Ein­
zelheiten der Ausschmückung beweisen alle, dass hier derselbe alte Ursprung 
zugrunde liegt (Abb. 39: r) . Die feinen Konturen zeugen davon, dass es sich 
um ein Zusammenwirken von Gedanken und Fertigkeit handelt. Der Stiel 
trägt gewöhnlich zwei ringförmige Wülste, die entweder aus mehreren 
schmalen Ringen zusammengesetzt oder dicke, schief eingeschnittene $chnur~ 
nachahmungen sind. Das Auf tret en dieses Rockentyps beschränkt sich 
ungefähr auf das Gebiet · der obengenannten Gemeinden; ebensolche .Rocken 
sind nur noch in Paatene und im Dorf Tsopina in Ostkarelien aufgezeichnet 
worden3 . 

2 . Ungeachtet einiger Züge, die mit der ebengeschilderten Gruppe über­
ein timmen, tragen die Spinnrocken der ostkarelischen Gegenden von Olonetz 
und Archangelsk ein in der Gesamtgestaltung und Ornamentik andersartiges 
Gepräge. Obgleich die Museumssammlung (in Helsinki) von jenen Gegenden 
sehr reichhaltig ist , wäre es nicht möglich, ein klares Bild von der Ornamentik 
zu erhalten, wenn nicht zwei beträchtliche Sammlungen von Zeichnungen 
unsere Kenntnis des ostkarelischen Rockentyps erweitern würden . Die 
insgesamt 48 Zeichnungen von Paulaharju und Tuokko stellen die Spinn­
rocken der Dörfer Ontajärvi und Seesjärvi dar4 . Die etwa 4 0 Abbildungen 
des Werkes von Blomstedt und Sucksqorff sind im Umkreis von Repola 

3 K :SU /99 Samul i Paulaharj u; Ullberg-1avaststjerna-Kekkonen , Kansanoma isia r akcn­
nustapoja ja koristemuotoja K arjalasta. Helsinki 1. 929, Taf. 80, S. 144. 

' K: SU /89 Matt i Tu okko. 
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Abb. 33. Spinnrocke n aus Grenz-Karelien : 

1 . k u o s a I i K orpiselkä K 7409: 4. -
2. Su ojär v i K 7644: 4. K : \'. 

sowie in den Dörfern Akonlahti, Miinoa und Virta jenseits der finnischen 
Grenzgemeinden Kuhmo und SuomuSSc!,-lmi wie auch in den Dörfern längs 
dem von Miinoa südostwärts führendeh Weg aufgezeichnet worden. Noch 
in einer dritten Richtung, nämlich von Suojärvi und Salmi nach Osten, 
wird das Bild, das die ebenerwähnten Sammlungen geben, durch ungefähr 
zehn Zeichnungen in dem Werk von Ullberg-Kekkonen ergänzt. 

In der ersten Begeisterung über die >>Entdeckung>> der karelischen Kultur 
um die Jahrhundertwende sah der Zeichner in der Ausschmückung der 
Spinnrocken einen solchen ornamentalen Reichtum, dass es unter ihnen 
angeblich nicht zwei aneinander erinnernde Exemplare gab 5 . Im Lichte 
des oben.angeführten Materials besteht jedoch Veranlassung , dieser Be­
hauptung mit etwas mehr Vorsicht gegenüberzutreten. Wenn wir die jüngsten 
Rocken der russischen Dörfer des Gebietes beiseite lassen, bei denen oft ein 
gedrechselter Fuss einen prächtig bunt bemalten, grossen und breiten brett­
fömügen Teil trägt, kann man bei den Rocken der ostkarelischen Dörfer 
einige gemeinsame Züge finden. 

5 Yrjö Blomsle<ll und Victor Sucksdorfi, Karelische Gebäude und Ornaments -;\ lo(ive 

Helsingfors 1900, S. lb3. 



Abb. 34 . Spinnrocke n aus Ostkarelien : 1. Nur­
moila (Olonetz) . - '.2. Syväri , ,· . J . 1876. P hot o 

J orma H einonen . 

Der brettartige Teil ist fast immer in der Mitte em wenig gebogen und 
verschmälert sich gleichmässig nach beiden Enden zu. Dreieckige Kerben 
in Reihen und Zickzacklinien als Schnitzverzierung konzentrieren sich auf 
Kreis- und Spitzenformen, die am unteren Ende beginnen und sich in der 
reichen Profilierung des Stiels, der abwechselnd breiter und schmäler wird , 
fortsetzen. Das obere Ende des brettförmigen Teils ist entweder an den 
Ecken abgerundet , oder es endet in einer Spitze, die manchmal zipfelartig 
ist. Eine abweichende Verzierungsweise aber ist die bei einigen Exemplaren . 
den ganzen brettartigen Teil ausfüllende Kerbschnittverzierung mit den 
für sie charakteristischen rosetten- oder fächerförmigen Kreisfüllungen 
(Abb. 34: z) . Die Ausschmückung durch Malen ist ein fremder, neuerer 
Zug. Einen besonderen ostkarelischen Zug bildet ein zusätzliches Stück 
Holz mit eingekerbten Rändern , das senkrecht zu dem Unter- und Stielteil 
steht und in ihn eingelassen ist ; es dient neben seinem praktischen Zweck 
auch dem Schmuck. 

Die F orscher , die um die J ahrhundertwende Ostkarelien besuchten , 
berichteten , dass es dort in den Bauernhäusern so zahlreiche Sitzwocken 
gab, die auf einer Pritsche verwahrt wurden, dass man bei einem gemein­
samen Spinnen jedem Teilnehmer einen Rocken des betreffenden Hauses 
zur Verfügung stellen konnte6 . Auch dieser Umstand lässt hervortreten , 
dass verschiedenartige Rocken hergestellt wurden. Anderseits gehörte ja 
der Spinnrocken zum persönlichen Eigentum der Bäuerinnen und Bauern­
töchter , so dass meistens jede den ihrigen unter den Arm nahm, wenn eine 

8 Blomsterit-Sucksdorff 1900, :,. 163. 



Abb . 35. Spinnrocken aus Südkare lien : 
l. k e t r ä p 11. -n Muolaa K C 11 09. 
2 . U u sikirkko K C 28. Photo K: V. 

A~nzahl Frauen zu einer Braut ging, um ihr bei der Anfertigung ihrer Aus­
steuer zu helfen. 

3. Eine eigene Gruppe bilden die Spinn.rocken der Karelischen Landenge, 
zu deren Typ auch die der Gemeinden Joutseno , Parikkala, Ruskeala, Ki­
tee, Kerimäki und Kontiolahti gehören. Sie sind alle gleich einfach sowohl 
ihrer Machart als auch ihrer Form nach. Eine Reihe von Löchern in der 
Mitte des brettförmigen Teils ist der einzige gemeinsame Zug zwischen den 
Rocken von ganz Finnisch-Karelien sowie denen der Gegenden von Archan­
gelsk und Olonetz. Im übrigen ist der brettartige Teil fast gleichmässig 
breit; er ist entweder an beiden Enden agberundet , oder sein oberes Ende 
hat stumpfwinklige Ecken oder endet in einer kleinen Spitze. Er hat Rand­
kerbung und zuweilen etwas Zahnkerbenverzierung, aber im allgemeinen 
sind diese Spinnrocken ziemlich roh aus Nadelbaumholz angefertigte Ge­
brauchsgegenstände ohne Schmuck, wenn man nicht als solchen eine in der 
Mitte des Stiels geschnitzte Verbreiterung mit abgerundetem Rand ansehen 
will, die an die Knoten- oder Ringverdickungen des Stiels der verzierten 
Rocken erinnert (Abb. 35 : 2; 36: 3). 



Abb. 36. Spinnrocken a us Mitlclfinnla ncl : 

1. l ap p a r 1tk/1 i H ä : Sysmä KC1347 . -
2. /111on tnl o p 1111 J-lä : Korpilahti K 

2214: 765. - 3 . l a p a r II k k i Norcl-Savo 

K C88 . KV. 
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4. Das Problem des westfinnischen Spinnrockens ist infolge der Spär­
lichkeit des Museumsmaterials teilweise auf Vermutungen angewiesen. 
J edenfalls stellen die Rocken, die in den Gemeinden um den Päijänne­
See gesammelt worden sind, den mittelfinnischen Typ dar. Die westlich 
von diesem See erhaltenen Rocken: vier aus Korpilahti und ein einziger aus 
Jämsä (Abb. 36: 2 und 39: 2) sind jeweils aus einem einzigen, eckig gebo­
genen Stück Holz geschnitzt, und ihr unterer Teil endet in einem sich ver­
schmälernden Vorsprung. Ein oder zwei Löcher in diesem Vorsprung lassen 
irgendeine besondere Befestigungsweise annehmen. Der an den Rändern 
eingekerbte brettförmige Teil verschmälert sich gleichmässig nach beiden 
Enden zu. In den Gemeinden Leivonmäki, Luhanka und Sysmä, die östlich 
des Päijänne liegen, ist der brettartige Teil fast gleichmässig breit (Abb. 
36: r) . Die Spinnrocken dieser Gemeinden sind aus zwei Stücken zusammen-

• gesetzt, wobei das untere Ende des senkrechten Teils zu einem Zapfen 
zurechtgeschnitzt ist; der in ein Loch im unteren Teil gesteckt ist. Die 
Museumsstücke der in Rede stehenden Gruppe sind aus adelbaumholz 
ganz vage und grob angefertigt, mit Ausnahme des Spinnrockens (värttinä­
rukki) von Viljakkala (K 2192: 655) (Abb. 37= r und 39: 3). Dieser ist ein 
einzigartiges Prachtgerät, das unter den Spinnrocken in Finnland kein Ge­
genstück hat. Die Art der Verzierung der Hinterfläche des brettförmigen 
Teils, die Ritzenlinien und Dolchstiche und insbesonders das in Längsrich-
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A bb. 37. Spinn rocke n a us West- u nd Nord­

fi nnla nd : 1 . v ä r t t in ä r i.t k k i Sat: Vil­

j akka la K 2192:655. - 2. v äi'ltinä­
jalka. Ob: Kemi K 3513, v . J. 1684. K:V. 

tung verlaufende Bortenornament in der Mitte dieses Teils, gibt Veran­
lassung, für diesen Rocken ein sehr ehrwürdiges Alter anzusetzen. Die 
Spinnrocken von der Ostseite des Päijänne und der von Vilj akkala haben 
ein Kennzeichen gemeinsam, nämlich eine zahnartig ausgeschnittene Ver­
dickung an der Hinterseite des Stiels , unterhalb des brettartigen Teils. Beim 
Rocken von Vilj akkala ist am oberen Ende dieser Verdickung schräg durch 
den Stiel hindurch ein Loch gebrannt , in das man in Spinnpausen die Spindel 
stecken konnte7 . Die gleiche Verdickung sehen wir bei einem Spinnrocken, 
den ein polnisches volkstümliches Gemälde zeigt (Abb. 45) . 

5. Aus Kemi stammt ein am oberen Ende zerbrochener Rocken, bei 
dem in der Mitte des brettförmigen Teils in einem Kreisbruchstück die 
J ahreszahl 1684 steht (K 3513 Värttinäfalka; Abb. 37: 2 ; 39: 4). Die Ritzlinien-

7 Ludwig Baldass, Van Eyck . London 1952, Abb. 157 . 



Abb. 38. Spinnrocken a us Nordfinnland : 

l. keh r ii p 11 1t Kemi K 8054 v. J. 1776. 

100 cm hoch , das Blatt 40 X 13 cm . 
2. Salla K C 3281. K: V. 
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Ornamentik derselben ist annähernd gleich der des Spinnrockens aus Vil­
jakkala. Desgleichen kennt man aus Kemi drei untereinander gleiche Spinn­
rocken anderen Typs. Sie sind grob gearbeitet; das obere Ende trägt zwei 
Spitzen und bildet somit eine Art Gabel, auf die man den Wocken steckte. 
An den Rändern befinden sich einige grosse viereckige Einschnitte. Der erste 
von ihnen, den das Museum früher erworben hat, trägt die Jahreszahl 1776 
(K 8054) (Abb. 38: 1). Von den anderen berichtet e der Entdecker, dass die 
Gewährsleute am Fundort nicht mehr (i.J. 1947) wussten, was man mit den 
Geräten getan hatte8 . Bei dem einzigen Rocken, den wir aus Salla haben , 
ist der senkrechte Teil recht merklich einwärts gebogen. Die bogenförmig 
abgerundeten Spitzen am oberen und unteren Ende seines brettartigen Teils 
kommen auch bei den entsprechenden Teilen der ostbottnischen Blatt­
rocken vor (K C 3281). Ein paar Rocken aus Savo und ein recht kleiner 
aus Nurmes sind schmäler als die mittelfinnischen und somit Zwischenformen 
zwischen diesen und den ostbottnischen Rocken. Die Spinnrocken aus 
Lappland und der Petsamogegend sind schmal; bei ihnen ist der senkrechte 

8 :vlündliche :Vlitte ilunß von Jorma Heinonc,n. 



.-\bb. 39 . Spinnrockenblätt er : .1. K a r : Korpise lk ä. - 2. Hü l<orpilahti. 3. Sat : V ilj a kk a la. 

- ~-. Ob : Ke mi . K: \ . 

Teil zurückgebogen (Abb. 38: 2 und 40) und fast gleichmässig breit, so dass 
der brettförmige Teil sich nur dadurch vom übrigen unterscheidet, dass 
er nach oben zu dünner wird und eingekerbte Ränder hat. Von abweichender 
Art ist ein breiter Rocken, der mit eingeritzten Rentierbildern verziert 
ist (K 452J: 50) . 

Die durchschnittliche Höhe der pinnrocken beträgt etwa einen Meter. 
E in 78 cm hoher Rocken (K C uo9 Muol) wirkt klein, ein u5 cm hoher da­
gegen recht gross (K C 3072 Hii). Bei beiden ist die Breite des brett­
artigen Teils 12 cm. Wenn man unter den ca. einen Meter hohen Rocken 
überraschend einen niedrigen antrifft , kommt einem der Gedanke, dass 
dieser kleine Rocken für halbwüchsige Mädchen bestimmt gewesen sein 
könnte (Ruske, K C 768, Höhe 60 cm, Breite des brettförmigen Teils 8,5 
cm; urmes, K 76, 56 cm- 6 cm) . Diese Annahme ist von der Spinnerin 
in Suojärvi bestätigt worden (S. 143). Da man den Mädchen schon als 



Abb. 40. Die Koltalappin sitzt auf dem 
Sitzwocken, II u e z z e l. Photo H. Nieminen. 
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Sechsjährigen das Spinnen beizubringen begann, schnitzte man Rocken, 
deren Masse für sie passten. 

Die Höhe des senkrechten Teils der Spinnrocken ist durch die bei der 
Arbeit auszuführenden Handgriffe bestimmt. Das Zupfen des Fadenmate­
rials aus dem Wocken geht am besten , wenn dieser etwa in der Höhe des 
Gesichts der Spinnerin befestigt ist. 

Von den zwei letztgenannten Gruppen hat man recht wenige Rocken 
sichergestellt . Eine Erklärung für die geringe Zahl der westfinnischen 
Rocken könnte man natürlich darin finden, dass in Eigentlich-Finnland, 
in Satakunta und an den Küsten Ostbottniens das Spinnen mit der Spindel 
verhältnismässig früh ausser Gebrauch gekommen ist. Diese Erklärung 
genügt jedoch nicht für Südkarelien und die Karelische Landenge, wo das 
a lte Spinnverfahren sich lange erhalten hat. 

Die Betrachtung der Museumsstücke der Gegend des Päijänne und der 
Karelischen Landenge bietet uns einen Anhalt. Diese Spinnrocken sind 
ungefähr gleichartig und ausserdem mit gleichgültiger Ungenauigkeit ange­
fertigt. Man hat bei ihrer H erstellung nur an die eingebürgerte, man könnte 
fast sagen rationalisierte Form dieses unentbehrlichen Gebrauchsgegenstandes 
gedacht. Das eckige Stück Holz, auf dessen unterem Teil die Spinnerin 
sass und dessen senkrechter Teil zu ihrer linken Seite in passender Höhe 
den Wocken aufnahm, machte man mit möglichst geringer Mühe aus einem 
von Natur dazu geeigneten Baum. Hatte das Gerät ausgedient, so schnitzte 

5 
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man ein neues. Da diese Rocken lediglich ihrem praktischen Zweck dienten 
und darüber hinaus keinerlei Gefühlswerte repräsentierten, wurden sie auch 
nicht aufbewahrt, wenn man sie nicht mehr brauchte, und in der Frühzeit 
der Begeisterung für das Museumswesen nicht in grösserer Zahl gesammelt . 
Hingegen wurden schöne, gut gearbeitete Gegenstände sowohl aufbewahrt 
als auch gesammelt . 

Di e Ve rbr e itun g 

Die Sitzkunkel (=Sitzwocken fi . istuinkehräpuu) ist ein Werkzeug, 
das in Osteuropa und Mittel-Asien9 weit verbreitet gewesen ist. Von den 
finnisch-ugrischen Völkern haben die Wotj aken und Ostj aken sie verwendet, 10 

und im Baltikum wird sie zwar als altertümlich erwähnt, aber t rotzdem gibt 
es dort bis zur Gegenwart Beschreibungen von ihr11 . In den Werken deutscher 
und russischer Volkskundler wird das Schnitzen der Sitzkunkel aus einem 
Wurzelstock in Wort und Bild beschrieben12 . Im Westen reicht ihr Ver­
breitungsgebiet bis zum Spreewald und b is nach Siebenbürgen; dort heisst 
es, sie sei wendischen Ursprungs13 . 

Man nimmt an, dass die Sitzkunkel sich aus einem gesonderten brett­
förmigen Spinnrocken entwickelt hat , den man unter dem Arm hielt , wenn 
man draussen spann, während man ihn drinnen in ein am Ende der Bank 
ausgehöhltes Loch steckte, so dass er aufrecht stand14 . Auf diese Weise 
gewann man Spielraum, war aber abhängig vom E nde einer bestimmten 
Bank. Obwohl die Vorzüge der Sitzkunkel beträchtlich waren, werden 
beachtenswerterweise in Südosteuropa nach wie vor unter dem Arm zu 
tragende flache Rocken gebraucht. Insgesamt erstreckt sich das Gebiet 
dieser brettartigen Spinnrocken von der Westseite des Balkans durch Bul­
garien nach Gross- und Weissrussland, in deren ganzer Ausdehnung diese 
Rocken vorkommen, und ins Baltikum15. Anderseits hat man sie im Mittel-

9 A. A. Popov, Plete nije i tkacestvo y narodov Sibiri . Moskva-Leningrad 1955. Taf. 
XV; Abb. 10; N.N. Sobolev, Rnsska ja narodnaja rezva pa derevy. Moskva 1934, Abb. 
230-240. 

1° K. F. Kar jalainen, Ostjakisches V.'örterbuch. Helsi nki 1948, S. 158. 
11 Th ielc 1938, Abb. 128: Spinnerin mit Sitzwocke n aus Lettgallen, Lettland. 
12 Haberlandt 1926, S. 525, Abb. 310; Moszynski 1936, Fig. 284; Zelenin 1927, Fig. 99, 

100. 
18 M. v. K imakowicz-Winnicki 1910. Spinn- u nd Webewerkzeuge. ·würzburg 1930, S. 

25, Abb. 46, Sitzku nkel; Eduar d Schoneweg, Das Leinengewer be. Bielefe ld 1923, S. 62. 
u T h iele 1938, Abb. 128. 
1 5 Haberlanclt 1926, S. 526, 528 , Abb. 306: 1 -3, 312: 1 -4, 311: 4; derselbe, Hoch as ien 

und Voreierindien (Buschan II : 1), 1923, S. 58 , Abb. 31: 1 -4; T u clor Pamfile, Industria casnica. 
Buk arest 1910, Fig. 14-18; St. L. K ostov et E. Peteva, La vie rustiq ue et l'art paysan , Sofia 
1935, F ig. 60-62; George Oprescu, Peasant art in Roumania. London 1929, F ig. S. 180. 
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alter in Ungarn verwendet, und von dort reichte ein schmaler Keil ihres 
Verbreitungsgebiets nach Westen. Heute noch findet man sie in der Alpen­
gegend, in Südfrankreich und in den Pyrenäen16. Somit wird der Wanderweg 
der brettförmigen Spinnrocken - mit den ebengenannten Ausnahmen -
in der Weise bestimmt, dass er von Süden nach Norden und Osten verlaufen 
ist1 7• 

Di e sto ckförmi gen Spinnrocken 

Alle in Russland siedelnden finnisch-ugrischen Völker spannen gegen 
Ende des vorigen J ahrhunderts mit Spindel und Spinnrocken18 . >>Der Spinn­
rocken der finnisch-ugrischen Völker scheint ursprünglich ein gerader Stock 
gewesen zu sein. Die ostj akischen und wogulischen Frauen befestigen ihn 
zwischen der Decke ihrer Jurte und ihrer Schlafpritsche, aber die Tschere­
missenfrauen stecken ihn am liebsten unter ihr Beinband>>. Die Stellung, 
in der die Ostjakin spinnt, wirkt unbequem, denn sie kniet auf der breiten 
Schlafpritsche und zieht das F adenmaterial aus einem Wocken, der um 
einen langen Stock gewickelt ist. Der Rocken ist in Löchern eines 
Dachsparrens und einer Bank befestigt19. Es wird behauptet , dass die Ost­
jaken und Wogulen ihre höchst primitive Spinnfertigkeit von den Tataren 
hätten29. 

In Skandinavien haben sich ausschliesslich stockförmige Spinnrocken 
erhalten, obwohl laut einigen volkskundlichen Berichten auch andere For­
men gebraucht worden sind (vgl. S. 73- 74). >>Flachsstöcke>> (linkäpp) hat 
man am reichlichsten in Dalarna sichergestellt, in gewissem Umfang auch 
in den südlichen Teilen von Värmland und Härj edalen. Lithberg erwähnt, 
dass sie ausserdem in den ebenfalls konservativen norwegischen Landschaften 
Telemarken und Sätesdalen vorkommen21. Auf einem Bild von r7r7 sieht 
man eine norwegische Spinnerin, die einen langen, glatten Stock durch 
ihren Gürtel gesteckt hat22 . Aus den übrigen Landschaften haben wir nicht 
einmal Nachrichten über derartige Flachsstöcke, ausgenommen eine einzige 
aus Uppland23• 

16 Moszyri.ski 1936, § 322. 
17 Cederblom 1916, S. 18. 
1 8 A. 0. Heikel, Kansatieteellinen sanasto kuvien kanssa. Helsinki 1886, S. 14. 
19 Sirelius II, S . 69; derselbe, Die Handarbeiten der Ostjaken und Wogulen . H elsinki 

1904, S. 26, Fig. 39; Moszynski 1936, § 317. 
20 Byhan 1923, S. 306. 
21 Li thberg, Till allmogekulture ns geografi. Stockholm 1918, S . 3, 5. 
23 Kris toffer Visted - Hilmar Stigu m , Var gamle bondekultur 1 -2 . Oslo 1951-52, S. 192. 
23 ULMA: F lachswortschatz. Up: Alunda . 
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Abb. 41. Die kurzen stockartigen Spinnrocken aus Dalarna . Photo NM. 
1. N:.vl 12675 Dr : Mora 29,9 cm v. J. 1811 
2. 71524 )) 29,4 )) 
3. 25965e >> - 28,5 ,, 

4. 12745 >> }for a 28,2 >> v. J. 1831 
5. 13199 )) 27,6 )) 1796 
6. 12619 )) 29 )) 1789 

7. 1262 2 )) 31,5 )) )) 1778 

Recht viele Spinnrocken aus Dalarna tragen J ahreszahlen, einige bereits 
aus dem 17. J ahrhundert (NM 25965 Dr Älvdalen 25,5 cm im J. 1698; 
1612n Rättvik, Vikarbyn 94,5 cm im J. 1683), der grösste Teil aus dem 18. 
Jahrhundert und die jüngsten aus den 6oer und 7oer J ahren des 19. J ahr­
hunderts. Ihre Grundform und ihre Ausschmückung hat recht folgerichtig 
stets die gleichen Züge bewahrt. An der Spitze weisen sie zwei Verdickungen 
auf und zwischen diesen eine schmälere, zusammengepresste Stelle. Um diese 
herum gehen als >1Bindung>> ein oder mehrere schmale Ringe, die bei den 
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alten Rocken an eingeritzte Borten erinnern (NM 12863 Dr: Mora, N oret, 
1785). Die Verdickungen sind bald in schärferer, bald in abgemilderter 
Ausprägung viereckig, mit Zickzackbändern und Blumenblättern verziert. 
Bei den älteren Rocken sind sie zusammenhängend, aber bei den jüngeren 
sind in der Mitte Ritzen eingeschnitten. Schliesslich wurden die Zwischen­
räume breiter und demgemäss die Seitenleisten dünner. Oft schnitzte man, 
um seine Geschicklichkeit zu beweisen, perlenförmige Verzierungen aus 
dem Holz heraus. 

Die langen stockartigen Rocken von Dalarna (längrock, käpprock, skvalder­
käpp, sländrock, snällrock) sind etwa einen Meter lang, die kurzen (linhuvud, 
handrock, herkul) nur 27-35 cm (Abb. 41) 24• Eigentlich könnte man 
zwischen diesen beiden Gruppen die der mittellangen Rocken (71-80 cm) 
einordnen, zumal viele derselben von den aus Birkenholz geschnitzten lan­
gen und kurzen abweichen, indem sie an den Ecken eingekerbt (vgl. die 
kegelförmigen bei Moszynski) und aus Fichtenholz angefertigt sowie über­
haupt gröber gearbeitet sind. Ein besonders alter mittellanger Rocken wird 
zwar ldngherkul genannt (NM 130237 Dr: Mora, Färnäs 74,6 cm im J. 1652) , 
aber nur deshalb, weil wir aus Mora sonst nur kurze Rocken haben. Nach 
den Sammlungen des Nordiska Museet zu schliessen, hing die Länge der 
Spinnrocken von der jeweiligen örtlichen Mode ab: In Mora und Älvdalen 
waren kurze in Gebrauch, in Ore und Orsa dagegen lange. In ein paar Ge­
meinden, aus denen insgesamt nur wenige Exemplare vorliegen, kommen 
beide Typen vor. Lithberg hat in einer früheren Untersuchung behauptet, 
die kurzen Spinnrocken (herkul) seien durch Abbrechen aus langen gemacht 
worden, damit man sie mit dem Spinnrad verwenden könne25 . Später hat 
er in einer ausführlichen Untersuchung über die kurzen Rocken seinen Stand­
punkt revidiert26. 

Es scheint, . dass schon in den ältesten Zeiten in den nordischen Ländern 
als Spinnrocken ein langer Stock gedient hat, der möglicherweise so dünn 
war, dass er sich am oberen Ende ein wenig bog, wenn man die Fasern aus 
dem Wocken zog27• In dem Schiff bei Oseberg fanden sich in einer eichenen 
Truhe neben ein paar Spindeln zwei kurze Rocken (34 und 38,5 cm lang) 28 . 

Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass die langen und kurzen Rocken 
von Dalarna beide die uralte historische Tradition bis zur Gegenwart 
bewahrt haben. 

24 Ver zeichnisse und Karte i des NM. Die langen Stöcke haben gleichartige Spitzenver-
dickungen wie die kurzen in der Abb. 39. 

25 Lithberg 1918, S. 2. 
26 1930, S. 151. 
27 Falk 1919, S. 6. 
38 Sigurd Grieg, Oseberg-Fundet II . Oslo 1928, S. 182, Fig. 109-110 . 
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Abb. 42. Die hl. Familie bei der Arbeit in 
Ägypten. Aus der Armenbibel cod. lat. 28141 
München. Nach Brandt 1927. 

Um das Rutschen des Wockens zu verhindern, erfand man eine ringför­
mige Verdickung, oder es wurde ein Pflock quer in den Stiel des Rockens 
gesteckt. So entstand eine Zwischenstufe zwischen der Stabform und der 
Kegelform, die Moszynski als zwei verschiedene Typen voneinander unter­
scheidet. Beim kegelförmigen Rocken ist der nach unten breiter werdende, 
gedrechselte oder mit Randkerbung geschni tzte Oberteil häufig vom stock­
artigen Stiel gesondert und wird mittels eines Zapfens, in den er ausläuft, 
auf diesen gesteckt. Auch diese Spinnrocken werden unter dem Arm ge­
halten oder auf einem Fuss befestigt; sie können auch ebenso wie die breiten 
Rocken am einen Ende einer Unterlage, auf der man sitzen kann, befestigt 
werden. Kegelförmige Rocken gebraucht man neben solchen anderen Typs 
in Polen, Klein- und Weissrussland, Rumänien, Bulgarien, Griechenland 
und Teilen von Anatolien29• 

Die Länge der südosteuropäischen stabförmigen Spinnrocken schwankt 
zwischen etwa einem Meter und langen Stangen, die 140-230 cm lang sein 
können (im Durchschnitt ungefähr 170 cm) 30 . Manche dieser Stabrocken 
sind ganz glatt, aber es gibt auch solche, bei denen der Stiel mit Einritzungen 
und eckigen Kerben verziert ist. Die Zickzacklinienmotive und die eckige 
K erbung einiger derselben zeigen Ähnlichkeit mit der Ausschmückung der 
langen Rocken von Dalarna. 

Der stabförmige Spinnrocken war früher der einzige Rockentyp, der 
in Frankreich, Deutschland, Österreich und Ungarn verwendet wurde. 

29 Moszynski 1936, § 318 b, S. 281. 
ao Szolnoky Lajos, Az orsza.gos Neprajzi Muzeum guzsalygy,üjtemenye I. Budapest 1951, 

s. 58. 



Abb. 43. Die Spinnerin au s der 
Welislawbibel. Nach Brandt 1927. 
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Neben andersartigen hat er sich erhalten in Russland, hier und da in den 
romanischen Ländern, auf allen drei grossen H albinseln Südeuropas, insbeson­
dere in den Balkanländern und von dort weiter bis zu den Ostkarpaten, wo 
beispielsweise die Huzulen ihre volkskundlich bemerkenswerte Sonderart 
bewahrt haben31 . 

Au:f zahlreichen Bildern in mittelalterlichen Psaltern, bei Skulpturen 
in gotischen Kathedralen und in deutschen Holzschnitten des 16. Jahr­
hunderts, die Eva oder die Jungfrau Maria beim Spinnen darstellen, sind 
die Rocken meistens Stäbe, die unter dem Arm gehalten, durch den Gürtel 
gesteckt oder an einem Gestell befestigt werden. (Abb. 42, 43) . 

Das allerdeutlichste Bild von einem langen Rohrstock, der als Spinn­
rocken dient, ist eine Zeichnung eines italienischen Renaissancekünstlers 
des 15. Jahrhunderts, Antonio Pollaiuolo, die sich in der Uffiziengallerie in 
Florenz befindet und Eva beim Spinnen darstellt (Abb 44). In dieser ur­
sprünglichen Form als glatter Rohr- oder sonstiger Stock muss der Rocken 
unpraktisch gewesen sein, weil der Wocken herunterrutschen konnte. Der 
lange Stab war schwierig zu handhaben und stellenweise befestigte man 
ihn an einem Unt ergestell. Bereits in Gemälden des 15. und in Holzschnitten 

81 Michael Haberlandt, Die indogerma nischen Völker des Erdteils (Buschan II: 2). St utt­
gart 1926, S. 57, Abb. 15, Huzulenfrau (Karpaten), vom Spinnstab Wolle auf die Spindel 
aufdrehend; A. Haberlandt, Volkskunst der Balkanländer. Wien 1919, S. 58; Moszynski , § 
317. 
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Abb. 44. Eva. H andzeichnung v on 
Antonio P ollaiuolo . Uffizien. Florens. 

Nach Brandt 1927. 

des 16. J ahrhunderts sieht man solche kunstvoll gedrechselten »Rockenstände>>, 
die damals in Mitteleuropa verwendet wurden 32. In der Neuzeit machte 
man von drei oder vier Füssen getragene Schemelkunkeln, die ihrerseits 
manchmal einen zwei Meter langen Stab trugen. Diese Kunkeln benutzte 
man nicht nur in Mitteleuropa, hauptsächlich in der Schweiz und in Öster­
reich, sondern auch in England, Siebenbürgen und den Westkarpaten, wo 
sie recht beliebt gewesen zu sein scheinen. In Ungarn schnitzte man 
einen symmetrisch nach zwei Seiten gerichteten Rockenfuss, auf den die 

32 Baldass 1952, Abb. 157, Chief Master of the >>H eures de Turim: The bfrth of St. John 
the Baptist, Turin, Mus. Civico; auf S . 96 wird die Annahme geäussert, dass der Maler etwas 
jünger sei a ls van Eyck; Brandt 1927, Abb. 398 , Maria und Elisabeth, böhmisches Tafel­
bild aus der W enzelzeit, Abb. 427, H ans Burkmair, Die hl. Elisabeth; Thiele 1938, S. 110, 
Abb. 129, Spinnerin an der mitteldeutschen Schemelkunkel, Holzschnitt des 15. J ahrh. Kup­
ferstichkabinett, Berlin. 
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Spinnerin beide Füsse stellen konnte, um den Rocken in senkrechter Lage 
zu halten33 . 

Obwohl man als Grundform aller Spinnrockentypen den Stab ansehen 
muss31, ist es unmöglich, den Ursprung dieser Grundform, die Zeit ihrer 
Erfindung oder die genauen Grenzen ihres Verbreitungsgebiets zu erör­
tern35• Zu allen Zeiten lag sie in ihrer ursprünglichen Naturform ohne 
weiteres gewissermassen auf der Hand. Einige uralte Traditionen jedoch, 
die sich erhalten haben, scheinen in den Osten zu weisen, wie Montell gezeigt 
hat. 

Die Astgabel und die spulförmigen Spinnrock en 

Die aus Astgabeln gemachten Rocken kann man zu den stabförmigen. 
rechnen, wenn die Äste so nah an der Gabelungsst elle abgebrochen sind, 
dass sie eigentlich nur eine Verdickung am oberen Ende des Stiels bilden. 
Ist dagegen eine längere Astgabel übriggelassen, so kann man sie als. 
ein besonderes Spinngerät und als einen der Urtypen der spulförmigen 
Rocken ansehen. Aus den nordischen Ländern liegen recht wenig Angaben 
über derartige Astgabeln vor, weil sie zu denjenigen Arbeitsgeräten gehören , 
die gewissermassen auf der Hand liegen und daher dermassen häufig sind, 
dass ihr Ursprung und ihr Verbreitungsgebiet sich nicht genau bestimmen 
lässt. 

Aus Lapinlahti in Savo haben wir eine Nachricht, wonach beim Spin­
nen mit der Spindel die Wolle an einer höhergelegcnen faustartigen Vor­
richtung befestigt war, aus der man den Faden zupfte36. In Suoniemi wird 
erzählt , dass das Flachsbüschel zum Spinnen an einer Astgabel oder Zwille 
(kräksy) einer Stange befestigt wurde17 . Eine späte Aufzeichnung aus. 
Jääski, zu der der Aufzeichner auch eine Zeichnung hinzugefügt hat , besagt, 
dass um die Mitte des 19. J ahrhunderts der Wocken auf das gegabelte Ende 
des Spinnrockens, den man an einer Bank befestigte, gesteckt wurde38 . 

Auch die schwedischen Forscher erwähnen, dass manchmal beim Spinnen 
mit der Spindel an einem Dachsparren als Rocken eine Astgabel von einer 

33 A. H aberlandt 1926, S. 523, Abb. 301: 6; Lithberg 1930, S. 116; Lithberg 191 8, S. 1;. 
Schoneweg 1923, S. 61; v. Kimakowicz-Winnicki 1930, S. 25 , Abb. 47. 

34 Thielc 1938, S. 112. 
3 5 Cederblom 1916, S. 17. 
36 K:A D 32. 
37 E 336, E rzählung eines 81jährigen (1929) von se iner Grossmutter. 
38 Thiele 1930, Abb . 86, Spinnerin mit gabelförmigem Racken aus Südserbien ; A. Ha­

berlandt 1926, S. 522; SS /275 J ää. 
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Kiefernkrone befestigt wurde; diese Astgabel nannte man sparr-ryttare39 . 

Eine im Jahr 1843 geborene Smäländerin gab an, sich daran zu erinnern, 
dass man feineres Spinnmaterial um einen dünnen Stab wickelte, der unter 
dem Arm gehalten wurde, bei gröberem Material aber ein Eckholz in ein 
Loch am Ende einer Bank steckte und auf diesem »Arm~ wiederum eine 
Astgabel als Spinnrocken anbrachte. Die Glaubwürdigkeit der Erzählung 
wird durch eine einfache Zeichnung erhöht. Die Bank mit dem Rocken 
und die Spindel bezeichnete man alles zusammen als spanrock40. Auch eine 
västmanländische Erzählerin beschreibt in gleicher Weise eine Bank, an 
-deren Ende eine Astgabel befestigt w:i r 41 . Eine jämtländische Schilderung 
liegt ebenfalls vor, aus der aber nicht hervorgeht, welcherart die Vor­
richtung war, die man in das Loch des Sitzbrettes steckte. 42 . 

Von den lettischen Frauen wird berichtet , dass sie beim Spinnen im 
Freien als Rocken eine Kiefern- oder Fichtenkrone benutzten , an der man 
die unteren Enden der Äste übriggelassen hatte. Auch drinnen spannen 
sie mit diesen gegabelten Stöcken, die aber dann in einen Wandspalt oder 
in ein Loch in der Bank gesteckt wurden43. Ein sehr gutes mitteleuropäi­
sches Bild des 17. J ahrhunderts zeigt die Zwille in technisch bereits ent­
wickelter Form als oberes Ende einer langen gedrechselten Schemelkunkel. 44 

Wenn man die oberen Enden der Astgabel fest um den Stiel herumband, 
entstand eine Verdickung des Stiels. So hat man die Herausbildung der 
sog. spulförmigen Spinnrocken erklärt. Aus Finnland liegen keine Angaben 
über derartige Rocken vor. Man rechnet mit der Möglichkeit , dass dieser 
Typ im Spätmittelalter den Seeweg vom Süden nach Schweden gewandert 
ist. Aus Schonen und Halland hat man zwar keine Nachrichten mehr, wie 
man mit der Spindel gesponnen hat, und es haben sich dort keine ursprüng­
lichen Spinnrocken erhalten, aber es ist anscheinend, dass diese die gleiche 
Spulform gehabt haben wie die späteren, am Spinnrad befestigten Rocken. 
Ausserdem erscheint es keineswegs unmöglich, dass irgendwelche langstielige 
Rocken in H alland oder Schonen auf solche Spinnrocken zurückgehen, die 
man mit der Spindel verwendet hat45• In einer Museumskarte in Lund wird 

ag G. 0. Hylten-Cavallius, Wärend och Wirdarne 1 -2 . Stockholm 1864-1868, S. 125; 
Tobias Norlind, Svenska allmogens liv. Stockholm 1925, S. 236. 

,o EU 8174 Sm: H älleberga, Kräksmäla; vgl. Hylten-Cavalliu s, S. 126. 
'1 EU 8358 Vsm: Kumla. 
42 EU 8358 J ä: Refsunda, Grimnäs. 
43 A. Bielenstein , Die HG!zbauten und Holzgeräte der Letten II. Petrograd 1918, S. 380. 
44 Abb. 46. Dorothy H artley & Margarct M. E liot, Life and Work of t h e People of 

Engla nd V. London 1931, Pl. 30 c. 
' 6 Albert Andersson (Sandklef), Linkulturen i Halland . Göteborg 1928, S . 47, Bild 27, 

Rockhuvud frän Halland, det längsta 62 cm , Varberg Mu s. 1926. 
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v ersichert, dass sich die Grundform des halländischen Spinnrockens m 
gleicher Gestalt bis ins 17. Jahrhundert zurückverfolgen lässt46 . 

Aus Andorra , das als die konservativste Provinz Spaniens urtümliche 
Traditionen bewahrt hat , gibt es zwei interessante Museumsstücke, die 
Aufschluss über die Entstehung des in Rede stehenden Rockentyps geben. 
Die Aststümpfe sind an diesen ziemlich langen stabförmigen Rocken recht 
lang gelassen und bei dem einen der beiden Exemplare an den oberen Enden 
zusammengebunden, so dass eine nach unten breiter werdende Verdickung 
am oberen Ende des Stabes entst eht. Auf diese Weise gebundene Aststöcke 
b enutzte man als Spinnrocken in Brandenburg noch um die letzte J ahr­
hundertwende47 . Aus diesem Bestreben, eine Verbreiterung des Rockenstiels 
zu erzielen , das sich im Zusammenbinden der Aststümpfe äusserte, ergab 
sich ein anderer, korbfö1miger Typ, bei dem die Verdickung aus besonderen 
L eisten bestand, die man mit ihren oberen und unteren Enden strahlenförmig 
um den Stiel herum befestigte. In die Mitte der so erreichten Verdickung 
steckte man ein kreisförmiges Stück Holz, das die Leisten nach aussen presste . 
Für diesen Spinnrockentyp haben wir zahlreiche Beispiele aus den Balkan­
ländern48. 

Noch eine dritte Entwicklungsrichtung führte zu einer ähnlichen Ver­
b reiterung des Rockenstiels. Hier liegt als Urtyp der Rohrstock zugrunde, 
der sich von Osten nach Westen ausgebreitet hat und im Mittelmeergebiet 
b is heute gebräuchlich gewesen ist. Dem leicht eintretenden Aufsplittern 
des Rohres wirkte man entgegen, indem man durch kleine H olzstückchen 
die Zwischenräume der Leisten verbreiterte. Auch ein gewöhnlicher glat­
t er H olzstab konnte auf diese Weise in der Nähe seines oberen Endes mit 
Leisten versehen und dadurch verbreitert werden. Thiele veröffentlicht 
als Urbeispiele zwei Museumsstücke aus Andorra und Sardinien49. In vie­
len F ormen und mit recht dünnen Leisten kommen derartige Spinnrocken 
in den westlichen Teilen des Balkans vor. In der Alpengegend sind die Rok­
ken dieses Typs in geschickter Weise im ganzen aus einem einzigen Stück 
H olz geschnitzt. In dieser Form haben sie sich nach Westen ausgebreitet , 
b is zur Normandie und Bretagne an der Atlantikküste50• 

46 Museumsk ar te 30133 - 30137, Lund. 
47 Thiele 1938, Abb . 90-92, S. 101 ; A. H aberland t 1926, Abb. 311 : 1 -3 Beispiele aus 

Sp anien und F rankreich . 
48 Thiele 1938, Abb. 93, K orbförmiger Wocken aus Serbien ; A. H aberlan dt 1926, Abb . 

31 2: 6 - 8; A. H aberlandt 1919, Abb. 31. 
4i Thiele 1938, Abb. 98, 99 . 
50 A. H aberlandt 1926, S. 526; Moszynsk i 1936, S. 321. 
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Die Bezeichnungen des Spinnrockens 

Die allgemein übliche ostfinnische Bezeichnung, die auch in Westfinnland 
wenigstens noch bis Häme angewandt wird, lautet keh1äpuu. Da sich in 
den westlichen Teilen Finnlands so wenig Spinnrocken erhalten haben und 
auch zuverlässige Angaben über sie mit wenigen Ausnahmen nicht zu erlangen 
sind, fällt es schwer, festzustellen, wie häufig dieser Name gewesen ist. 
Das Wort kehräpuu ist die finnische Form eines ausserordentlich alten 
lappisch-obugrischen Wortes51 . Z.B. die Ostjaken vom Vasjugan hab en 
für den brettartigen Unterteil des Spinnrockens, auf dem die Spinnerin 
sitzt und an dem der Wocken angebunden wird, eine Benennung, die aus 
den Entsprechungen für 'spinnen' und 'Holz' zusammengesetzt ist, jengtänjuh 
(jengtä 'spinnen', juh 'Holz') 52 . Eine andere finnische Bezeichnung für den 
Rocken ist tapa, das entweder allein oder als Bestandteil eines zusammen­
gesetzten Wortes vorkommt (lapapuu, Heikel). Ahlqvist erwähnt den Aus­
druck tapes als allgemein gebräuchliche Entsprechung für 'Kunkel, Rocken' 
und 'Wocken' 53. 

Das Wort kuosati, kuoseti (karelisch kuosati, kuoseti), das eine jüngere 
Entlehnung aus dem Slawischen ist, bezeichnet sowohl den Spinnrocken 
allein als auch das ganze Gerät mit Sitzbrett, Rocken und Spindel 54. Diese 
Benennung ist in den Gemeinden Grenzkareliens (Salm Sui Suoj KorS) 
in der Gegend von Archangelsk und in Olonetz bekannt, desgleichen in der 
lappischen Sprache (kuezzel) 53 . Von dem slawischen Grundwort stammen 
die Bezeichnungen sowohl des Wockens als auch des Spinnrockens ab, die 
in das Russische und in die finnischen Sprachen gekommen sind (russ. kuzel} 56 . 

In der russischen Sprache gebraucht man dieses Wort nur noch stellenweise 
für kegelförmige Rocken, hingegen aber allgemein zur Bezeichnung des 
Wockens57• Es verdient Beachtung, dass die Ungarn die Benennung des 
Rockens in der Form und Bedeutung übernahmen, wie sie in denjenigen 
Wohngebieten der Nordslawen waren, wo die Ungarn vor der Inbesitznahme 
ihres jetzigen Landes in der Zeit vom 6.-9. Jahrhundert wohnten. In 

51 Y. H . Toivonen, Protolapin ongelmasta. Helsinki 1950, S. 177. 
52 K. F. Karjalainen, Ostjakisches Wörterbuch. Helsinki 1948, S. 158. 
53 Aug. Ahlqvist, Die Kulturwörter der W est-Finnischen Sprache n. H elsingfors 1875, S. 80. 
54 Heikel 1886, S. 14; Jalo Kalima, Slaavilaisperäinen sanastomme. Helsinki 1952, S. 

107; Aug. Ahlqvist, Om möjligheten af ett finskt-u griskt etymologiskt lexicon och om Donner 
komparativa ordbok. Helsingfors 1879, S. 104. 

55 T. I. Itkonen, Karjalaiset ja Kuolan-Lappi . Porvoo-Helsinki 1942, S. 52; T. I. Itko­
n en 1948 r, s. 343. 

56 J. J . Mikkola, Berührungen zwischen den westfinnischen und slavischen Sprachen . 
Helsinki 1894, S. 130-131. 

57 Moszynski 1936, S. 319. 
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allen ungarischen Mundarten heisst der Spinnrocken guzsaly (kusilka, 
!?uzel) 58 . 

Das Wort kuontalo kommt als Bestandteil der Benennungen der 
Wockenstände vor. Sowohl die ältere wie die neuere Sprachwissenschaft 
hat sich mit der Etymologie dieses Wortes (wot. koontala, est. koonal) 
befasst. Nach den Ergebnissen der neueren Forschung stammen das 
russische Wort kudelj sowie die Entsprechungen im Finnischen und den 
damit verwandten Sprachen aus einem Idiom, das eine Vorgängerin der 
westslawischen Sprachen und älter als das Urrussische war; somit gehören 
sie zur älteren Schicht der slawischen Lehnwörter im Ostseefinnischen59 . 

H eute gebrauchen beispielsweise die Weissrussen und Karpathorussen nach 
wie vor die Benennung kudelja, abweichend von den gewöhnlichen slawischen 
Bezeichnungen (prjälka, prelica, prasnica) für den Rocken 60. 

Eine der westfinnischen Benennungen des Spinnrockens ist tutti, entweder 
allein oder als Bestandteil eines zusammengesetzten Wortes. Es wird in 
Westfinnland für den Wocken und den Wockenstand des Spinnrades häufig 
angewandt. Im Schwedischen bezeichnet das entsprechende Wort so­
wohl den Wocken als auch den Rocken. So heisst im Dialekt von Smäland 
der stabförmige Rocken totte oder tottat1ä 6L, obwohl tott, totte und totta ur­
sprünglich nur die Menge des Spinnmaterials bezeichneten, die man auf 
einmal an den Rocken band, manchmal auch ein grösseres Flachsbüschel62 • 

Trotzdem wurde totte daneben in der Bedeutung Wockenstand gebraucht, 
auch noch, als man mit dem Spinnrad spann. Das im Finnischen 
vorkommende tortti stammt aus der Form tott, tottaträ 63 ; es ist im südlichen 
Mittel-Ostbottnien eine häufige Benennung für verschiedenartige Wocken­
stände von Spinnrädern. Im westbottnischen finnischen Dialekt hingegen 
bedeutet es 'Spinnrad', und die gleiche Bedeutung hat das aus diesem finni­
schen Wort in die lappische Sprache übergegangene doarte (tor'ti) 61 . 

Manchmal wird für den Spinnrocken als Grundwort in einem zusammen­
gesetzten Wort rukki gebraucht, das eigentlich 'Spinnrad' bedeutet. Das 
entsprechende Grundwort in schwedischen zusammengesetzten Wörtern lautet 

58 Szolnoky 1951, S. 57. 
09 Jalo Kalima 1952, S. 106-194; derselbe, Itämerensuomalaisten kielten balltilaiset 

lainasanat. Helsinki 1936, S. 82; Lauri Hakulinen, Suomen kielen rakenne ja kehitys II. 
Helsinki 1946, S. 47; Mikkola 1894, S. 131. 

60 = 58. 
61 Hylten-Cavallius 1864-68, S. 126. 
62 Aufzeichnungen von S. Erixon in Nordiska Saml. Vg tolle = ett knippe !in, som bindes 

pa rocken; Arenander 1911, S. 87: tutte = 12 hässlor som ombundos med den trettonde. 
63 T. E. Karsten, Finnar och germaner. Helsingfors 1944, S. 553; Lönnrots Wörterbuch, 

s. 720, 722, 758 . 
64 Karsten 1944, S. 552; Itkonen 1948 I, S. 344 , 
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rock. Diesem liegt die altschwedische Form rokker zugrunde, die aus der 
gleichen Wurzel stammt wie die Wörter, die in den germanischen und 
romanischen Sprachen für den Rocken angewandt werden (no. rokk, dä. 
rok, isl. rokkr, deutsch Rocken, ital. rocca, span. rucca, ung. rohka) 65 • In der 
heutigen schwedischen Sprache wird rock nur selten allein gebraucht, wohl 
aber scheint das nach einem Zitat der Reimchronik von Ihre früher der 
Fall gewesen zu sein66. Seine ursprüngliche Bedeutung hat das Wort in 
den Namen der langen und kurzen Flachsrocken in Dalarna behalten (käpp­
rock, sländrock, längrock, handrock) , ebenso auch in der südschwedischen 
Bezeichnung torocken. In Härj edalen und zuweilen in Jämtland diente 
längrock (langruck) als Benennung für die Spindel67 • Auch hier handelt es 
sich offenbar um einen gemeinsamen Namen der Spinnwerkzeuge. 

Während sich die Benennung Kunkel (ahd. chonacla) 68 in West- und 
Süddeutschland erhielt , ist in Ost- und Norddeutschland das Synonym 
Rocken (ahd. roccho) ebenso gewöhnlich und weitverbreitet69 . Ebenso üblich 
ist das zusammengesetzte Wort Spinnrocken; daneben kommt das nieder­
deutsche Dialektwort Wocken vor (neben dieser maskulinen Form als Femi­
ninum Wacke). Thiele gebraucht in seiner Untersuchung ausschliesslich 
die letztgenannte Bezeichnung. Nach Bielenstein bezeichnen die Wörter 
Wocken und Rocken beide sowohl den Spinnrocken (die Kunkel) mit dem 
daraufgebundenen Spinnmaterial als auch dieses allein70• 

Die finnischen Benennungen des Spinnrockens sind folgende: 
kehräpuu Ob: Rov Kemi Sall PyhOl, Sav: Kuop Ker Han Iis, Kar: Nmes Lip Pari Kiih 
Kite KorS Ru ske Muol Hii KuoL ValJ Räi UusVl Sak PyhVl Sor Salm Sui Suoj MetP 
J or Kaav Juu Pol, Hä: Jäms Lei Luh Sum; kitosali, kuosel-i Kar: Sor Salm Suoj Sui Ilo 

65 Hellqvist 1948, S. 840 - 41; Karsten 1944, S. 470. 
66 Joh. Ihre, Glossarium Suiogothicum II. Upsaliae 1769, S. 449, Chron. Rhythm . 

p. 496: Qwinnor tager theras h acst och harnijsk ifra, ok monde them med rockin sla. Feminae 
viris equos & thoraces auferu nt, Illosque suis colis pulsant. 

67 Museumsverzeichnisse des NM. 
68 Das Wort Kunkel als Synonym für 'Spinnrocken' in den germanischen Spr achen (z. B. 

im Deutschen und Holländischen) ist e ine Entlehnung, der die lateinische Bezeichnung des 
Rockens , colus, zugrunde liegt. Die Diminutivform colucula wurde d issimiliert zu conucula, 
woraus im Deutschen Kunkel und im Französischen quenouille wurde (Hellqvist 1948, S. 841). 
Noch deutlicher ist die Entstehung der entsprechenden westlichen Lehnwörter auf Grund 
der mundartlichen lateinischen Formen con(u)cella und cocella (air. cuicel, bret. kegil, kigel, 

kymr. cogail, akorn. kigel) (Kluge-Götze 1951, S. 426). Sogar so entlegene Rockenbezeich­
nungen wie schwed.-lapp. kdkkel, norweg.-lapp . gokkal und Inar i-lapp. kukil sowie ost j . k ogale 
und kokäie (Karj a lainen 1948, S. 391 b.) erinnern an den fernen westlichen und südlichen 

Ausgangspunkt. 
69 E. Schnippel Volkskunde von Ost- und Westpreussen 2. Königsberg 1927, S 102. 
70 Bielenstein 1918, S. 380. 
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Abb. 45. Polnisches volkst ümliches Gemälde. Nr. 415 der Ausste llung polnischer Volkskunst" 
in H elsinki 1951. Photo Jorma Heinonen. 

KorS UusVI, Aunus, Viena, Kolttaköngäs, Suonikylä, Puolasjaur, Tsuklijaur; värttinäjalka ­

Ob: Kemi; värttinäpuu Kar: Pari; värttinärukki Sav: J outse; lapparukki Hä: Sys; laparukk-i 

K a r: Nmes; pitkärukki Sav: Mik; kuontalopuu Hä: KorL; pellavaslapa Hä: KorL; lento Hä:. 
Luh; känkkä Kar: Kiih . 

B. DER WOCKENSTAND DES SPINNRADS 

Anders als beim Spinnen mit der Handspindel ist die Beschaffenheit 
der beim Arbeiten mit dem Spinnrad zu benutzenden Wockenstände ab­
wechslungsreich und ihre Anzahl beträchtlich in Finnland wie in Schweden. 
Das Spinnen zuhause geht eben hier in die Geschichte ein, und es hat seine 
Bedeutung im weiteren Sinne bereits verloren. Doch gewinnt man dank 
den im letzten Jahrzehnt des vorigen und in der ersten H älfte dieses Jahr­
hunderts ausgeführten Sach- und Wortsammlungen eine Auffassung von 
den bereits ausser Gebrauch gekommenen Geräten und Arbeitsweisen wie 
auch davon, inwieweit und in welchen Formen sich das alte H erkommen 
fortsetzt. 
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Der Spinnrocken w ird Wockenstand des Spinnrades 

Die in Süd- und Mitteleuropa von alter Zeit her stellenweise noch bis 
in die Gegenwart überkommenen stab- und spulförmigen Wockenstände 
erscheinen in den skandinavischen Ländern und Finnland weiterhin als 
Spinnradstände (ritkinpää) in der ursprünglichen Aufgabe des Wocken­
standes wie auch die den brettförmigen Spinnrocken ähnlichen Blattrocken 
{fi. ru!?inlapa, schw. rockblad) im Bereich des Bottnischen Meerbusens. 

Die Frage nach der Stelle des Wockenstandes bei dem frühesten Spinn­
rad bleibt offen. Durch Fingerzeige von Bildern lässt sich für die stufen­
weise \Vandlung des Spinnrockens in einen am Spinnrad befestigt en \Vocken­
stand eine wahrscheinliche Entwicklungsreihe zusammenstellen. Es ist 
ohne weiteres anzunehmen, dass die am Spinnrad Schaffende anfangs einen 
Rocken gleicher Gestalt wie bei der Arbeit mit der Handspindel benutzte, 
und zwar einen, der so angebracht war, dass man an ihm bequem die Fasern 
aus dem Wocken zupfen konnte. 

Zweimal ist im Museumskatalog des Nationalmuseums von H elsinki über 
einen Blattrocken angeführt, dass er ein verkürzter Spinnrocken sei (K C 
1217 Korpiselkä anscheinend aus einem Spinnrocken; K C 1259 Iis). Einigen 
Blattrocken ist anzusehen, dass man so verfahren hat (TR 82: 9, v.J. 1791; 
1077:30 Kyl; K C 818 SavT; TR 701: 9 Sys). Der Schaftteil einiger süd­
schwedischen korbförmigen Wockenstände ist so lang, dass er recht gut als 
ursprünglicher Spinnrocken denkbar wäre. Doch ist darüber nichts Sicheres 
angegeben1 . 

Der unter dem Arm oder dem Gürtel zu haltende Spinnrocken wurde 
weiterhin ebenso wie beim Spinnen mit der Handspindel behandelt2, stellen­
weise sehr spät3. Auf einem neuzeitlichen volkstümlichen polnischen Gemälde 
ist deutlich zu erkennen, wie eine Spinnerin an einem sehr primitiven Spinn­
rad auf einem ursprünglichen Sitzwocken sitzend die Fasern aus diesem 
zieht (Abb. 45). Noch sieht man auf einem jetztzeitlichen Bild vom Spinnen 
einen langen Wockenstand mit Fuss neben dem Spinnrad4, gleicherweise 
wie auf einem englischen Bild aus dem 17. Jahrhundert (Abb. 46). Letzteren, 
scheint es, haben sowohl die am Spinnrad als auch die mit der Handspindel 
Arbeitende, nach den seitlich in den Wockenstand gesteckten Handspindeln 
zu schliessen, auch gleichzeitig benutzen können. 

1 Mitt. von Dr. A. Sandklef an die Verfasserin. 
2 Sirelius II, Abb. 74. SpinnenJe Frau. Original im NM zu Stockholm. 
3 Wolfgang Born, SpinJel unJ Rocken als Vorläufer des Spinnrads 1938. Die Spinnerin, 

GemälJe von Gustave Courbet (1819-1877). 
4 Hugo Glafey 1909. Spinnen und Zwirnen. (Abb.). Spinner abend in Schlesien (Bad 

Salzbrunn). 
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Abb. 46 . Ein a llegorisches Bild von der Spinnerin. 17. J ahrh. Nach Hartley & Eliot 1931. 

Die nächste Phase war das Anbringen des Spinnrockens in einem Loch 
am oberen Ende des Spinnradtisches, und endlich erfand man den Spinn­
radarm, dessen senkrechter Teil in das besagte Loch gesteckt wurde und 
dessen waagerechter Teil an seinem Ende den Wockenstand aufnahm, 
wodurch der Spinnstoff in eine günstigere Lage zur Spinnerin wie auch zum 
Mechanismus des Spinnrades gebracht wurde. Diese Erfindung ist alt, wie 
ein deutsches Bild aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts bezeugt (Abb. nz). 

Als allgemeine Benennungen der Wockenstände des Spinnrads haben 
sich in Finnland die Wörter rukinlapa 'Blattrocken', harkki 'Zwille, Astgabel' 
und tortti 'Tortti-Rocken' eingebürgert. In den von Sigurd Erixon ange­
führten Begriff linfäste ('Flachsstand') gehen in Schweden folgende Typen 
und Gruppen ein: det plana rockbladet, 'Blattrocken', kräcklan 'Gabel­
rocken, Zwille', den spolformiga typen 'spulenförmiger Typ', den genom­
borrade spiran 'durchbohrter Zepter'5. Die Benennung tortti genügt in 
der finnischen Sprache als Entsprechung der zwei zuletzt angeführten 
schwedischen Gruppen. 

5 Die Benennung ist bezeichnender a ls den östsvenska kusttypen 'ostschwedischer Küsten­
typ': Lithberg 1918, S. 5. 

6 
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I. Blatt r o c k e n 

Die Blattrocken sind ihrer Beschaffenheit und hohen Anzahl wegen an 
erster Stelle zu nennen. Sie sind über ganz Finnland früher benutzt wor­
den, scheinen aber zurückgewichen zu sein, als Tortti-Rocken und Zwillen 
deren Plätze bezogen. Noch deutlicher als bei den Spinnstöcken ist bei den 
Blattrocken zu bemerken, dass es deren zwei Gruppen gegeben hat, 
r. einfache G e b rauch s- und 2. verziert e G es c h e n k­
s t ü c k e. Jene hat man überall benutzt, aber sie sind früher nicht eigent­
lich in Museen aufgenommen worden. Das Ergebnis spät durchgeführter 
sorgfältiger Sammelarbeit in einigen Kirchspielen stützt die obige Behaup­
tung 6. 

Die Grenze des . Gebrauchs- und des Ziergegenstandes lässt sich schwer 
genau festlegen, abgesehen von den extremen Fällen. Als Beispiel dafür 
liesse sich ein grob geschnitztes, gezackt endendes Brettchen anführen, das 
nach Ragna Ahlbäck unter dem Namen hampblad 'Hanfblatt' beim Spinnen 
groberen Hanfes in J ast allen schwedischen Kirchspielen Finnlands bekannt 
ist 7. 

Auf den ersten Blick fällt es auf, dass nach Sach- und Wortangaben 
Blattrocken in ganz Finnland benutzt worden sind, auf der Karte kommen 
sie im Westen am dichtesten vor, namentlich in Ostbottnien und auf Aland 
(Abb. 47) . Es mag begründet erscheinen, einzusetzen bei der alten Auf­
fassung, nach der die Blattrocken, von Osten her eingewandert, sich über 
Finnland verbreiteten, aber im Westen im Bereich des Bottnischen Meer­
busens ihre beste künstlerische Form annahmen 8 . Die besten mit Schnitz­
und Malereiverzierungen ausgestatteten Blattrocken erregten als erst e die 
Aufmerksamkeit der Sammler, so dass sie in hoher Zahl in Museen und 
Privatsammlungen verwahrt werden 9• 

Die Karte über die Verbreitung der Blattrocken ist durch Zusammen­
fassen der Museumsgegenstände und der Archivangaben nach Landschaften 
folgendermassen ausgearbeitet worden10. 

~ Blattrocken aus Hauho und Luopioinen im Museum zu Hämeenlinna. 
7 Nach mdl. Mitt. von Ragna Ahlbäck an die Verfasserin. 
8 Cederblom 1916, S. 14; Jirlow, Om linberedning och linspinning hos svensk allmoge. 

Stockholm 1924, S. 156. 
9 Mitt. von Uhrmacher Grev, Vaasa, Oberinsp. A. Mikkola, Helsinki, und Gemeindearzt 

A. Kalla, Tyrvää, an Verf. - Grev teilte der Verf . mit (1951), gehört zu haben, dass für 
einen Blattrocken 20.000 Fmk verlangt worden, und von einem Tauschhandel, ein Blattrocken 
gegen einen Lehnstuhl von 6000 Fmk, die Rede gewesen sei. Im Antiquitätenhandel wechselt 
der Preis für einen Blattrocken zwischen 1000 und 4000 Fmk (Herbst 1952) . 

10 D~r die Blattrocken dieses Kapitels angehende deskriptive Teil ist ausgeschieden 
worden, um später im Zusammenhang mit einer ausführ licheren Studie über die Ornamentik 
der Blattrocken veröffentlicht zu werden. 



84 

Ob Hä Sat Uu Al Sav Kar Zus. 
fi. schw. 

Nationalmuseum ....... . .... ......... 328 235 84 22 19 110 29 12 839 
K:A •• ••• ••••••• ••••• •••••••••••• •• •••••• 23 51 4 5 7 4 20 28 141 
Wörterbuchstiftung ........... ..... 5 5 2 3 17 34 
Folkkultursarkivet •••••••• ••••••••• 1 506 10 35 552 
Museum von Vaasa (z.Tl.) ••••••• 92 133 1 226 

Turku •••••••••••••• • 3 3 2 26 34 
Tampere . ........ ... . 29 1 51 30 1 112 
Por i ............ . . ..... 33 10 33 3 1 80 
Jyväskylä ••••••••• • 33 1 48 4 1 89 
Hämeenlinna ...... 3 1 19 24 
Tornio ••• •• •• •••••••• 16 16 
Oulu ... .. .......... ... 24 24 
Pietarsaari ... . . ... . 1 28 29 
Raahe ............... 5 5 
Kuopio •••••••••··•·· 5 4 32 5 +6 
Mikkeli •••••• •••••••• 7 7 
Kajaan i ••· •••••·•••• 14 14 

• Joensuu •••• •• ••••• ••• 34 34 
Lappeenranta ...... 5 3 2 10 
Lahti ................ 1 3 1 5 
Forssa ................ 3 3 
Mustiala •••••••• •••• 2 3 1 1 1 8 
Porvoo ............ . .. 2 2 

Loviisa ........ ... ... . 2 2 

Tammisaari ......... 2 2 
Mariehamn ......... 38 38 
Uusikaupunki ...... 2 2 
Käkisalmi .......... 2 2 
Matisto ••••••••• •••• 67 4 3 1 4 79 
Ilmajoki •••••••••••• 6 6 
Kauhajoki •••• •••••• 3 3 
Kurikka ... ..... ..... 2 2 

Vihanti ••• •••••• ••••• 7 7 

Taivalkoski ..... . . .. 4 4 

Veteli ••••••••••• ••••• 1 1 

Jämsä ............... 11 11 

Kokemäki .... .. .... 1 1 

Orivesi ............... 6 6 
Tyrvä ä ... .. ....... ... 1 2 3 
Ruovesi ............. 2 2 

• Lohilampi . ... . ... . . 2 2 

Privatsammlungen •••••• •• •• •••• •• • 156 61 1 1 2 221 

Zus. .......... .. ....... ............ ...... 863 1036 233 114 53 220 97 109 2729 
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Abb. 48. Naturmotive der Ornamentik: 1. Lö we, 2. Mensch , 3. B l uni e n nz a l er e i . 

Ornam e ntik der Blattrocken 

Die Blattrocken gehören zu derjenigen Gruppe kleiner Gegenstände, zu 
deren sorgfältiger H erstellung und Verzierung viel sinnreiche peinliche und 
geschickte Arbeit geleistet worden ist. Sowohl in finnischen als in schwedi­
schen Untersuchungen wie auch besonders in kleineren Studien hat man 
die Blattrocken als eine Art Tüchtigkeitsproben, als Brautwerbungs- oder 
Freundschaftsgaben, angesehen11 . Dabei werden die Gebiete der bes ten 
Blattrocken betrachtet, die bottnischen und uppländischen Küstenkirchspiele, 

11 Dreijer 1938, S. 3. Cederblom 1909, S. 12 känning, f örkänning, 'Fühlen, Vorfühlen'; 
Gabriel Nikander 1929, Ett besök pä Björkö i Österbotten, S. 69; Yngvar H eikel 1934 - 36, 
Textilredskap i Korsnäs, S . 113 ; L it hberg 1918, S. 5. 
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Abb. 49. 1. Löwenblatt aus K emiö ? (EiFi) T 10074. - 2. Ob: Kruunupyy K C 3554. 

wo die Schnitzereikunst der Männer auf hohem Niveau gestanden hat. 
Die Männer auf den Schären und der kargen Küste haben mehr Zeit für 
Bastelarbeiten als die Bauern im Binnenland12 . Doch ist die Frage der 
Musse keineswegs ausschlaggebend. Die Beweglichkeit der Küstenbewohner, 
der Handelsverkehr der Bürger und Bauern Ostbottniens mit Schweden, 
die R eisen ostbottnischer Bootsbauer nach Süden einerseits nach den Boots-

12 Cederblom 1909, S. 12; Cederblom, Frä,n uppländska bondehem. Uppsala 1915, 
s. 14. 
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Abb. 50, D as Löwenpaar von Kruunupyy über der Tür zum Glockenturm. Gemalt von 
J. Backman im J ahre 1759. Photo K: V. 

werften des eigenen Landes, anderseits nach den uppländischen, nicht zu 
reden von dem stets beweglichen und Geschicklichkeit erfordernden Beruf 
der Seeleute und Fischer, erklären den hohen Stand männlicher Hand­
fertigkeit in jenen Gegenden13. 

In den älteren Untersuchungen werden als erst es und fast ausschliesslich 
die Blattrocken der besagten Gegenden und auch Alands betrachtet. Aus 
diesen Gegenden lassen sich auch die Beispiele - zum Teil einer alten und 
ausserdem einer späten höchst zahlreich b esetzten Schicht - - beibringen. Zu 
jener gehören die Stücke aus der Mitte und den letzten Jahrzehnten des 
18. Jahrhunderts, zu dieser die Erzeugung von seiner Wende bis zur Mitte 
und auch noch bis zum Schluss des 19. Jahrhunderts. 

Als Einteilungsgrund der Blattrocken könnten verschiedene Herstellungsar­
t en dienen. Die gesägten Zierformen tragen z. B. gegenüber den geschnitzten 
oder gekerbten ein ganz eigenartiges Gepräge. Doch erscheint diese Grund­
lage zu beschränkt. Eine Einteilung nach dem Inhalt der Verzierung dünkt 
zweckmässig, da seine Beschaffenheit oft die Technik bestimmt. Naturmotive 
werden meistens in R eliefs oder gemalt dargest ellt. Man kann sie als er­
zählende Ornamentik b ezeichnen. Die geometrische Ornamentik besteht aus 
Loch- und Kerbschnittfiguren. 

18 Ma nne Hoffren, Österbottningar i Norrland. Abo, 1929, S. 34-36; G. Nikander, Gamla 
Karleby stads historia II 1714-1808. Abo 1944, S. 281; Bror K. Akerblom, Vörä sockens 
h istoria I. Abo 1937, S. 353. Helmer Tegengren, Kronoby sockens historia. AbQ 1943, S. 342, 347. 
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Abb. 51. Blattrocken 1. Ob: Alavc te li K 4331 : 423. - 2. Ob Pctolahti K +407: fil 8 . -

3 . A lavete li K 4-586: 141. 

Das Zierwerk der Hoch- und Tiefschnittfiguren entwickelte sich am besten 
in den nördlichen schwedischsprachigen Kirchspielen Ostbottniens (Abb. 
48: Löwe, Mensch, gemalte Blumenverzierung) . Kruunupyy und Pietar­
saari bildet en ein zentrales Gebiet. Die Technik eignete sich am best en für 
die Darstellung von Naturmotiven. Die Löwenblätter sind die beste Gruppe 
der plastischen Verzierungsart. Das heraldische Motiv, von Akanthuslaub 
umgebene Löwen, die eine Krone tragen (Abb. 49 : r, z), ist ein Motiv, das 
uraltes orientalisches Erbe vertritt. Das Tier, ja sogar auch der Löwe, wurde 
ebenfalls als Motiv für Textilien benutzt, aber seine plastische Darstellung, 
vom niedrigen Flachrelief bis zum ganz hohen, ist eine den Blattrocken 
eigene Erfindung. Kruunupyy ist offenbar die Heimat der Gruppe, aber 
das Modell ist lange und in weiter Ausdehnung geschnitzt worden. Dabei 
ist es dazu gekommen, sich auf mancherlei Weise abzuwandeln (Abb. 5r: r ), 
sich zu verdünnen und sich von den ursprünglichen, stark ausgeformten 
und realistisch geschnitzten Löwen zu kaum noch erkennbaren Tiermotiven 
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Abb. 52. 1. Alaveteli K C 256 v.J. 1766. - 2. Ob: Teer ij ärvi K 4331: 403 v.J. 1859. -
3. Ob: P urmo K 4331: 318. 

zu verflachen. Als Vorbild zum H auptmotiv der Löwenblätter ist das 1759 
über der Tür des Glockenstuhls der Kirche von Kruunupyy gemalte kronen­
haltende Löwenpaar angesehen worden (Abb. 50)14. 

Das geschnitzte Zierwerk der Kirchen, Engel und Engelköpfe sowie 
rankende Pflanzenverschlingungen, hat seinerseits Anlass gegeben, diese 
Motive verkleinert in Blattrocken zu schnitzen. Vor allem hat man sich 
unter den religiösen Motiven zu erinnern an das Bild des Gekreuzigten auf 
einigen Blättern aus Vöyri und dem norrbottnischen Över-Kalix, wie auch 
an das Kreuz, das in verschiedenen Formen als Lochfigur geschnitzt worden 

u Tegengren 1943, S. 373, Abb . 72; Yngvar H e ikel, Allmogekonst i det svenska Finland. 
Lund 1934, S. 137. 



ist . Der Anteil der Phantasie ist kennzeichnend für diese mit Naturmotiven 
v erzierte Gruppe von Blattrocken. 

Die Karte (Abb. 48) zeigt , wie beschränkt das Gebiet dieser und vor 
a llem das des Löwenbrettes ist. Das zentralste Gebiet haben die Kirch­
·spiele Kruunupyy, Kaarlela, Teerij ärvi und Alavet eli ausgemacht, von 
denen aus sich diese Verzierungsmode nach anderen schwedischsprachigen 
und auch einigen finnischsprachigen Kirchspielen in nördlicher Richtung 
ausgebreitet hat. In dem zentralen Teil dieses Gebiet es wurden auch Men­
schenbilder gleicherweise als R eliefs geschnitzt (Abb . 49 : z; 51 : z; 52: 1-3) . 
Das Vorkommen von erhaben wie auch gefurcht geschnitzten Blä ttern mit 
Pflanzenmotiven entfällt auf ganz dieselben Kirchspiele (Abb. 53: 1 , z) . 
Obgleich die einzig mit Pflanzenmotiven verziert en Stücke eine Gruppe 
eigener Art zusammensetzen, können sie doch schwerlich mit kartographi­
scher Genauigkeit begrenzt werden. Zudem umrahmen oder ergänzen die 
geschnitzt en Pflanzenmotive meist Löwen oder Menschenfiguren. 

Die Blumenmalerei als Verzierung im übrigen glattflächiger Blätter ist 
eine neben die Blumenmalerei von Möbeln zu st ellende Mode gewesen. Man 
hat sie in weiter ausgedehntem Gebiet als reliefförmige Schnitzornamentik 
betrieben. Von den schwedischsprachigen Kirchspielen Ostbottniens hat 
sich die Gepflogenheit der Blumenmalerei nach den finnischsprachigen 
Kirchspielen derselben Landschaft ausgebreitet , und sie ist bei den 
b etreffenden Blattrocken die hauptsächlichst e Verzierungsweise. 

Abgesehen von Figurenmalerei mit verschiedenen F arben und von Ver­
zierung durch Blumenmalerei sind die Blattrocken vielenorts einfarbig 
gemalt . Die Schnitzzier ist vom St andpunkt der Untersuchung interessanter 
u nd wichtiger als Malerei, obgleich diese einst für Geber und Empfänger 
m ehr bedeutet hat. Bei den ,'Händischen Blattrocken bilden Kerb- und 
Lochschnitt sowie Verzierung durch Blumenmalerei ein Ganzes. Die vasen­
förmige Gesamtform der Blattrocken ist von besonderer Art. Am oberen 
Ende des verhältnismässig langen und schmalen Blattes sitzt ein kronenähn­
licher lochverzierter Teil , der nach unten zu schmäler wird. Im mittleren 
T eil befindet sich ein flachgeschnitzter grosser Wirbelkreis oder eine eben­
solche Rosette, und der an diese Mittelfigur angeschlossene, ausladende R and 
,vird nach unten zu wieder schmal. Trotz der Reichhaltigkeit der geome­
t ri schen Verzierung und der Naturmotive hat man diese Blätter durch 
e ine Schablone wiederholen können, da sie stets gerade wie ein Brett sind. 
Die ostbottnischen Blattrocken sind mehr oder weniger gebogen, sowohl 
i n der Quer- als auch in der Längsrichtung, worauf es beruht, dass sie trotz 
anscheinender Gleichheit stets Einzelstücke waren. 

Die K erbzier ist eine beachtenswerte Technik. Sie ist vorwiegend durch 
T eilung eines zirkelgezeichnet en Kreises und Vertiefung von Teilen in 
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Abb. 53. 1. Ob: T 10157 v.J. 1792; Petolahti SL 106 /122: 8 v. J. 1791. - 2. Ob: Munsala 
K 4713: 114. - 3. Ob: Uusikaarlepyy K 7810: 1. 

entgegengesetzter Richtung zustande gekommen. Durch Wechsel aufein­
a nderfolgender Hoch- und Tiefstellen, von Licht und Schatten, lässt sich 
-eine eindrucksvolle geometrische ornamentale Wirkung erzielen. Rosette 
und Wirbelkreis (Abb. 52: r) sind die häufigsten Zierflächen. Durch 
Gruppierung und Wiederholung einfacher Motivteile ergeben sich Kerb­
und Rosettennetze. Mit der Kerbzier kann sich schliesslich ein Durch­
bruchschnitt des Grundes vereinigen (Abb. 53: 3). Entweder als gesonderte 
Kreisfüllungen oder als in voller Blattfläche gespanntes Kerbnetz wird 
Kerbornamentik in Finnland in weiterer Erstreckung und von den alten 
Blattrocken bis zu den jüngsten angewandt. 

Das Hauptgebiet der Kerbzier besteht aus denselben Kirchspielen wie 
bei der vorhergehenden Gruppe, und seine besten Erzeugnisse finden sich 
in Ostbottnien und auf Aland (Abb. 55.) Am meisten kennzeichnend ist 



92 

Abb. 54. Blattrocken au s Südweslfinnl and : 1. E iFi : Nou sia ine n T 6699 v. J. 1722. - 2. 

EiFi: Dragsfjärd T 1721 v. J. 1727 . 

sie für mittel- und nord-ostbottnische Blattrocken. Von dem zentralen 
Gebiet sind sichtlich Beeinflussungen auswärts, vorwiegend nach Nord­
Savo und Nordkarelien ausgestrahlt, doch ist das Vorkommen dieser Ver­
zierungsweise im ganzen südlichen Finnland gelegentlich. Das Gebiet Aland 
bietet neben Ostbottnien in reichlichem Masse auch Beispiele von K erbschnitt. 

Die Lochornamentik ist auf der anderen Seite sehr primitiv (Abb. 54: 
r , 2), und besonders die gesägt en grossen Figuren vertreten gegenüber dem 
Kerbschnitt eine sehr bescheidene Ornamentik. Doch kann sie, mit Kerb­
schnitt vereinigt oder sonst in dichter Anordnung, von geradezu virtuoser 
Ausführung sein wie bei den Zierblättern aus der Gegend von Vöyri und 
vor allem von Raippaluoto und Björkö. In dem Küstengebiet von Ost­
bottnien endigen die Blattrocken meist ens in einem Kamm. Infolge ver­
schiedenartiger Ausprägungen lässt sich für die Verzierungsweise nicht wie 
für die vorhergehenden eine K arte ausarbeiten, obgleich sich z.B. die mit 
vereinigter Kerbschnitt- und Löcherverzierung verschönerten Blattrocken 
der ostbottnischen schwedischsprachigen Küstenkirchspiele oder die ein­
fachen, mit gesägter Lochornamentik verzierten Blattrocken von Satakunta 
und Häme als eigenartige Gruppen abheben. 

Zum Teil erscheinen Furchenlinie und Messerspitzenstiche als selbstän­
dige und auch ausschliessliche Zier von Blattrocken. Dann tragen die Stücke 
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entweder ein sehr alt wirkendes oder bei späten ein primitives Gesamtgepräge. 
Während in Schweden Furchenstrichverzierung an Gegenständen des 16. 
Jahrhunderts aufgezeigt werden kann15, tritt sie in Finnland neben Mes­
serspitzenstich erst an Mangelbrettern und kleinen Schreinen des 17. Jahr­
hunderts auf. Doch kann angenommen werden, dass diese Verzierungsweisen 
in den nordischen Ländern bis in heidnische Zeit zurückreichen16. 

Finnische volkskundliche Berichte aus den 9oer J ahren des 19. Jahr­
hunderts sowie die lexikalischen und sachlichen Umfragen der letztvergan­
genen J ahre geben ein ziemlich genaues Bild vom Gebrauch der Blattrocken. 
In den finnischsprachigen Landgemeinden Ostbottniens erzählten in den 
ersten J ahrzehnten unseres J ahrhunderts die alten Frauen, dass sie brett­
förmige Rocken (lautatortti) verwendet hätten, dass aber die jungen Leute 
kaum mehr gesehen hätten, wie damit gesponnen wurde. In den schwedisch­
sprachigen Kirchspielen dagegen verfertigte und benutzte man zu jener 
Zeit nach wie vor Blattrocken17 . Im Jahr 1950 liefen jedoch auf eine Um­
frage der Zeitschrift >>Sanast aja>> noch viele Angaben ein, die von der Ver­
wendung des Blattrockens auch in Westfinnland berichteten. Aus ihnen 
gewinnt man den allgemeinen Eindruck, dass die Blattrocken in diesem Teil 
des Landes vorzugsweise Gebrauchsgegenstände ohne besonderen Schmuck­
und Geschenkwert gewesen sind. Hingegen sind nördlich und östlich vom 
Verbreitungsgebiet des Gabelrockens auch später ausschliesslich Blattrocken 
benutzt worden. Auf der Karelischen Landenge und überhaupt in Ostfinn­
land hiess es, dass man dort nur altertümliche Blattrocken habe18. 

Die Blattrocken sind in Schweden im Küstengebiet am Bottnischen 
Meerbusen anzutreffen, in einem schmalen Streifen und längs den Flussläufen 
auch etwas landeinwärts reichend. Reichlich erscheinen sie in Norrbotten und 
Västerbotten sowie des weiteren an der Küste von Angermanland und Medel­
pad. Am meisten sind sie in U ppland in den Kirchspielen des Schärenhofes 
und der Küste von Roslagen geschnitzt worden. Auch haben die Museen 
Stücke aus Södermanland und Ost-Götaland aufgenommen. Die alte Fest­
legung von Kalmar bis Haparanda hält in Süd-Nordrichtung immer noch 
stand. 

Zu den Blattrocken mit Schnitzerei und Naturmotivzier gehört in 
Schweden der sog. Väddö-Typ, ein schweres, mit einer Krone endigendes 
Blatt, zwischen dessen stilisierten Akanthusranken oft das Bild eines Menschen 

15 Erixon, Folkkonsten i Sverige. Sthm. 1931, S. 365; Fataburen 1927. Fig. 9. Kista frän 
1500-talet. 

16 Meinander 1931 , S. 392; Sireliu s, Kafvelbräden . A bo stads historiska Museum . H el­
sinki 1910, S. 226. 

17 K:A Weilin 1913, Korsnäs, Kuor; T.V. 1916 Laih Isok Kuor. 
18 SS/Lau Liesvirta S. 77 . 
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geschnitzt ist. Aus Norrbotten kennt man in Reliefschnitzerei ausgeführte, 
lange, schmale Blattrocken mit religiösen Motiven. An ihrem oberen Ende 
zeigen sie das Bild des Gekreuzigten oder auf Tod und Jüngstes Gericht 
hinweisende Symbole oder Sprüche und am unteren Ende ein Blumenrelief. 

In den mittleren Teilen Schwedens unterscheiden sich die mit geometri­
schen Kerbschnitten geschmückten rechteckigen Blattrocken schon vor 1750 

als wertvolle ältere Schicht. Die Löcher konnten auch so gesägt und geschnitzt 
sein, dass die Figuren gruppiert eine Verzierung bildeten. Da man die Löcher 
zu vergrössern versuchte, wurde das hölzerne Figurennetz schliesslich mög­
lichst leicht und spröde, wie bei den grosslöcherigen Blättern aus Uppland 
und Angermanland. Aus Uppland hat man einige feine und spröde, mit 
kleinen Natur- und geometrischen Motiven verzierte Blätter in Verwahr 
genommen, bei denen die Technik auf Kosten der Ansprüche des Materials 
bis aufs äusserste getrieben wurde. 

Bei den finnischen und schwedischen Blattrocken lassen sich nur selten 
einzelne verwandte Züge aufzeigen, abgesehen von ganz offensichtlichen 
zwischen :Händischen und einigen aus Roslagen. Im allgemeinen kommen 
aber Übereinstimmungen in ganz grossen Zügen vor. Als solche angeführt 
seien die Reichlichkeit der Blattrocken, ihr Charakter als Geschenke und 
die Verwandtschaft der Benennungen in den Küstenkirchspielen von Ost­
bottnien und Uppland. Das ist gar nicht zu verwundern, wenn man sich an 
die Handels- un Seefahrtsverbindungen und die durch sie bewirkten ver­
wandtschaftlichen Beziehungen, an die gleichartigen Verhältnisse und Er­
werbe in den Küstengegenden und im Schärenhof erinnert.19 

Bezeichnungen 

r. Das Wort rukinlapa 'Blattrocken' hat sich in Finnland mit Recht 
zu einer gemeinsamen Bezeichnung herausgebildet, da das Gebiet des als. 
Grundwort des Kompositums benutzten Wortes lapa am umfangreichsten 
ist. Ausser über ganz Ost- und Mittelfinnland reicht das Wort bis nach Ost­
bottnien neben anderen Bezeichnungen. Eine nord-ostbottnische Ableitung 
von ihm, lapakko, bedeutet ebenfalls das Gebiet eines besonderen Gegen­
standstyps, obgleich der Name als eingebrachte Aufzeichnung verhältnis­
mässig selten ist . Eine Ableitung vom Worte lapa ist ebenfalls mkinlavanne 
(K C 1320 Asi). Die Benennung lapane für einen ähnlichen Blattrocken aus 
Iitti (K C 1324) scheint estnisch20. Der Ausdruck plari in Hausjärvi ist eine 
späte Entlehnung nach der schwedischen Bezeichnung des Gegenstandes 
(K C 1323 v.J. r8r3). 

19 Erixon 1938, S. 225; Erixon 1931, S. 354; Cederblom 1909, S. 12; Hoffren 1929, S. 34_ 
20 E. A. Tunkelos Mitt. an Verf. 



Abb. 56. Endungen: 1. -laut a, 2 . -l a p a in den B enennungen der Blattrocken, 
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Alle Benennungen, bei denen lapa das Grundwort des Kompositums ist , 
bedeuten einen Teil des Spinngeräts (rukin-, vokin, nord-ostbottn . tortin­
lapa 'Spinnradblatt ') , während dagegen diejenigen, bei denen lauta 'Brett ' 
das Grundwort ist und Synonyme von Flachs und Flachsfasern Bestim­
mungswörter sind, die eigentli che Aufgabe des Gegenstandes als Wocken­
halter angeben. 

Obgleich lauta 'Brett ' anfangs eine westfinnische Benennung gewesen 
zu sein scheint , benutzt man es auch hier und da in Ostfinnland. 
Die Bestimmungskomponenten für das Wort lauta nach den verschiedenen 
Benennungen für F lachs sind zahlreich (aivina-, pellava-, iho-, tutti- und 
k1.tontalolauta) (Ahb . 56). Nur zwei Geb iete vo n Gegenstandstypen sin<l 
ungefähr nach den Benennungen umgrenzt, das Gebiet des \Vortes kiton­
talolaitta 'Wockenbrett' in Mittel- und das des Wortes lautatortti 'Brett­
Tortti ' in Süd-Ostbottnien. Synonym von lautatortti ist in e101gen 
Kirchspielen nur tortt·i, das in weiterem Gebiet einen vVockenstand anderer 
Art bedeutet. 

z. Die Bezeichnung flagabräde (/lagabrä, -bre) kommt in allen den ost­
bottnischen Kirchspielen vor, in denen Blattrocken mit Naturmotiven in 
R eliefschnitzerei verziert werden. Name und Typ entsprechen einander 
annähernd ebenso genau auch nach Süden zu, im Gebiet der langen, mit 
Geschick spitzenartig verzierten Blattrocken mit kamrnförmigen Endi­
gungen und Schaft. Da hampblad (hampbräde) 'H anfblatt (H anfbrett )' 
einen grobgeschnitzten Gebrauchsgegenstand mit bezahntern Ende bedeu­
t et und in fas t allen schwedischsprachigen Kirchspielen Finnlands bekannt 
ist , besagt schon das Bestimmungswort lin- der verzierten Kammblätter, dass 
sie mit dem Spinnen des feinen Flachses im Zusammenhang stehen. Die 
feingeschnitzten, spitzendünn ornierten, ziemlich langen, aus kurzem Blatt 
und langem Schaft bestehenden Stücke von R aippaluoto und Björkö heissen 
linträ 'Flachsholz ' (Abb. 57). l:nter linblad 'Flachsblatt' versteht man das 
vorwiegend in der Gegend von Vaasa anzutreffende alte, dünne, etwas 
gebogene Blatt, wie es ähnlich auch später geschnitzt worden ist. L inbräde 
'Flachsbrett' is t die Benennung für die brettförmigen , oft mit Zinkenkamm 
versehenen, verhältnismässig plump gearbeiteten Blattrocken vieler Kirch­
spiele. Hampslända als Benennung für den Blattrocken im Sch ärenhof von 
Turku erschiene nur nach dem Eintrag im Museumsverzeichnis irreführend 
(T 1960 usw.), wenn nicht in Nauvo die Erklärung aufgezeichnet worden 
wäre, nach der slända ein Brett ist , um das beim Spinnen der H anf gewickelt 
wurde (SL Samrn l. NA). R ocMlad ist eine eigentlich äländische Benennung, 
die auch in U usimaa und Siid-Ostbottnien neben den dortigen Bezeichnungen 
benutzt wird. 

Wi e in den schwed ischsprachigen Gegenden Finnlands ist rockblad auch 

7 
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in Sc hweden ein \~1ort der Gem einsprach e. Der Ausdruck /in/äste, den Erixon 
;tl s gemeinsame Bezeichnung für alle \,Vockenstände eingeführt ha t , ist a ls 
volkst ümlich e B enennung für Blattrocken hi er und da in Roslagen bekannt. 
Doch ko111mt d as \i\Tort rocl<blad am häufi gs ten als Bezeichung für d ie upp­
]ändischen ßlattrocken vor. In einigen Kirchspielen bedeuten di e Benennun­
gen /lagbräde und /laggblad gerade dicke plastisch e Blätte r. Obgleich sie 
in Sch,,·eden so ,·iel weiter südli ch als Ostbottnien benutzt \\· erd en , ist d iese 
Übereinstimmung in d en Benennungen jedenfalls zu beachten. L inblad 
(l inbla, linbräde, -bräda) sind selten benutzte Wörter und bedeuten Blät t er 
m it beclorn ten E nden. 

Auch in ~orrbotten heissen die Blätter ohne Kamm roc!?blad, wä hrend 
die Kamrnb]ätter in den meiste n Kirch spielen als linbräde, in eini gen als 
linblad bezeichnet ·werden . 

Die Benennungen sind fo lgend e: 

/af>a, rnki11-, vokin-, k uo11talola.f>a Lp: Pel , Ob : Ho,· Simo YKii J--l a11P 1' 11 0 üulu OulJ H ai 

LumJ Lim Sär Sot Kuhmo l'aav Uta l ' til SiikJ \ "ih a JZants Oul.t I< a lJ A\'ic J< auli L oht 

l (ä l T oho Sie IZei Les l'erh E v i Lappa Kor] YH är \'Tar L apu Tim I<uri J al J , Sav: K iur 

So n li s VarJ Ni l PieV K art ::'lfaan Si il Hii ::'IL1111\· Tuu :l\ ll ei\" Lcp J or J< anS H au\' J<an);° 

llir ::'ILik Ju v Puu Hisn a MänH Sääm K er Sa,·T T.tip J.emi Joul se Lappec, l< a r : N m es 

l ' ic J Juu Kuu sjä K o n t Lip l lo Kiih l< ääk K or S Sui Salm Ki te Pari Sor hur J Lum\· 

J<auJ Hii J ää Säkk Vahv Viip VuoJZ l(äi l 'yhVI Sak Ki ve Koi v, l l ä: l 'iht l<. ar s J'y l SaaJ 

.\ ti n Lau J y v ?-foura Petä Kos l ' K orL Jäms Sys L ä n l 'älkä L am .-\ si l(osHI H aus Orim 

Xa s Jaa l li t V alk L op K y l Forssa, Uu : M y r Art E li A11j H11 ot h: y rn \ 'ehk '-'um l'yhlJ I , 

S;il: So i Siikai Park l<11 ov l ' ihl L<. uru Juup Oriv T ei lk a ;1\,1.uu l.crnpii h .t n.\ , Ei l .- i : J.ic Sa u. 

/1111/a, pellava-, aivin a.-, iho-, /11/ti -, tortlila11/a \\"b: Y T or, Ob: T em Paav \ ' iha So l l< ä l R auli 

l .es Viih Tim A \"u s K11 or , Sav: J u v 1-fi r J<. er Taip, ](ar : l lo T-<il c Rau J \ 'uoH Haul11 }Let I ' 

t ·us\"I Lii , J--l ä : J<. c i Pihl Kars San) ::'1[11ura Järn s l .än l'älk ii Sääk ll a11h l .am \'an :\si l-l o l 

li t \Talk ] ok Hum K yl, U u : Xum l'y hCI Lhj, Sa t : L empä l<anA Sah l,anl ' l k a \ ' irr l{u o,· 

J.avi V ilj H ämK l(iiko S11oni l\ii kk T y r vfüi ):;ik l l arj Kok l,iuk, 1•: il•' i : Ylän l 'öy }las 

1 ';cat K arun a l{uusjo . 

/111011.talola.u!a Ob: O 11la X i v Sie l ' ttl 1-l ;ia\· ll aa j l 'y hO I Y \ "ic Loht A\"ie llim ICtnn us l l ll 

Toho H a l s P erh K aus \ "e t 1•:v i \ "im A Jä r KorJ .\H ti r L a ih Teu K ask h auh a,·a. 

lorlli, lauta.to,,tti Ob: l 'crh .-\H är \ "ä h f so k l .a ih J ur firn Sein K11 or l .eh l\ auJ , L·11 : Sam, 

Sat: }fol ; lauta.tortlif>ää Sat : 1-L,rj K ok Nak. 

iapa.il!/0 , -a., rnl1inlaf>ak/10, torti11la.paldut l ,p: Sall , \\"b: \' l.' o r l(artt nki ; />lari ; l ä: 11 aus, l "11: 

Xur J ; fllaf> i l )u : ~urJ; ,,11fli11 /ava1111f H ä: A si; r11/,i11/apa11e H ä: Jit; rnfli11haar11 l l ä: Tarn; 

!, riiki E iFi : Pern Kuu sj o. 

Die sch wedischsprach igen Benennungen in Finnland sind fo lgende: 

rocflblad f[: ::\[}[ LP KX BE i 'Ö, Ifl BÖ EC Fl F Ö G I•: 11.A JO l<C I\ Ö l.lc L lJ P.r\ S,\ 

S t r Vi\, JV: BE S[ BO; hr11drocliblad Jff : FÖ KU. 

jla1;ahriide, /la.gab,,ii , /laga.bre I : Ö JA KB N\' TJ EE KH 1".-\ l 'E l 'lJ X I~ J lc :'\ LU O IZ :'II.\ 

\'Ö KV, lf : SV ;\'[}'[ LI '. 

li11b/ad T: l ' E RE, ff : RB l<N NA SB, JTJ : HO N . .\ , l V : 1,: :-,;- S f. 

/i111J,,i ide H : BÖ XA LF SB, [I[ : ß Ö lcC TÖ l<Ö, LV: KY ; tottbriide 111 : 110; spi1111/n·,ide 111 : 

\ ·L· hrnaa ; spi1111trii 1: B J; /i11trä T: BJ HE, HI: 1( 1-l 1<.X XA. LF, I \ ·: S I . 
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Die Benennungen in Schweden sind folgende: 
rocllblad N b: N. K a lix Piteä. Ö. Kalix Vb: Lövä.nger Vännes, Up : H. ävcr ö Väddö Vätö Bru 

Enköping Rä.dma nsö Estuna Lä nna Lä.nggarn Värmdö Vaxho lm Korrtäljc Lidingö I'ilm H a rg 

öster-Löfs t a Djur ö Blidö. 
fla gbt äde , flaggblad Up: Söderby- K a rl Häver ö Väddö B ro & Vätö E bedo Vik . 

fl dblad Up : Vätö Rä.dmansö Ljusterö, N b: Ö.Kalix. 

rocklmvud Up: Vätö R ä.dmansö Lju sterö, rullhuvud Nb: J{a ncä. 
/in / äste Nb: P iteä., U p: Häver ö Väddö Rädma nsö Danmark \ ·axhulm. 
linbla Nb: Ö . Luleä Räneä Kar l-Gustaf Ö.Ka lix, Up: H arg Östcr J.öfsta Vik, Vb: l ·meä. 

Kädd isby. 
linbr ädc, linbräda Nb: N.Luleä. R ä.neä. Kar l-Gustaf Edefors A lfsby N.h ,dix l 'itca H apa­
randa, Up: Söde r by- Karl H äverö Norrtälje Frötuna Ros lagsbro· li11lrn11, Vb: Sä,·ar. 

2. Gabelrocken und Tortti-R ocken 

Gabelrock en o d er Zwi l le 

Der Gabelrocken oder die Zwille (harklli , mkinharkki) is t in semer ur­
sprünglichen Form eine abgeschnittene kleine Baumkrone, die mit ihrer 
Gabel von kurzgeschnittenen und zugespitzten Zweigen ein zweckmässiges 
handähnliches Gerät mit 5-8 Zinken bildet, auf die m an den Wocken 
steckt, so dass er sich nicht leicht lös t. In dieser Form ist der Gabelrocken 
sowohl in Finnland als auch in Schweden schon seit alter Zeit ein \ ,Verkzeug 
zur Aufnahme des \Vockens gewesen, wie man aus einigen Angaben über 
Spinnrocken schliessen kann. 

Zur Anfertigung des einfachsten Gabelrockens wird die Krone eines 
solchen Baumes ausgesucht , dessen Stamm schon aufgehört hat zu wachsen , 
wodurch die oberste Zweiggabel kräftiger geworden ist (Abb. 58: r )1 . Ge­
wöhnlich nimmt man diese Ba umkrone von einer Kiefer , aber es heisst , 
dass man im i\'otfall auch mit einem aus einer Fichtenkrone gemachten 
(;abelrocken auskommt 2 . Selten wird dieser von einem Laubbaum genommen, 
und dabei kam es z.B. vor, dass man in einen Zapfen aus Birkenholz \Vei­
denzinken steckte (N M Ög Vinda hd 41.230). Den provisorischen Charakter 
d ieses (;abelrockens kennzeichnet der Umstand, dass die F rauen ihn oft 
selbst aus dem \,Valde nahmen3 . 

Der eigent liche, geschnitzte Gabelrocken erinnert an diese sehr häufig 
gebrauchte, von der Natur geradezu angebotene provisorische Astgabel4 . 

1 SS / PL 1\lart. 
,, Sa n. 

" SS 240: X\ ' flI Viit. 
0 Abgebrochene Astgabeln benutzte ma n a uch zu a nde re n Zwecken, vgl. den Quirl (härllill ) . 
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1( 
.\ hb. 58. Gabelrocken au s F innland und Schweden: 1 . Zw ille, h a r !, II i Hä: 1-fa uho K 6962 : 3 5. 

- 2. h ii II k y r ii Hä: Saar ijärvi T R 47: 141 . 3. h ii /e II y r ii H ä : Saarijär v i TR. -

4. !e1· iic/ela U p : Söcle rby- l{ar l NM 171 8. 

\ i\T egen der breiteren Anordnung der Zinken hä lt er den \Vocken besser als 
diese. Dazu musste man die Zinken spitzer schnitzen und zweckm ässiger 
befestigen. Zu diesem Zvveck steckte man sie gewöhnlich kreisförm ig un d 
meistens in schiefer Stellung in eine runde, selten v iereckige Unterlage 
(SL 1989/9: 86 ~ A) oder , wie es stellenweise in Wes t- und Südfinnla nd geschah , 
in einen gedrechseltPn Knauf, der den Stiel abschloss . Als das geeignetst e 
Material besond ers für die Zinken bet rachtete ma n Birkenholz, zuweilen 
aber machte man sie aus Eisendraht. Der Stiel konnte bequem durch 
Drechseln hergest ellt werden, manchmal aber verwendete ma n viel Mühe 
darauf , ihn hohl und durch löchert zu schnitzen. D ie feinst en hohlstieligen 
Gabelrocken, die spiralfö rmig gewunden oder aus gebogenen Latten ge­
arbeitet sind , st ammen aus den Küstengemeinden Ostbottniens (K 4.586: 
74 - -77 BJ ; SL 252/2: 98 und 4.198 RJ ; K 4-407'. 512 SB; 4-407'. 550 Siik). 
Im Museum von Tampere befinckn sich in den Kirchspielen nördlich von 
Tampere gesamm elte Gabelroc.ken, bei denen die Verzierung des Stiels ins 
Auge fällt (Abb . 58: z, 3) . Charakteristisch für einige von ihnen ist , dass 
d er Stiel aus zwei Teilen in der \ Veise zusammengese tzt ist , dass der Quer­
schnitt ein Kreuz bildet. Das Befestigungsbrett für die Zinken, das oft 
ebenfalls eine gegabelte Oberseite hat , wirkt klein im Vergleich zum Stiel, 
besonders wenn di e Zinken sich senkrecht daraus erheben. ·vo n besonderer 
Art ist das Modell von Saarij ärvi (TR 4T ro und 4T 141), bei dem das Brett 
mit den Zinken schief liegt . Der Woc ken neigt sich infolgedessen gleichsam 
der Spinnerin zu (Abb . 58: 2) . 

Ausserhalb F innl ands findet man nebeneina nder sowohl naturwüchsige 
Gahelrocken als auch solche, die aus geschnitzten P latten oder aus einem 
gedrechselten Knauf gemacht sind un d bei denen die Zinken vo neinander 
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get rennt in passend er Form befes tigt s ind. In Sch\vedcn gibt es nur aus 
Roslagen hohl st ielige, fe ingeschnitzte Gabelroc ken (Abb . 58: 4) (XM 1718 l ' p 
Söderhy-Karl ; 4484 Vätö ; 45 .450 Väddö). Im übrigen zeigen Angabe n 
und Abbildungen aus Skandinavien, Es tla nd und Mitteleuropa, dass der 
Gabelrocken nur in der einfachen Form vorkam. Meist ens sind e in 
gedrechselter Sti el und als Befes tigungsun terlage für die Zinken ein e 
knaufartige Verbreiterung abgebildet ; dad urch erhält das Gerät ein zier­
liches Aussehen, aber zugleich sieht ma n darin das Schwinden der ind i\·i­
duellen Züge a us diesen mechanisch hergestellten Werk zeugen·;_ 

V e rbr e itun g 

Nach Sirelius ha t ma n 111 Finnland den Gabelrocken in den Südteilen 
der Provinz Vaasa, in Satakunta und in Uusimaa verwendet". Eine K arte, 
die auf Grund späterer Sammelergebnisse gezeichn et worden ist, ze ig t, dass 
er in Ostbottnien bis zum Kirschspiel H ailuoto vor kommt und ansserdern 
in H äme und Savo; die östlichste Angabe über se in en Gebrauch stamm t 
aus Sääminki in der letztgenannten Landschaft (A bb . 59). Der Fluss Kymi ­
joki bildet annähernd die Ostgrenze seines Verbreitungsgehiets, aber ein ­
zelne verstreute Angaben über seine Benutzung liegen sogar von der K a re­
lischen Landenge vor. Man kann eine ältere Schicht der Verwend ung des 
Gabelrockens unterscheiden, deren Ursprung westli ch zu sein scheint. Di e 
Berichte aus der ersten H älfte unseres Jahrhunderts und d ie Antworten 
auf eine Umfrage der Zeitschrift >>Sanas taja>> im J ahr 1950 beweisen, dass 
n in den le tzten J ahrzehnten nach Osten und 2\T orden Boden gewonnen 
hat , worauf besonders di e Angaben aus den Grenzgebieten der Karte 
hindeuten. In den Landgemeinden des Kyrn iflusst a ls hiess es im J ahre rgor, 
dass m an dort früh er mit dem Bla ttrocken, damals aber schon mit dem 
Gabelrocken spann 7 . E bensolche Angaben haben wir aus Konginkangas , 
R autalampi und K angasniemi. Es verd ient Beachtung, dass auf die oben­
erwähnte Umfrage von >>Sanastaja>> aus vielen Kirchspielen an der Ost- und 

" Ella Aa l & Ale tte N isse n , Ve iledning i spinnin g av 11ll og lin. Oslo 1936, S. 22: st,y greip; 

Kopenhage ner Nationalmu seum, N r. 15.499; i\ lanni ne n J. 928 , S . .55: ta/111ha1k (e); Bo ma nn 1929, 
S. 241, Abb. 189 ; Baumhauer l <;3 2, Abb. 3 - 6; Th iel6 1938, S . 101, 106, Abb. 102; A. 11 a­

be1 landt 192G, Abb. 314: 4, Schw eiz, W e,ggabtl. Auf2e ichnung6n von S.E . No rwege n : 

Sand vigske saml. Folo 3825 Lil lehammer um 1780 ; 382 7 Skrefsrud; 283 1 Yinslra. 
In de n süd lichen Teile n Schwedens ist e in s<.hiefes Gestell vo n besonderer 1\rt entw ick6lt 

, ~ 0 1 de n, das man am el1esten zu den Gabe!rocke n rec hnen kann ; es trägt auf clem B re tt dre i 

Re ih e n Eisenz inken. U m e in Herunte rgleiten des \\·ockens zu verhindern, habe n die Lä ngsse ile n 
niedrige R andle isten, die zuwei le n mit Loch schnit ze rei ve r zier t sind (Lund 2852 Sk: Hörrecl) . 

6 Sirelius II , S . 92. 
7 K:A D: 29 a; D: 33 a , ür im .-\r t E li An j \"ehk. 
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Abh. 59. Die Verbreitung Zwille und Tortt i-Rocken: 1. h a. r k h i (Zwille, Gabe lroc ke n), 

2 . t o ,, t t i (Tortti-Hocke n), 3. 11 11 i i a (gedrechse lte, ke ule nförmige Stöcke). 

Nordgrenze Finnlands nun zum erstenmai Antworten einliefen, die von 
Anwendung des Gabelrockens berichteten 8. 

Der Gabelrocken ist in Schweden von den Südteilen des Landes a n 
bi s hinauf nach Värmland und Dalarna verwendet worden . Sowohl in 
Schweden als auch in Finnland werden die Angaben über seinen Gebrauch 
nach Norden hin seltener. Aus Norrbotten ist nur ein einziges Museums­
exemplar vorhanden (NlVI 155.502, :2\Tede -Lulea, Bjurträsk). Sigfrid Svensson 
betrachtet den Gabelrocken trotz seiner primitiven Art als einen verhält­
nismässig späten, möglicherweise erst aus dem Anfang des vorigen J ahr-

8 SS 240 : XXI Ris j Hirn 1,;:art \ 'i il. 
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hunderts stammenden Ankömmling 0 . Da das Verbreitungsgebiet dieses 
\Verkzeugs in Finnland und Schweden deutliche Grenzen im Xorden und 
Osten hat, scheint seine Ausbreitung von Süd- und Mitteleuropa her erfolgt 
zu sein. Das Aufkommen des Gabelrockens h ängt vielleicht mit dem 
Aufhören des häuslichen Spinnens von feinerem Flachs zusammen. 

Die B eze i c hnun ge n 

Das Wort har!?ki , das sich als allgemeine B ezeichnung für den in Rede 
stehenden Wockenstand eingebürgert hat, ist e ine Ableitung von dem alten 
finnischen Wort haara (=Ast , Zweig)1°. In den Ostteilen Finnlands ge­
braucht man sehr häufig .auch die Namen haarukka ( = Gabel) und häkkyrä 
(= Zwille). Zusammengesetzte Wörter wie kitontalohaaru ( = Woc kengabel, 
KanN), k1,tontalohäkhi (= Wockenkäfig, Pyl), rukinharkko (Iit) oder -harh!?i 
(Sys) sind selten. Die westfinnischen Benennungen !?räkhy und krähsy mit 
ihren zahlreichen Varianten gehen zurück auf schwed. kriichla (urn. krakila , 
altschwed. kräldit, kraellil) (Abb. 60) 11 . 

Die schwedischen Bezeichnungen des Gabelrockens sind gewöhnlich zu­
sammengesetzte \iVörter. Für die schwedischsprachigen Gebiete Finnlands 
ist es bezeichnend, dass vor das Grundvvort !?rähla , hräcllla stets die Benen­
nung des Spinnstoffes als Bestimmungswort gesetzt wird. Dieses ist nur 
in Alaveteli und P arainen lin, anderswo dagegen blar (blan , blon, blan). Im 
zusammenhängenden Gebiet von Petolahti und Korsnäs gebraucht man 
den abweichenden Ausdruck blanklösa (blonlllöss, blanklöjs), in Koivulaht i 
blänkryttja, in Björkö llrentsj1t (krenlw) und in Inkoo !?raha . 

Die schwedischen Bezeichnungen des Gabelrockens sind dadurch gekenn­
zeichnet, dass als Bestimmungswort im zusammengesetzten Ausdruck ge­
wöhnlich die Benennung des jeweiligen Spinnstoffes auftritt , entweder Werg 
(bla1·, blan) oder J<lachs (l·in, hör, to oder tag, je nach dem Dialekt). 
Seltener bezeichnet das Bestimmungswort den Wocken (tott, totta) oder das 
Spinnen (spdn, spinu) . 

Es gibt folgende Benennungen: 
harkk i Ob: E v i Lapu, Sav: Sul Lemi, Hä: KosP Sys Lä n Luo Jäms Nas J an lfol Valk ] aa l 
Loi Urj, U u : K ym E li Vehk , Sat: Säk H onL HämK Oriv Erä; harkko Hä: H au s K os l-11 Hol 

9 Sigfrid Svensson, Linfästen och bla nkronor. Slockh olm 1924 - 26, S. 54. 
10 SKRK II, S. 10; SS/Lau Anna-Liisa Korpela , Kuorevede n vanhasta ka nkaa nkudon­

nasta, S. 82: est. hark, Gen . -gi 'Gabel, Haken, Kohlengabel' (Kettu nen, Estn isch- linn . 
\Vörter b.). Ha,•kki ist e ine Abte ilung von dem Substant iv hara, haara, das baltischen Ursprungs 

ist (Tho mse n 1869, S. 24-8). 
11 Karste n, Beröringar mella n sve nskt och finsk t folkspräk i Finland med särsk ilcl hä nsy n 

till österbotten, H els ingfors 1936, S. 525. 
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.\bb. 60. Die Be ne nnunge n der Zwille: 1. lt a r II II i, 2. II,, ti /1 i , /1 r li II s y, 3. lt ä II k y r ti, 

4 . a nder e Be ne nnunge n. 

lil Orin1 K är k, Uu: Hki Art :\[yr; htirk!ti Sal: I{uru H äml<; härkkäin Uu: l'yhUI; hiirki11 

Ob : KalJ; ltällhyrä, häkhärä, häkkäri Ob: Xmo Xiv Perh L ai:pa Vet Vim Töy, Sav: Hir 
Ju v K a n N Sul Sääm Risna, .H ä: Kiv i Ko ng R auL Sum Pyl SaaJ K a r s Ään K o nn Ku oV 

KorL Muura PerM U ur L au Yiit J ä ms Sys H a rt J o utsa Valk, Sat : Soi Ruov lka Mul 
Aht Tei; häkkiirp11u l [ä: Ään ; haam Hä: 1.u o H aus K os H I Tam, U u : Pern , Sat : Ru ov ; 

haar-ukka Ob: AYie, Sav: K art PieV Son K anN, H ä: H a n Vesa; haarikka Sav: VirS; ltarkk 11 

Ob: Ku or ; haakki H ä: J ä ms, Sat: K eu; !,aaki Hä: Luo Pacl; häkki H ä: Pyl Asi. 

krtiäkkä, krääkky, Määklli Sat: Pu n VesL Lempä Lavi Hä mK Suocl S11 o ni Vilj R aum , 

E iFi: P y hL PyhR Lait ; lli·iillkä Ob: Laih L apu K auh ava; Miihhy Ob: L a ih N mo Väh Knri 

Ilm J a lJ I sok Jur , Hä: Sääk , Sat: K anP Ika L av i Siika; hräflllylä, Mä/1ylii Ob: Jso k Väh ; 
riikky , räkkä Ob: Kuor .-\Yu s, Sat: Ika; 1•ääkky Sat: Oriv; hi-äki H ä: H um, Sat: \'am Meti\[ 
Raum, E iFi : K a rjTI Nou ~1y n H a li K aruna Y lä n Paat Aur i\ [a rt MerM; kräld1i Sat: EurJ 

1-!ämK, EiFi: R ym Pöy K a la n; hrähy E iFi: Kuusjo Pern; hr ähti Ob: L a pu, U u : N urJ, EiFi : 

K is; Mekti EiFi: :\Iuurl ; krähsy, kräksi Sat: Siika i Ahl K ok H ar j Nak K anP Jka H ämK 

1-Ini Säk J-Io nL Vam Noo Eu ra Pori Ku! Ulv K iikk Köy Raum L apTI , EiFi: PyhM Y lä n 
'.\fort; krtiäk sy Sat: Kiikk; hriinä Uu: K arl. Vih t LI1j P yhU I Num Sam; krana U u : l'e:rn 
kr(l.ha U u : Asko Po rn ; raha H ä: H aus, Uu : H yv. 

k opralapa Sav: T uu:N"; ko11ra Hä: \Talk ; ltattara Hä : KorL: rulli11piikhi Sal: Po, i; rohclinpii!d1i 

( = Wer gzinke) Ob: K a us; ll11 011talohaaru Sav: K a n N ; ll11011ta/ ol,iillhi 1-lä: Pyl; mhinha ,•kh i , •O 

H ä: Ti t Sys . 
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Die Benennunge n in den verschi edenen Landschaften Schwedens sind 
folgende: 
ilrälila, kräcl!/a p (;o Sk Sö t ·p Ög; ilmcil/a lf p; ilriingla Sü; l,ryclrn, k r ric/1, skrack Vrm; 

l,ro11a Up Vsm; illy11ga , illvnna, l ynga S k S m ; tj11ga, tjug Sm Sö Up Ö l; IJ•ga Bo; !ll)'f>a ])s 

~ h; (tott)roc il Sm; (to)rock \'g; (lolta)trii , (roc lw }lrii Sm; spi1•/11s, (lo )spret Dr; (11 a111f>}grr11 Ynn ; 

(b/ ii11)hylla \·rm ; st ii11narel)• D s. 

Besondere Bezeichnungen für das Zinkenbrett s ind folgende: 
sf>i11 ett S k Sm llp \ "sm; k/i11ga Sk; (hör)rii111,a S k; (hör)skoffa S k. 

T o r t / i- R o c !{ e n 

Mit der finnischen Gesamtbenennung tortti werden alle solchen Befe­
s tig ungsgestelle des Wockens bezeichnet, d ie nicht Blattrocken oder Gabel­
rocken sind. Die gemeinsame Eigenschaft für die sehr verschieden ge­
formten \Verkzeuge, di e unter diesen Sammelnamen fallen , ist di e, dass 
es sich um ein en zylinderfö rmigen Körper handelt , der sich meistens b eim 
Spinnen dreht , und z,nu dreht sich entweder das ganze Gerät an einem 
kurzen Zapfen , der an einen Arm des Spinnra<les gesteckt ist, oder der 
obere Te il um einen Stock , der in der Mitte des T ortti-R ockens lieg t. 

J{ e u l e n- und stock förmig(• Tor t t i-R o c k e n 

Die einfachen ged rec hse lten keul enförmigen Tortti-Rocken gehören a ls 
e in e Cnterabteilung zu der umfangreichen , vielfältigen Menge der Vlocken-
t ä nct e. Sie s ind gewöhnli ch in ein em Knauf endende Geräte, die nach unten 

sic h verbreiternd gedrechselt s ind. Tn Finnland kommen si e in denj enigen 
K ircbspielen vor, wo überh aupt Tortt i-R ocken auftreten (Abb. 59). Die 
Ahnlichkeit des gewöhnlichen keul enförmigen Typs mit den von Moszynski 
erwähnten kegelförmigen Sp innrock en12 ist offensichtlich. 

In Schweden ist das Gebiet der gedrechselten keul en- und stockförmi­
gen Rocken deutlich begrenzt. Sie k()]n men von Südsch,veden bis nach Härj e­
dalen und Medelpad ,or, aber nicht nördlich davon. Neben den Rocken mit 
gewöhnlicher, einfacher Keulcnforrn gibt es sowohl dicke als anch dünne, 
die stufenförmig gedrechselt sind, so dass immer ein etwas breiteres St ück 
nach oben hin auf das nächstuntcre aufgesetzt ist. Da das nächst e Stück 
wieder schmäler beginnt , bl eib t zwischen ihm und dem vorhergehenden 
ein e klein e Stufe. In Norwegen (linhode), D~nemark (rok!?ehoved) und 
Mitteleuropa sind keul en- oder stockförmi ge gedrechselte Rocken ganz all-

12 Moszy 1is ki .1 9.16, ~ .ll8, .-\ bb. 28l: in P o le n, \\'c issru ssland und der Ukra in e sowie v er stre ut 

in Sü.Iosteuropa , nach :l loszv ,is ki , ·o n se hr a ltem Ursprung. 
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gemein verbreitet gewesen13 . Auch in Estland (lwonlan11i) sind s ie in ge­
wissem Masse verwendet \1·o rclen; man vermutet , dass sie aus Finnland dorthiil 
entlehnt worden sindl1_ 

Die schwedischen gedrechselten stoc kförmigen Tortti-R oc kcn weisen 
keine J ahreszahlen auf , aber nichts hindert uns, anzunehmen, dass sie 
ebenso alt sind wie die gesch nitz len1 " . Die oft ziemlich langen stockförmigcn 
\V ockenstäncle der Spinnräder sind von gleicher Art wie die alten Spinn­
rocken . Sie sind ent\Yeder Verkürzun gen von Spinnrocken, d ie mit Eck­
furch en gesch nitzt sind, oder eigens a ls Wockenstände für Spinnräder ge­
schnitzte stockförm ige Tortti-Rocken. Die le tzt eren s ind vierkantig , und 
ihre Furchen s ind entweder als Sägenschneidenlini e oder an den Ecken 
nach aussen verlaufend geschnitzt (Ab b. 62: 7) 1 G_ Diese Form en trifft man 
von Östergö tl a nd bis n ach Västerbotten an. In H äJsingland und Anger­
rn anl ancl ist zuweilen unterh alb des oberen Endes ein T eil aus gebogenen 
Latten geschnitzt, bei dem ein Stück herausgeschnitten is t, so dass ein freier 
Zwischenraum entsteht. Dieser Lattenteil , der s ich bald ausbuchtet , bald 
\·erschmä lert , gleicht in sein er Form denen , di e in den Stielen der Spinn­
rocken von Da larna, der groben Spinnradwockenstände von Südwesthäm e 
und der russisch en Sp innrocken vorkommen17 . .\ls Vorbild für sie alle 
kann man die durchbrochenen, stockförmigen Wockenstände der Mittel­
meerländer betrachten, die nach A. H aberlandt im Mittela lter als Schcmel­
kun kcln in all en Ländern Mitteleuropas häuf ig gewesen sind17a. 

P y r a m i d e n- u n d s p u J f ö r m i g e T o r t t i- R o c k e n 

Uie zahlenmäss ig g röss te Gruppe der finnisch en Tortti-Rocken lässt s ich 
folgendermassen defini eren: e ine Yicr- oder sechsseitige, sich nach oben 
leicht zuspitzende sc hmale hohle Pyramide ohne Spitze, die bald ein ein­
heitliches Ganzes bildet, bald durch einen oder zwei Zwischenböden in Steck­
werke e ingeteilt wird. B ei den e infachsten Exempla ren s in d d ie Seiten­
flächen mit Zahnkerbcn geschnitzt, sowohl aus dem praktisc hen Grunrle , 
dass man den \;\locken an se inem Platz fes thalt en wol1te, a ls auch zum 

13 Aufzeichnungen vo n S.J<:., Sanü,·igskc saml. 3822, 3826 , 383+ , Y a ga; Aa l & Kissen 

1936, S. 22 · /i11hode : K opc nh age ncr Nati onaJmu se u m: rollkel,oreder; Olscn S. 59; Au f. 

zcichnu ngen von S . E. lest land · f,J, simuska vacl \ ' 193 l ( = Fr,1ge högc n), S. 15, . \hh. 28; Thiele 

1938, Abh. 11 5 - 117. 
14 :\Ianninc n 1928, S. 17. 
15 Lithbe rg 1930, S . G+. 
16 ßiele nstcin 191 8, . ..\bb. 3t,8 : K a tzclangc n und ): e11eni.Jurg. 
17 A. A. ßohrinskij. Narocl ny ja ru ssk ij a clerevjannyja izc' c lij.i, :\ !n, i,,·a 11, 11, Taf. :\: \ ·- H -. 
17a . .\. lfahcrlanclt. 1926, S. 531 , 534, 571, 
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Abb. 61 a. 1. Ob: Korsnäs K 4735 : 49. - 2. Ob: Vöyri 

(ze pte rför mig) K C 1773. Photo K V. 

Schmuck. Die Seitenflächen der Pyramide können entweder t eilweise oder 
ganz fest sein; sie sind dann manchmal mit sehr feiner, zierlicher Loch­
schnitzerei verziert (Abb. 6ra: 1). Es gibt viele Tortti-Rocken aus Pirtti­
kylä, Korsnäs und Luoto, bei denen das Schnitzen der Verzierungen an 
den Seitenflächen sowohl Geduld als auch H andgeschicklichkeit erfordert 
haben muss. Zuweilen sind zwischen den Stockwerken im Inneren der 
Pyramide lose Stücke geschnitzt, die Geschicklichkeit des Verfertigers be­
weisen . Ein besonderer Zug der Tortti-Rocken von Lapväärti sind auf 
diese \Veise geschnitzte Figuren von Menschen, Pferden und Vögeln. Verein­
zelte B eispiele für Ausschmückung dieser Art liegen ausserdem aus Pie­
tarsaari, Kruunupyy und Kokkola vor. 

In den Landschaften Mittelschwedens hat man viele kürzere oder län­
gere pyramidenförmige Wockenstände dieses T yps in Verwahrung genommen. 
Z. B . der T yp des Kirchspiels Tännes in Härj edalen ist ein etwas gebogener, 
vierseitiger Tortti-Rocken, bei dem die Flächen zwischen den Kanten ab­
wechselnd in der unt eren Hälfte offen und in der oberen geschlossen sind 
oder umgekehrt (Abb. 62: 5). Die Einheitlichkeit dieser späten Form wird 
erhöht durch die aus Erlenrind e gekochte rötliche Farbe (NM 173.974 Hr 
Tännes, R anundberget, 44 X 7 cm; ro3.478, 68 X 12,5 cm , v. J. 1834) . Aus 
der Landgemeinde Över-Kalix in Norrbotten gibt es v ierkantige Spinn­
rocken (flablad), die laut dem Museumsverzeichnis in den zoer bis 6oer 
J ahren des 19. J ahrhunderts geschnitzt und verwendet worden sind. Zum 
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.\bb . 61 b. 1. Hä: Länge lrnä K C 150. - 2. Ob: ..\la hä rrnä K C 231'. - 3. Ob: Ko rsnä s 
(la tte nförmig) K C 27 51. Pho to K : \ ". 

Schutz ihrer feinen durchlöcherten Spiralschnitzerei sind auf ihnen Glas­
platten befestigt. Als Kn auf tragen diese Tortti-R oc ken, die die Form einer 
Pyramide ohne Spitze haben, die Figur eines H ahnes (NM 62.658 und 73.390 
l\b Ö.-Kalix, 48 x 7,5 cm). Ob diese zerbrechlichen, schweren Rocken für 
ihren eigentlichen Zwec k geeignet waren, ist zweifelhaft ; als Geschenkartikt" l 
jedoch sind sie von besonderem \i\Tert gewesen. Diese seltenen Tortti-Rocken 
sind deshalb erwähnenswert , weil sie wirklichkeitsget reue Miniaturnach­
bildungen der hohen Schmuckpfeiler am Chor der Kirchen in Westbottni en 
s ind (vg l. die Rirche von Tornio; (Abb. 63) ebensolche im Museum von 
Lulea). Alle die ohenbeschricbenen pyram ideuförmigen Tortti-Rocken 
gehören zur Produktion des 19. J ahrhunderts , und es ist anzunehmen, 
dass sie nach dem Vorbild der spulförmigen Spinnrocken und in deren Nähe 
entstanden sind. 

Obgleich man di e eigentlichen spuHörrnigen Tortti-Rocken in Schweden 
erst als \Vocke nstände von , pinnrädern kennt , sind sie in Schweden alt. 
Es gibt unter ihnen solche, die :rnf di e erste Hälfte des 18 . Jahrhunderts 
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. \ bh. 62 . T o rt t i- H oc k en au s ~c h we(len : 1. ·r o ( /1lt.1111 u d Sm: C>s tb u hd. +7 c m :-,- .\[ 4-605 8 

, ·._I . 1800. - 2 . / i ·11 /äste H a: Faur a~ hcl N" .\[ 132 703. - 3 . ,. o c II lt II v 1t d 110: Stange näs 

hd X :'lf 136250 , +o c m. - +. 1 i 11 f ä s te lfp : V äcldö- H äver ii X :'11 45~-53, 76 c m . - 5. r o c k­

h 111 • 11 d Hr : T ä nnes X .\l l7+533, 53 c m. - 6. r oc !il, 11 11 11d H r : Tä nncs )s''.\"I 1. 0 :n +x , GX 

c m ,·.J . 1834-. - 7. r o c k lt 11 1· 11 d li s : .\[o :-;- _\[ J 0407+, G3,5 c m. l'hoto \." .\[. 

cl a ti ert sind (:KM 55 .379 Vg Lugnas, aus einem einzige n Stück Holz, v. J. 
1725). Man fin de t si e in den westlichen und südlichen T eilen Schwedens , 
am reichlichs ten in H alla nd, \iästergö tland und Sma land (Abb . 62: 1). 
l\fanchm al ist d ie Verbreiterung durch dünn e La tten erzielt , die eine in der 
l\'fitte untergebrachte runde Pl a tte nach aussen ausbuchtet , so dass sie boge n­
fö rmi g gespannt sind (Abb . 62: 2) . Die La tten laufe n in ein em sc hmä leren 
J<n auf zusamm en, bei dem das obere E nde des Stiels eine Verbreiterun g 
aufweist. T n dieser Form erinnern die in R ede stehc- nde n Tortti -R ocken 
an d ie der Mittelmeerl ä nder und an di e korhfö rmigen Spinnroc ken histo rischer 
RilderVib. Desgleichen ähn eln ihnen einige kugelförmige Exemplare, di e 
aus einem ein zigen Stück H olz geschni tz t s ind (?\M n o.822 E o Kroks tacl , 
'"· J. 1778) . Der eigentliche spul förmige Typ, der a us einem einzigen Holz 
geschnitz t is t und von be id en Enden her zur Mitt e hin allm ählich breiter 
wird , ist ein se in er ganzen Ausführung nac h wert voller '..Vockens tand, der 
auch viel Verwendung gefunden hat. Man t rifft ihn selten in Sc honen a n , 
aber oft von der Linie Kri st ianst ad - - Hä ls ingborg a n bis nach Da ls lancl so-

1;b .-\ . H ab~r landt 1926, S. 525 . . -\ bh . 1 12: 5 - 7, ,·g l. . \11 clc rss(l11 (S:indk lcf) l <J2x, S. 4-7, 

\1,1,_ 27. 
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.\ hb. (,3. Di e l,ir che ,·o n T ornio. l 'h oto r, : , . 

" ·ie in Hall and und \ ' ästergötland 1•c. Die Tortt i-Rocken mit 6- 8 Latten 
haben entweder einen oder mehrere Zwischenböden. Die losen geschnitzten 
Holzkugeln (s!?ramlet ), die sich in jedem Teil des (-;.eräts befand en, rasselten 
beim Spinnen. Ganz aus einem einzigen Stück H olz geschnitzt, waren diese 
Tortt i-Rocken Muster einer hochentwickelten F ertigkeit (Abb. 62 : r ). Neben 
der zierli chen Form trug die Ausschmückung mit Zi ckzack- , Band- und K erb­
verz1erung zur Entstehung eines e inheitli chen, gepfl egten G-esamte indruckcs 
bei1 8 . 

L attcnroc k e n 

E ine Art von Tortti -R ocken, d ie in Korsnäs und Pirttikylä sich grosser 
Beliebtheit erfreut , hat di e Form e in er Pyramide, di e sich recht beträchtli ch 
nach un ten hin verb reitert und deren dünn e, mit Zahnkerbenra nd und aus­
serdem mit ausgeschnittenen Figuren geschmückte L atten so befest igt sind , 
class sie s trnh lenförmig im Zentrum zusammenlaufrn. Der Ccsamte in clruck 

17c :>ra..:h den .-\.nga!Jcn des :\l11 se umsvc r zc ichn iss( s ,·on l .u nd. 
1 8 ]\" J\l 53 . .563 H a: Enslö f, 6 J.att- c n , 1 Zwischenholz, , . J. 1 7.'il ; 7<l.-123 Förl a nc 'a , 

+3, 5 v 6,5 cm, ,·.J. 175+; JXXD 20 .7+7 f"fa : Sta fsinge hd. v . .J. l tßl--; 3l.2~0 \"g, v.J. 17)s5 ;. 

7. 2~7 Sm : 1-!ulu ; .~O ll Sk : l.u ggucle hd roclwh o, -H,5 cm,,· . .) . 1.K l 6. 
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Abb. 6+. T ortti -Hocken aus Fi nnla nd: .l . J_,a ttcnrocken a us 

Ob: (r 11 11 s u l a) Vöy ri K 4586: 128. - 2. »r uh,: 11 l a p a„ 
(c ig. T o r tl i- Rocke n), O be r te il a u{ drehba rem l' nte r tci l S~ 

Sa t : Ori vesi . 

ist leicht, laternenartig, Einige Exemplare dieser Art stamm en ausserdem 
aus Petolahti , Koivulahti und Närpiö (Abb , 6rb: 3) , 

Die beliebtes te Art ist ein nach unten zu breiter ,,·erdender Tortti­
R oc ken, der sich um ein Mittelholz dreht und dessen fl ache Latten sich noch 
unterhalb der Ränder der sie auseinanderspa nnenden Scheibe fortsetzen. 
Die Latten sind gewöhnlich glatt, manchmal aber werden ihre unteren , 
vorspringenden Enden zu Knäufen abgerundet und auch ein wenig verziert. 
Dieser Tortti-Rocken wird bald so gemacht, dass er vorn sehr spitzen obe­
ren Ende an allmählich sich verbreitert , wobei die unteren Enden der Lei­
sten sich nach aussen biegen, bald wieder so, dass der ganze Leistenteil recht 
schnell breiter wird. Besonders in den schwedischsprachigen Kirchspielen 
werden die äusseren Ränder der Leisten mit Zahnkerben geschmückt. In 
Vöyri wird gewöhnlich eine Vogelfigur als Knauf auf den Tortti-Rocken 
gesetzt (Abb. 64: r ), Diese Rocken, die leicht sind und ein H erunterrutsch en 
des \Vockens verhindern , wirken infolge ihres Mangels a n Verzierungen wie 
Gebrauchsgegenstände, die sich mit Keulen und Zwillen vergleichen lassen. 
In den Antworten auf die Umfragen über die Benennung tortt·i ist mit 
diesem Ausdruck fast ausschli esslich der ebenerwähnte \Vockenst and aus 
Latten gemeint1 8a. 

Dieser Typ ist süd-ostbottnisch, und man möchte ihn vorzugsweise als der 
finnischen Bevölkerung gehörig ansehen, so häufig ist er in der Gegend von 
Kortesj ärvi , Kuorta ne, Alavus und Laihia . Man kennt ihn jedoch auch 
in den schwedischsprachigen Landgemeinden von Vöyri bis Kokkola . Die 
Angaben über das \Vort tortti führen zu der Auffassung, dass dieser R ocken-

1 8a \ 'o n der Ze itschrift ,,Sa nast a ja •> ver a nsta lte t e Umfr agen »Esineitä ja tyyppejä ,> 

( = Gege nstä nde und Type n) XVIII und XXT. 
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t yp in einem weiten (~ebiet hä ufig ist , das sich von Süd-Os tbottnien bis 
nach Sat akunta und Mittelfinnland erstreckt. 

Der kegelstumpfartige, käfigähnliche Tortti-R ocken , dessen g latte Latten 
unten an einer grösseren, oben an einer etwas kleineren Scheibe befes tig t 
sind, ist sowohl in Schweden als auch in Finnland selten. Derartige La tten­
rocken gibt es vorzugS\\·eise aus Smaland, einige auch aus Schonen und 
Gotland. Ähnliche Wockenstände ha t man a n verschiedenen Orten 111 

Mitteleuropa in Verwahrung genommen. Thiele betrachtet auch sie als 
Formen, die sich aus dem Gabelrocken enbYickelt habenu,_ 

Z e pt e rf ö rmi ge R oc k e n 

Die Grenze zwischen spulförmigen und zepterförmigen Spinnrocken ist 
zuweilen sehr schwer zu ziehen. vVenn der Stiel unterhalb der korb- oder 
spulförmigen Verdickung noch lang ist , entscheidet die Form, wenn aber 
der geschnitzte Teil des \Verkzeugs so ausgedehnt wird, dass seine Gesamt­
lä nge trotz der Kürze des Knaufs über 50 cm beträgt , könnte man den be­
treffenden R ocken gleich gut zu jeder der beiden Gruppen rechnen 2°. 

Zepterartige Tortti-Rocken hat man in Finnland nur aus der Landschaft 
Ostbottnien , und zwar aus den Kirchspielen Bj örkö, Vöyri (Abb. 6ra: 2) und 
Munsala. Sie sind m ehrstöckig; die entweder spiralförmigen oder in anderer 
Weise leichtgcschnitzten Latten bilden in jedem Stockwerk S-Formen. E in 
E xemplar aus Munsala, das auf schwedisch spira genannt wird und bei 
einer Länge von 65 cm an der breites ten Stelle jedoch nur 4 cm dick ist (S L 
80/94: 1), \vird von dem Gewährsmann mit einem indi schen Tempel ver­
glichen , ·was die Bewunderung beweist , d ie di ese seltene Arbeit erweckt. Diese 
Seltenheit beweist zugleich, dass der in Rede stehende T yp in Finnland 
eigentlich fremd ist. An der Westküste des Bottnischen Meerbusens trifft 
man ihn häufig an. Im übrigen yerdient die Tatsache Beachtung, dass be­
sonders kunstvoll gesch nitzte To rtti-Rocken in denselben Landgemeinden 
zu H anse sind wie die feinsten Bl attrocken: l( ruunupyy, Kokkola, Teeri ­
järvi, Alave teli , Pietarsaari , Munsala und Björkö. 

Ausser diesen in F innland seltenen E ntsprechungen der sclrwedischen 
spira gehört hierher eine kleine Gruppe von kurzen amph oraförmigen , kunst­
voll geschnitzten Wockenständen (Sirelius II Abb. 99 : a). D iese vasenartigen 
Tortti-Rocken sind etwa 36 cm lang u nd weisen 6-8 Lat ten auf, die eine 
schöne Bogenform h aben. Sie sind im Querschnitt run d und werden in der 

19 Th ie lc l 938 , A bb. 107 : :\u s "\ leddenburg; .-\ . H a be rl a ndt 1926, Abb. 314: 10. 
2 0 "\ [11s. in J önköp ing 11 .969 Sm : ;\ lsecta, s pulförmige Kuge ln, 5+ x +,3 c m , ,·. J. 1792 . 
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Mitte breiter; die Latten sind reich ausgestaltet. Äusserste Kunstfertigkeit 
zeigt sich darin, dass auch in diesen Tortti-Rocken sich manchmal eine 
geschnitzte Menschen- oder Tierfigur befindet. 

Die schwedischen Benennungen den genornborrade spiran und den öst­
svenska kusttypen21 ergänzen einander , indem die erste d ie charakteristische 
Form dieser Geräte zum Ausdruck bringt , die zweite dagegen ihr hauptsäch­
liches Verbreitungsgebiet. Die Gruppe der durchbrochenen Zepter enth ält 
eine äusserst reichhaltige Sammlung von verschiedenen Typen und deren 
Mischformen , angefangen von 50 cm la ngen Tortti-Rocken bis zu durch­
schnittlich 60 -- 70 cm, ja sogar 80 cm messenden. Da der Durchmesser an 
der dicksten Stelle nur 4 - 6 cm beträgt , machen diese Werkzeuge einen 
recht schlanken Eindruck. 

Es lassen sich v ier H aupttypen von zcpterfö rmigen Tortti-Rocken unter­
scheiden. E in ihnen allen gemeinsamer Zug ist die Vierka ntigkeit , nur der 
vierte Typ weist im Seitenprofil erh eblich gebogene Lini en auf. Ausserdem 
sind sie aJle aus einzelnen Stockwerken aufgebaut , in denen jeweils ein in 
der Mitte offener Teil mit einem etwas schm ä leren festen, bindenden Teil 
abwechselt22 . 

Die verhältnismässig lange, am R ande mit Kerben versehene Spitze ist 
bald eine fest am \Verkzeug angebrachte Fortsetzung desselben, bald ein 
losgelöstes Stück , das in einem Zapfen endet und durch diesen in einem 
dafür bestimmten Loch befes tigt ist. Von Hälsingland bis Westbottni en 
endet d ie spira entweder in einem kurzen K amm oder in einem Knauf ; 
wenn dieser abgefallen ist , kann man unm öglich entscheiden, zu welcher 
der beiden Gruppen der betreffende Tortti-Rocken ursprüngli ch gehör t 
ha t. Obwohl das Hauptgebiet dieser Wockenstände eigentlich in Hälsinglancl 
beginnt , kommen sie auch hi er und da süd licher vor, angefangen von Schonen 
und Blekinge. 

21 Die erst e Bezeichnung wir d vo n Sigurd E rixon, d ie zwe it e von Lithbcr g gebraucht 

(Lithber g 1918, S. 5); Abb. 62: 4. 
22 I. D ie e infachste Gruppe hat ger ade Kant e n , deutliche o ffene Zwischenräume, e ine n 

oder mehre re Zwischenböc'.e n ; d ie Rä nder der e in ze lne n Flächen sind m a nchma l mit K erbe n 
,·er ziert. 

IT. ~:twas gebogene oller gerade Se it en flächen, aber ova le Zwischenr äu me, (Abb. 63 : +). 

fII. \ 'o n ei nem Zwischenbode n zum andere n führt eine flache, le icht S-förmig geboge ne 

L eiste . Da d iese Le isten auf entgegengeset zten Seiten in ent gege ngese tzt e R ichtunge n gehen, 
e ntsteht im Durchblick ei n schiefes Kre uz. 

IV. Alle Spinnrocke n m it gebogenen Seiten oder Sp iralwin clu ngen bilc'e n eine m ann igfaltige, 
zahlreiche Gruppe, zu der sowohl leicht e a ls auch volle Formen gehöre n. In c'.en L eist en und 

F lächen, die mit d ich t ne bene inand.erl iegenc'.en Ein~chnitt en und Dreiec kskube n ver zier t s incl. 
ze igt s ich e ine o ft e r staunliche Fert igke it. 
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A n d e r e T o r t t i-R o c k e n 

Die letzte Gruppe umfasst viele Arten, die in ihren äusseren Zügen 
manchmal auch verschieden sind . Ihre Zusammenfassung zu ein und der­
selben Gruppe lässt sich damit begründen , dass es sich - ausgenommen 
die Tortti-Rocken mit losem Mittelzapfen - um ziemlich unbeholfen aus 
einem einzigen Stück Holz geschnitzte Gerä te handelt. 

Immerhin erfordert di e Aushöhlung eines anfangs gedrechselten, zylin­
derförmigen Holzstückes grosse Fertigkeit, denn als Wandungen bleibe n 
nur Spiralleisten übrig, die durch schmale Spalte voneinander ge trennt sind 
und bogena rtig in gleicher Richtung verlaufen (Abb. 61b: 2; 62: 3). Zuweilen 
befind et sich in einem solchen Zylinder ein Zwischenboden ; dann ist das 
Spiralleistenwerk der Wandungen des oberen und der des unteren Teils in 
entgegengesetzte Richtungen geleitet. Zu diesem Typ gehören die guten 
Exemplare aus Alahärmä (K C 238 und K 3700: 3), Kokkola (SL 65/100: 6), 
K ortesjärvi (K C 1776) und Teerij ä rvi (K 4331: 7) . 

In den Tortti-Rocken (ru.kinpää) der Landge meinden von Südwestfinn­
land , Mittelhäme und der Gegend nördlich von Tampere ist das Gepräge 
einer Art schwerfälliger Urtümlichkeit stärker als das der Unfertigkeit ; 
es ist der zierlichen Leichtigkeit der os tbottnischen Tortti-Rocken völlig 
entgegengesetzt. Die Grundzüge dieser Tortti-Rocken erinnern an die kurzen 
Spinnrocken von Dalarna, die zweiteilig und - mit einer E inschnürung 
in der Mitte - nach aussen gebogen sind und vier oder mehr Seiten haben. 
Es wäre verlockend , sich vorzustellen, dass in diesen Tortti-Rocken aus Kuh­
moinen , Längelmäki (Abb . 61b: 1), Pä.lkäne oder Punkalaidun Züge der unbe­
kannten früheren südwestf innischen Spinnroc ken ihre Fortsetzung finden . 

Insbesondere di e zierlichen Tortti-Roc ken wi e a uch die Blat trocken der 
schwedischsprach igen Landgemeinden Ostbottniens sind oft angemalt , 
manchmal sogar mehrfarbig, wobe i jedoch d ie Schnitzverzierung in erster 
Linie hervortritt , während die Farbe nur eine ergänzende Funktion ha t. 

Obwohl auch unter den Tortti-Roc ken d ie besten Exemp.l a re zweifellos 
Geschenkartikel gewesen sind ,23 f inden sich an ihnen selten Ini t ialen oder 
J ahreszahlen. Am häufigs ten sind Zahlen der 5oer J ahre des 19. J ahrhundert 
oder noch spä tere vermerkt , aber daraus darf ma n doch nicht sc hliessen, 
dass die Tortti-Rocken ausschliesslich in so später Zeit verbreitet gewesen 
wären. Schon die eine einzige J ahreszahl 1766 an einer langen spira a ns 
Björkö (SL 253/2: 98) veranlass t zu vors ichtiger Stellungnahm e in der Frage 
des Alt ers . In Schweden gibt es gerade unter den spulförmigen Tortti-Rocken 
viele, die eine J ahreszahl aus dem 18. J ahrhundert tragen. 

23 SL, Berich t von Y. H ei ke l (1926) au s den T(irchspie lcn ~lun sa la, J
0 iet;ns;i;" i 11ncl 

l >ur n10 . 
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Während die neuesten Angaben beweisen , dass der Gabelrocken noch 
heutzutage in ös tlicher und nördlicher Richtung gewandert ist , beschrä nkt 
sich die Verwendung des Tortti-R ockens deutlich auf die westlich en Teile 
Finnlands. Die schönsten Tortti-Rocken dieser Gruppe sind in den schwe­
dischsprachigen Gegenden Ostbottniens geschnitzt worden, aber das Ver­
breitungsgebiet reicht ausserdem vo n den finnischsprachigen Landgemeinden 
Mittel- und Süd-Ostbottniens bis nach Mittelfinnland . Ein zweites unge­
fähr ebenso deutlich abgegrenztes Gebiet li egt in Südwestfinnland; dort 
findet man unbeholfen gearbeitete und gedrechselte keulenförmige Tortti­
Rocken . Die öst lichsten I<irchsp iele, wo Tortti-Rocken vorkommen, liege n 
westlich vom P äijänne-See (Kuhm oi H ol). Sire1ius hat bemerkt, dass die 
Grenzen des Verbreitungsgebiets dieser Tortti-Rocken die gleichen sind 
wie die der Besiedlung in der älteren Eisenzeit. Somit könnte m an sich 
denken, dass die westfinnischen Tortti-Rocken ein E rbe derj enigen Spinn­
rocken sind , die schon in die Zeit der Spindel gehörten2l. Darauf weist 
die Form einiger Tortti-Rocken aus Südhäme hin . Andererseits haben sich in 
demselben Gebiet oft späte Kulturentlehnungen aus dem Westen ausgebreitet. 
Ebenso sind die Benennungen entweder junge Lehnwörter oder Gelegen 
heitsbi1dungen, wi e sie für neue, noch nicht eingebürgerte E rscheinungen­
gebraucht werden. 

B eze i c hnun gen 

Uie ,vestfinnische Bezeichnung des vVoc kens, tutti, stam mt von densel­
ben neuschwed ischen \ Vörtern tott und totte, die auch den Ausgangspunkt 
für den Namen des vVockenstandes, tortti , abgegeben haben. In der sch we­
d ischen Sprache bedeuten die ebenerwähnten Wörter sowohl ' \ ,Vockenstand, 
Spinnrocken ' als auch 'Wocken ' und ' Wollbüschel' 2;_ In Ostbottni en 
bezeichnet das f innische \i\'ort tortti ausser dem Gegenstand selbst auch ei­
nen solchen R ocken, um den F lachs scho n gewickelt ist , so dass er zum Spin­
nen bereit ist. Der r-Laut in diesem Wort ist möglicherweise ebenso entstanden 
\1 ie auch in einigen anderen späten Entlehnungen aus dem Schwedischen 
(schw. kista > fi. kirstu , schw. kattun > fi. karttuun i)26 . 

Der ostbottnische Gattungsname tortti erstreckt sich auch in Teile von 
Sata kunta und Häme. Manchmal t ritt davor als Bestimmungswort in den 
f innischen Benennungenpellava (= F lachs), in den schwedischen entsprechend 
!in, won eben auch die verschiedenen mundartlichen Bezeichnungen des 

2 • Sire lius 1923, S. 101. 

t5 Hellq v ist l 948. S . 1212 . 

en Ka r sten 1944. S. 553 /554 . 
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Flachses auftreten, die in Schwede n gebräuchlich s in d. Der Ausdruck tortti 
bezeichnet Wockenstände verschiedener Art. In Süd-Ostbottn ien spricht 
man von hlupu-, p11,iklw (= Stab-), kräkky- und lautatortti (= Bla ttrocken)2i. 

J<lupu, pölkky (= Klotz), pölä, tH!?l~i (= Balken) , muila und puu1ninhula 
sind besondere Namen für den gedrechselten keulenförmigen Racken (nuija), 
aber die häufigste Benennung m den schwedischsprachigen Kirchspielen, 
hlobb, bezeichn et sowohl feinste als auch anspruchslose keulenförmige Spinn­
rocken. 

In Laihia und Kuortane gibt es für den Tortti-Rocken viele \Tarnen , 
was die N"euheit dieses Werkzeugs beweist. Die in Laihia vorkommenden 
Benennungen p11ildw- und pelk!?itortti lassen die Form des Leisten-Rockens 
erraten. Es ist merkwürdig, dass es im Schwedischen keine entsprechende, 
von der Machart des Geräts hergeleitete Bezeichnung gibt (pelkki > spjälk 
= Leiste, Latte). In Kuortane nennt man diesen Rockentyp pulld?ero oder 
pölä , in Lapua lwippuratortti. 

Rukinpää (tortti-, tutti-, pellavaspää) lautet die gemei nsame Benennung 
für die unbeholfen gearbeiteten, altertümlich aussehenden Spinnradvvocken­
stände in Satakunta und Südwesthäme. In einigen Landgemeinden von 
Häme: Luopioinen, Hauho , Pälkäne und Kuhmoinen, gebrauchen wenig­
s tens die alten Leute durch einander die Bezeichnungen tortti - ritkinpää -
-rukinlapa ~ -lava ( = Blattrocken) (Abb. 64: z). 

Die Namen der schwedischen Wockenstände sind ebenfalls nicht nach 
der Art der betreffenden Werkzeuge spezialisiert. Roc/<,h1.tvt,td bezeichnet 
verschiedenartige spulförmige, feine, lange Spinnrocken (spira) sowie ge­
drechselte keulenförmige und auch kurze vierkantige Wockenstände. Tutta­
und totlaträ in Smäland , toroc!? in Västergötland sind alte, in di e Zeit der 
Spindel weisende Benennungen. 

Finnische Benennungen sind folgende: 

lortti Ob: To ho Lo ht Ka lj Ed \ 'e t Lappa \'im YTar Perh L a ih Ku o r Xmo L a pu I sok 

l~ur i Tim Kauj AHär J al J Kau hava Kor] Le h Teu Yä h AJär A\ 'u s, H ä: Kars P y l Uur, 

Sal: Ko k Soi Mn! Keu Hämh· \ ' irr Aht Pihl Ruov Pun \'a m, EiF i: Karun a; pellllli-, puill­

lw tortti Ob: L a ih ; lwippuratorlti Ob: L apu ; '1!11p11, lil-uputortti Ob: lso k .-\ Här J{orJ Väh 

L a ib . 

111,ija , i!to-, f>etlava-, i<e/11,1111nuija Sat: La v i Säk HonL \'a m Ha rj :-Sa k Suo ni l' un, Hä: Hum , 

lciFi : Ylän; liinanu.ija Uu: \" ih t Lhj Tuu s u . 

110/i<ki, 'ito/11, -nolli, nölli, 110/ Sat: H a um , E iFi : l 'y hM l'yh J< L a pTI Lait. 

tovttipäii Sat: Nak ; 1'-uhinpii ä Ob: YTa r, llä: Län \"ehj Luo Kuhmo i l,u o\ ' l<y l Pälkä KuhL 

lcrä Loi, U u: Tuu su, Sat : Oriv T ci Sah Pir Pun; ihopiiä Sat: Säk; /11ttipäü Sat: Hui ; pe/la­

vaspiiii Sat: Kiikk. 

l11ttipu11 Sat: Lc mpä; tui<ili Ob: To ho; rnilin/11/illi EiFi : Paat .\u r J 'öy; rnlli11!a1'f1. Hä: J'älkä; 

21 SS K erttu .\l a-Kulju , :\[ui st iinpanoja Yä hänk y rön n;iisfl-n te lrniik 3s1a 1'!?0. 
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111ök hyrii 1-lä As i; hättärii Hä: K or L ; pellavapulik ka Sal: Altl; pellavaf;ö/kky Ob: K ä l YTa r 

T oho K alJ L oht Te u ; p ölä O b: K uor J a lj Leh; pullik ero Ob: K uor; mui/a Ob: N mo . 

Die in Finnland vorkommenden schwedischen Benennungen sind folgende: 
/li u bba, k lobbo, k/obs, l inklobbe, -Mobb, -lilubb, -lilobbi I : H E J E KB KR L A M U K V KB 

\ 'Ö K S ÖJ A X \ '; rr E N LF N Ä MA ÖV SY BE; IJJ : FÖ; IV : B R PO T E; linp 11r il , 

-pu ri la , -purvel , -p11rv il, -pu.rbil T: NV 10{ P E P U EE T J VÖ; lin h 11vu I: P U; II : B E ; 
-rock /111v 11- III: Na; k rii11 k o, k rf11ts j1t 1: B J ; k reklon II : SB; linkuldn I : BJ ; r unsula , r1tns 11/i 11 , 

r1msol I : VÖ; /in / äste I : LA ; TI : K H ; II I : KA KY ; l in stock , li 11 st11ck II : K H P L; li np11!/, 

I V: SI B O; prin1op 11 lek a IV: SJ; l-i11kra.!ia TIT : E C; flagam lla I J<B . 

In Schweden gibt es folgende Benennungen: 
1•ock /111v 11d , r dckah11 v 11d , i·ockahoe H a Hr Sk Sm Up V g \ 'r m Vsm An; h11v 11dru ck u Up ; li11 -
l11tvud H r Vsm An ; ltöi>/mvud Bo Vg ; tohuv ud Vg; torock H a Vg; tu.ttatr ii, tottatrü , ta.gl'lrii 

Sm; tdgb11lt, t dgknopp , t cijetu tte Sm ; 111 /t Sm ; trinta , spinn sto!pe, s/;dnkäpp , bl ii11doclui L·p ; 

stcindare Vg; fl db lad N b; !in / äste Vrm . 

C. DIE VE RWEN DUNG DER VE RSC HI EDE~EJ\" WOCKE NST AN D E 

Bevor wir di e Befes t igung des Fasermaterials an den verschiedenen 
\ ,Vockenst änden betrachten, müssen wir uns an das Stadium erinnern, das 
dem eigentlichen Sp innrocken vorausgegangen ist. Das Spinnen der Wolle 
aus fertigen F locken spiegelt noch die ursprüngliche Arbeitsweise wider , 
bei der man jeweils einen Bausch Faserma terial von passender Grösse in 
der H and hielt . Der grössere Teil des Spinnma terials lag dann entweder 
als loser H aufen oder in einem besonderen K orb neben der Spinnerin, oder 
aber die Spinner in t rug ihn in ihren Kleidern . Aus verschiedenen La nd ­
schaften Sch,,·edens haben wir Angaben über das letztgenannte Verfahren . 
Nach einem Gewährsma nn aus Blekinge (sein Vater h atte eine solche Sp inne­
r in im Walde vo n Göinge in den 5oer J ahren des 19. J ahrhunderts gesehen) 
ha tte die spinnende Frau kard ierte \ Volle an. ihrem Busen unter der J acke, 
von wo sie einen Bausch nach dem anderen in d ie linke H and nahm1 . I n 
Värrnland, Hälsingland und Smaland wird erzählt , dass man unter dem 
linken Arm Werg hielt , während man Flachsfasern in den Gürtel stopfte 
oder mit einem Schürzenband ein Bündel Flachs zusammenband2 . Man 
konnte einen Flachsbausch auch in seine Kopfbedeckung stecken3 . Das 
Werk von Ola us Magnus enthält das Bild einer F rau , die Spinnmateria l 

1 EU 8659 Bl: Asaru m. 

EU 10 .366 Vrm: Kö la; 10.646 Hs: De lsbo ; 10. 143 Sm : Sjösä.s. 
3 Sc l10neweg 1923, S. 61; Nor lind 1925, S. 235; Collin 1922, S . 78: F ig. 4 , Sp in na ndc k ull a 

pä. en m ä. lning av I var ~ybcrg (mii e ine m \.Vollbü schel un te r de m A r m ). Gölcborger ) luscum. 
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l1inter dem Ohr aus einem Bausch hervorzieht , der mit emem um den Kopf 
gewundenen Band befestigt ist 4 . 

Das auf einmal zu spinnende Fasermaterial wird auf unterschiedliche 
v\.'cise an den verschiedenartigen Wockenstänclen befestigt. Diese und die 
Art des Spinnmaterials sind in gewissem Grade voneinander abhängig, so 
dass die Eignung der Wockenstände und die Befestigungsweisen parallel 
beh andelt werden müssen. 

G a b e l r o c h e n tt n d T o r t t i-R o c k e n 

Vom Gabelrocken oder Zwillen spinnt man im a llgemeinen kurzfas­
riges Material, aber dieser Rocken eignet sich auch zum Spinnen langer 
Fasern. Die Befestigung des Wockens bereitet keine grössere Mühe. Man 
brauchte di e durch Ausbürsten erh altenen Wergbüschel oder plattenartigen 
\Vergmengen nur ein ,venig auszugleichen und so v iel auf die Zinken des 
Gabelrockens zu drücken, wie dort Platz fand. Gewöhnlich wurde der Gabel­
rocken denn auch zum Spinnen des gröbsten Flachses , also des \Vergs be­
nutzt. Nachrichten au.s verschiedenen Zeiten beweisen jedoch , dass man 
damit stellenweise auch feineren Flachs spann (Abb. 65). Bezeichnend für 
die spätere Ausdehnung dieses Geräts auf andere Gebiete is t der l"mstand , 
dass z.B. in Kangasniemi behauptet wird , di e Zwille sei zu allen Sp inn­
arbeiten verwendet worden 5. Beim Spinnen von Flachs steckte man einen 
sorgfältig aufgerollten Wocken auf die Zinken, so dass das Ende dieser Roll e 
der Spinnerin zugewandt war6 . In Lohj a betrachtete man den Gabelrocken 
(laänii ) a ls den best en vVockenstand, weil von ihm der Faden glcichmäss ig 
ab läuft , während bei einem keulen- oder brettförmigen Roc ken bald eine 
Lockerung, bald eine Straffung des Wockens eintritt 7 . 

Auch in Schweden hat man die Zwille meistens zum Spinnen des Wergs 
gebraucht , was daraus hervorgeht , dass das \Vort bldr in seinen verschiedenen 
Formen als Bestimmungswort von zusamm engesetzten Benennungen dieses 
R oc kens h äufig ist . .Nur hier und da erscheint in so.lchen Aus<lrücken das 
vVor t lin, das also doch auch a uf feineres Spinnmaterial hinweist 8 . Der 
norwegische ?\ame di eses Arbeitsgeräts , strygreip, b ring t ebenso wie die 

4 O laus :'lfag nu s, Hi sto ria de gentium Septe nlriona lium uar iis co nclit io nibu s stat ibus,,e 

ß as ileae 1567 , S. 103. 
5 SS 240: X\" TIT. 

• Virta S. 21 . 
7 E 57 /35+. 
8 i\fanne Er iksson , Boncleli ,· i norra U pplancl , · icl mitten a,· förra ä rhundraclet. Stockholm 

1 925, S. 118; X:\ [ J 07 ,842 B o: Strömstacl li11tyga oder li11tjuga. 
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Abb. 65. .Der zusa mme ngewicke lt e Fl achs­
,vocken ist - ~c hräg zur Spinnerin - au ( 

den Gabclrocken gesteckt. Photo J<: V . 

estnische Bezeichnung takuhar!? zum Ausdruck , dass es zum Spinnen gröb eren 
Materials gedient hat9 . 

Die Angaben darüber , dass Wolle vom Gabelrocken gesponnen worden 
ist , sind äusserst spärlich. In Savo wird von einer faustförmigen Vorrichtung 
erzählt , die beim Spinnen mit der Handspindel verwendet wurde (vgl. das 
Kapitel über den Spinnrocken , S. 73). Auch die Benennung ulla , die in 
einem Bericht aus Schwedisch-Lappland in der Bedeutung 'Astgabel' vor­
kommt, weist auf das Spinnen von \.Volle hin, obvrnhl das nicht ausdrückli ch 
gesagt wird10 . Im niederdeutschen Gebiet wird erzählt , dass die Woll e 
entweder vom Gabelrocken oder von der H and gesponnen wurdc11 . 

Die Gabelzinken hi elten den \.Vocken ohne weiteres fest. Ebenso wie 
in Finnland wird auch in Schweden besond ers betont , dass die Befestigung 
des \i\Tockens bei Benutzung dieses Rockens keine Mühe bereitete11 a. 
Dagegen musste man an spulförmigen oder keulenförmigen Wockenständen 
und an Vlockenstöcken das Spinnmaterial entweder an einer Stelle 

• .-\a l & Kissen J 936, S . 22; :IIannincn 192 5, S. 55. 
10 EU 10.548 :Kb: Junosu a nclo, K a ngosfor s . :II a ri a Se,·ä , die YO n 1833 - 1933 ge le bt h a t, 

spa nn mit der H a nd spinde l. ,1Spä.nadsämnet sat t p ä ett särskilt reclskap 11//a .. . t · 11a satt 
in st u cket ba ko rn cn s la na i k ätavägge n. ,1 

11 Boma nn 1929, S. 2+ l , .-\ bb. 189a: Twille am \\'o ll spinnrad. 
11 a IFF. I--: 2 I\ ·. 13.029 HI: Bräkne, Öljehult. 



_.\ bb . 66. Der Wocke n wird auf de n 

Tortti-Hoc,;ke n ge wicke lt . Ph o' o So r t il a. 

121 

festbinden oder es herumwickeln und auch dann möglicherweise noch 
zusammenbinden. Um den Tortti-Rocken oder den keul enförmigen 
Rocken wurde der Flachs gewöhnlich schichtvveise von unten nach oben 
gewickelt. Man spuckte auf die Oberfläch e des Keulenrockens, um die 
ersten Fasern besser befestigen zu können. Den Tortti-Rocken hielt man 
auf dem Knie, wobei man ihn mit der rechten Hand drehte und mit der 
linken den Flachsknocken leitete, den man an der Seite packte. Man hielt 
den zwischen den Händen aufgelösten l'I'. nocken mit dem einen Ende zwischen 
den Fingern, mit dem anderen unter dem Arm , wobei die F asern allmählich 
an dem mit der rechten Hand gedrehten Tortti-Rocken haftenblieben (..-\bb. 
66). Schicht für Schicht wurde der \,\locken mit der Hand geglättet und 
ein wenig angefeuchtet. So verlief die Richtung der Fasern quer , und der 
\Vocken ,rnrde von Schicht zu Schicht immer runder. J e nach dem , einen 
wie grossen Wocken man haben wollte, nahm man dazu - wobei man 
sich auch nach der Qualität des Flachses richten musste --- bis zu einem 
halben Zopf oder zehn Knocken Flachs12 . Das Auhvickeln des \Vockens 
auf den Tortti-Rocken betrachtete ma·n als eine zeitraubende und Sorgfalt 
erfordernde Arbeit, die nicht alle so auszuführen verstanden, dass die F asern 
die ganze Zeit gleichmäss ig liefen13 . Dagegen wurde das Spinnen vom 
Tortti-Rocken als leichter angesehen, v.-cil der 'vVoc ken davon nicht ebenso 

1 2 E 53 /321 l{ur ; I<: .\ T .\ ". 1932 Säky; I FF. E 2. t\- l ].0-+8, Sm: l(onga, E hnebocla. 
13 Ko rpe la 19+7 , S. 176. 
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leicht herunterrutschte wie vom brettförmigen Rocken1 4 . Auch a uf a ndcrL' 
Weise konnte der \i\Tocken am Tortti-Roc ken befes t igt werden; dann \.vurdc 
die gewünschte Menge F lachs am Knauf des oberen Endes angebunden , 
so dass die F asern in Längsrichtung hingen1 5 . 

In den Beri chten aus Schweden ,vird gewöhnlich nur erwähnt , dass man 
den F lachs um die Keul e wickelt (lägga pa lin/ästet) 16 . Die ausführli chen 
Schilderungen aus Dalarna sind jedoch denen aus Ostbott nien sehr ähnli ch . 
Den \ iVockenstand hä lt man in der rechten H and und dreht ihn in der Weise, 
dass die Fl achsfasern so viel wie irgend möglich in der Längsri chtung des 
Rockens an diesem haf tenbleiben. Während der ganzen Zeit des Drehens 
lenkt man (rätta till ) mit der linken Hand die Gest a lt ung des Woc kens , der 
schliesslich zu einem grossen weichen Ball wird. Dann und wann muss 
man zur Glättung des \Vockens etwas auf ihn spucken. Wenn er fertig ist, 
wird ein a n der Spitze des \Vockens festgebundenes Lederband herumge­
wickelt , an dessen unterem Ende eine \ i\Tockenleiste (rocksticha) befes t igt 
is t1 7 . Auch in den übrigen schwedischen La ndschaf ten erzählt man, dass 
der F lachs auf diese \Veise um den Rocken gewickelt wird18 . Aus Sch onen 
liegt eine ausführli che Beschreibung darüber vor, wie die Fl achsknocken 
auf dem Tisch sorgfältig als gleichmässige Platte ausgebreit et werden, d ie 
dann um den angPfeuchteten \Vockenstand gewickelt wird. 1 n 

An dem langen Spinnrocken von l ippland befes t ig te man den \ i\Tocken 
so, dass er zuerst am K nauf des oberen Endes angebunden wurde, worauf 
man die lange n F lachsfasern wie well ige H aarsträhnen auf allen Seiten 
herunterhängP n liess . J e nach der Länge der Fasern wickelte man ein 
Band mehrmals herum. An besonders langen Rocken befes tigte man 
c.lcn Wocken •·- · ebenfalls je nach der Länge der F lachsfasern -- entweder 
ganz am oberen Ende oder weiter unten bei den Schichten. Man war nat ürlich 
bes trebt, möglichst langen Flachs zu züchten, und auch d ie grosse Länge 
d ieser zepterförrnigen \Vockenstände ha t man aus diesem Bestreben heraus 
erklären wollen . Ei n Brautwerbungsgeschenk musste etwas H öfliches oder 
v iell eicht Schmeichelhaf tes für die Empfängerin enth alten, und wenn ein 
Sp innrocken ein solches Geschenk war, muss te er lang sein, weil die Lä nge 
des Flachses ein Gegenstand des Wettbewerbs und der Prahlerei war20

. 

Durch das obere Ende der einfac hen langen \Voc kenstände von Hä lsingland 

1 4 T{:.--\ .. T.\r. 1916 l {uor. 
1 5 Weilin S. 2; SS 2+0: X\"III Laib Kos l ' . 
16 UL~1A 9692 An: .Anundsjö; EU 8733 \"rm : Gräsmark, 8835 Sm : \"irserurn. 
1 7 EU 19.779 Dr: Sollerö; UL1V[ A 10.201 Si lj ansnäs; UL::\L.-\.: , -. 5118 Solkr ön. 
1 " Ji rlow 1924, S. 13; ULMA 20 .738 Sm : 1-l öreda 1950; 16.073 Tä,·e lsas. 
1 9 EU 9211 Sk: Allem m \·äsby \"iken. 
20 X \I 127.289 Up ,, ltuvutlrucku ,, , Aufzeichnung ,·on Engctahl. 
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und Härj edalen, die die Form schmaler Kegel hatten, waren für die 
Befestigung des Flachsbausches kreuzweise kurze Stäbchen ges teckt (NM 
222.564a Hs; I24.939 Hr: Alvros). 

Abbildungen aus der Gegenwart und volkskundliche Berichte zeigen, 
wie sich die Tradition in verschiedenen Ländern durch die J ahrhunderte 
hindurch gleich erhalten hat. Auf Bildern aus dem Mittelalter und der 
Neuzeit sieht man, wie die Länge des Spinnrockens wahrscheinlich neben 
der Art des Spinnmaterials zu der Entstehung der unterschiedlichen Arten 
des Anbindens beitrug. B ei kurzen Rocken musste der Wocken um eine 
Verdickung des Rockens gebunden werden, bei Wockenstöcken aber scheint 
er m anchm al nur ans oberste Ende und ausserdem ans unterste Ende 
angebunden worden zu sein . Für die Wockenstöcke wurde das Fasergut 
entweder als Knocken spiralförmig um den Stiel gewickelt oder als Rausch 
nur fest ans obere Ende gebunden, so dass die Fasern ziemlich locker um 
den Spinnrocken hingen . Zuweilen wand man einen langen Flachswocken an 
m ehreren Stellen um einen Rohrstockrocken herum, wie aus der früher 
erwähnten Zeichnung von Polla iuolo >>Eva spinnt» deutlich ersichtlich 
wird (Ab b. 44). 

Im Altertum band man auch die \Volle um den Sp innrocken herum. 
Aus den griechischen Abbildungen vom Spinnen , auf denen der \Vocken 
mit deutlichen Spirallinien bezeichnet ist , geht nicht hervor, ob diese gleich­
gerichteten Linien vorgesponnenes Garn bedeuten oder d ie \Vindungs­
richtung des angebundenen \Vockens anzeigen2 L. 

B e f e s t i g it n g a m B l a t t r o c fl e n 

An bla ttförmigen Wockenständen wurde das Spinnmaterial auf drei­
erlei Weise befestigt . Man drückte den aufgelösten Flachsknocken 
entweder auf die am Blatt befindlichen Zinken oder wickelte ihn schicht­
weise um das Blatt; das dritte Verfahren bestand darin, dass man den 
\Nocken, der eigens rollenförmig zusammengewickelt war, m it besonderen 
B indemitteln an derj enigen Seite des Blattes befes tigte, die der Spinnerin 
zugewandt war. 

Das Wickeln des Flachses um das Wockenblatt scheint in Westfinnland 
ziemlich allgemein verbreitet gewesen zu sein . Man kannte diese Gewohn­
h eit u.a. in den süd-ostbottnischen Ortschaften Lapua, Isokyrö und Kuor­
tane. Der Wocken (luu,tanen) wurde nach den einen Gewährsleuten um den 
brettförmigen Rocken ge\'.,- ickelt, nach den anderen an der Verzierung des 

~L Blümncr J 912, S. 122. 
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Abb. 67. E in \\·ocke nba ncl (k II o s e / i r i h-

111 a) wird um \ \locken und Brett ge buncl<ö n . 
Photo P. T< orhonen. 

oberen Endes angebracht und auf der unverzierten Seite, di e der Spinne­
rin zugekehrt war, festgebunden. Andere Gewährsleute aus denselben Kirch­
spielen Ostbottniens erinnern sich jedoch daran , dass man den Flachs um 
sich selbst drehte (tulluttaa ) und auf der Seite des Blattes, die der Spinnerin 
zugewandt war , befestigte22 . In Liminka und Hailuoto wand man den 
Kn ocken um das Blatt und nannte ihn dann rukkipää (= >>Rockcnh aupb>)2~. 

fn Raippaluoto wird erzählt , dass der Wocken um die Mitte des 'Nocken­
blattes gewickelt wurde und beim Spinnen der geschmückte Teil des Blatt­
rockens vo n der Spinnerin weg nach aussen gewandt war (K C 3261 v .J . 
1781) 24 . Aus Satakunta, l'usirnaa und Häme li egen gleichfalls Angaben 
darüber vor, dass in diesen Landschaften der \i\Tocken um das Blatt gewickelt 
\\'Urde25 . 

Die kräfti gen Zinken der alten RJ attrocken in Eigentlich-Finnland 
sind ebenso wie die in den oberen R and eingelassenen kurzen E isenzinken 
der Blattrocken in Cusim aa funktionale, zur Aufnahme des \ i\Tockens 

•N K : . .\.. ·, vei lin 1913, S. 4, 6, l \or~näs l~uo r ; T. , ~. 1916 L aih I sok l{uor. 
03 SS / PL X \ 'TIT ; SS /L111 Tnger Schoul1z, Ha ilu odon naisten vanhat käs ityöt. S. 10. 
~~ !, : . .\ V,ei lin D 29.· 
05 SS 240: X\'fII Erä Kok; SS /Lau Korpela S. 87 Ku o\'; h :.·\ T.Y. 1941 /42 Karuna; 

:-'S 2~0 K: . .\ D : 37 Ylän; E 57 135+ Lhj ; SS / l'f . TI f Xur J: SS /Lau \ ·irta S. 14 Ho l. 



Abb. 68. Das ,~1ockenstäbche n 

verhinder t das H eru nterrut­
sc be n des ~ ·ocke ns. Photo 

P. Korhonen . 
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bestimmte Gegenstände gewesen 26 . Im schwedischsprachigen Gebiet von 
Ostbottnien wird denn auch erzählt, dass die langen Flachsfasern auf 
die obersten Zinken , die kurzen (stykat) dagegen auf die mittleren gesteckt 
wurden 2 ;. Bei den feinsten geschnitzten Rocken in der Gegend von Vaasa 
ist das kammartige obere Ende so dicht und dünn geschnitzt, dass es nicht 
m ehr den ursprünglichen Gebrauchswert gehabt haben kann, sondern zu 
einer blassen Verzierung geworden sein muss. Aus Längelmäki liegt e ine 
Angabe vor, wonach der Wocken -durch die grossen Lochfiguren des 
Blattes hindurchgest eckt wurde28 . Aus Kuusjoki haben wir eine Angabe 
über eine Eisenzinke in der Mitte des Wockenblatts. 

Auf die Befestigung des fertiggewickelten Wockens an den blattförmigen 
\i\!ockenständen mit Hilfe eines Bandes deuten Angaben aus verschiedenen 
Teilen Finnlands hin, ebenso auch zahlreiche Benennungen für den \Vocken. 
An den durchlöcherten karelischen Blattrocken wird (Abb. 69) der Wocken 
auf die gleiche Weise angebracht , wie die Spinnerin mit der Handspindel 
in Suojärvi (Abb. 67, 68) an ihrem Sitzrocken den Flachswocken (peUais­
kuontalo, kuoselpää) befestigt. Ein Wockenb and (kuosalirihma ) wird fest 
um den Flachsbausch und das Blatf gewickelt , und eine Wockennadel 
(kuosalipuiklw), die in das eine E nde dieses Bandes geknotet ist , wird durch 
den Bausch und dann durch ein Loch im Blatt an eine für die Spinnerin 
geeignete St elle in Gesichtshöhe gesteckt. U ngefähr ebenso, wenn auch ohrn° 
diese Nadel, band man auch in Westfinnland den \iVocken an den Spinn-

26 T 6699, Nou 26, 5 x 19, 5 cm , ,·. J. 1722; 5913 Lu onno nmaa; SL 561/5 : 25 P a raine n, b lau , 
rot , v.J. 1803; K 6661: 2,3 Kum ; C 180, 18 1 P or voo ,·. J. 1825 ; K :\ · 1951 : 1 P on ·oo. 

21 K :A W e ilin S. 2 . 
2R SS 240 : XVIII. 
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Abb. 69. Der vVocken ist mit Hilfe vo n Stäbchen und F ade n a m vVockenblatt festgebunden. 

Die Bäuerin 1-lilm a Luukko ne n vo m Hauernh of Hist mäki in Sarajär vi in der Gemei nde Si m­

pe le, SKar . l 'hoto T a uno f. autamatli 1954. 

rocken und später an den Blattrocken. V\lenn man das Band in die Rand­
kerben des Blattes oder in die durch die Figuren entstehenden bogenförmigen 
Rand vertiefungen gena u einpasste, bli eb der Wocken an seinem Platz auf 
dem Wockenblatt. Während des Spinnens wurde der \ Vocken, je kleiner 
er wurde, um so loc kerer, u nd man musste di e Bindung ab und zu straffer 
machen. 

Die schwedischen volkskundlichen Beri chte erwähnen nicht das Auf­
wickeln des \\'oc kens zu einer fer t igen Rolle, sondern man wand ihn locker 
um das Wockenblatt. In LTppland vvircl erzählt , das man das Ende des 
Flachskn oc kens in ein Loch am oberen Ende des Blattes steckte, wonach 
der Knocken schichtweise um das Brett ge \1·ickelt wurde. So verhinderte 
man das Verfitzen des Flachses beim Spinnen29. Das Wickeln des Wockens 
um das Blatt und seine Befestigung mit einer H olznadel (-leiste) wird auch 
als lettische Gewo hnheit erwähnt30. 

eo :;\';\I 50.638 Up: Häver ö, Aufze ichnung vo n E ngdah l. 
30 Bie le nste in 1918, S. 380. 
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Im Verbreitungsgebiet der Kammblattrocken ersparte man sich das 
sorgfältige Wickeln des Wockens, da m an den Flachsknocken einfach nur 
in die Zinken des Kammes drückte31 . Die westbottnischen Kammblatt­
rocken hatten zwei oder sogar drei Zinkenreihen, und deshalb setzte man 
den Flachsbausch je nach der Länge der Fasern an die Stelle, die für di e 
Spinnerin am vorteilhaftesten war. 

B i n d e 1; i i t t e l 

Auf den Wocken, der um einen brettförmigen Rocken oder einen Tortti­
Rocken gewickelt war, legte man ein Stück Papier oder einen mit Klei­
ster bestrichenen Stoffstreifen, der mit einer Nadel befestigt wurde. Das 
Spinnen begann, indem man die sich lösenden Fasern unter dem Wickel 
h ervorzog. Entsprechend dem Abnehmen des Flachses musste man das 
P apier oder den Stoffstreifen straffer machen32 . An andersartigen R ocken 
wurden in Ostbottnien und überhaupt in W estfinnland Flachs und Hanf 
nur mit einer Schnur angebunden:i3 . In K arelien verwendete man hierz u 
geweb te Bänder und früher auch verzierte Bronzestäbchen (später konnte 
man sich mit einem eisernen Nagel begnügen), die eine alte Kulturüberlieferung 
vertraten. 

In Dalarna hä ngt man an den Knauf langer Sp innrocken zuweilen einen 
Lederriemen. Im Verbreitungsgebiet der langen '\Vockenstände in H älsingla nd, 
Härj edalen und Angermanland dagegen befestigte man den Wocken mit 
einem Band aus getrockneter Aalhaut und einer ro - 15 cm langen, flach ge­
schnitzten H olzle ist e (sticka) (Abb . 62: 6). 

D iese H olzleisten sind offenbar alte Gebrauchsgegenstände. Darauf 
weist auch ihre Benennung ruchsticka hin34 . 

In R avensberg im niederdeutschen Sprachgebiet wird erzählt, dass man 
den Wocken um den Wockenstock mit einem Band befestigte, das an den 

3 L Jir low, Linets och hampans beredning i Västerbotten s län. l'mea 1932 , Abb . 21. 
32 E 57 /297 Lohj; K: i\ T.V. 1916, l): 33 Isok . 
33 SS /PL III Pöy. 
34 Die kunstfertig geschnitzten und prächt ig bemalten Le isten in ei nigen J<irchspielen 

von Dalarna s ind Ge°schenk art ike l, die beson('crs in c.!en 4C'er J ahren c'.es 19. J a hrhundert s 

in \Iode gekommen s ind. Nur ganz wenige tragen eine noch frühere Datiernng, dagege n einige 

noc h eine solche aus den 70er J a hren. i n Hättvik s ind diese Leisten fein ste Bastelarbeit , 

und man hat dort sowie in der Landgemeinde Orsa die meis1en von ihne n gesamme lt . Der 

Obertei l dieser Leis ten weist feine, reihenwe ise Loch schnitzere i auf, und au sserc'e m befinden 

s ich in den Randlöchern kleine Anhängn. Geometr ische Figuren wechseln mit l(reuz- urnl 

Herzmotiven, und die Krönung des obnen Endes bilc'et manchmal e in geschnitztes Pferd 

(:Ni\-f 53 .108 b Dr: Ore). Die Länge der Wocken le isten schwankt zw ischen 14- und 24 cm 

und ih re Breite zw ischen 4 und 6,5 cm. 
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Abb. 70 . D e r Gebr auch von Bindemitte l. Bask ische Frau be im Spinne n . Taf. CXII . 

2. Frauentrac ht in Limo usin. Taf. CXXIX . - 3. Frau in Ga lizie n a uf de m vVege zur 

Spinnstube. Taf. XC\'. Nac h Christoph We id itz ' Trachte n bu ch (v. J. 1529). 

Knauf des Wockenstocks gebunden war. Besser konnte man den \Voc ken 
allerdings mit Hi lfe eines eigens angefertigten Papier- oder Stoffstreifens 
festwickeln (Abb . 70: 3), der dann mit einem Band oder einer Schnur auf 
den \Vocken gebunden wurde. Diese >>Wockenblättern oder >>\ ,Vockenbriefe,> 
waren mit Denksprüchen oder Bibelzitaten und mit Bildern geschmückt ; 
man konnte sie auf Märkten oder bf' i H ausierern kaufen und machte sie 
den Frauen zum Geschenk3 5 . 

Manch erorts haben die Befestigungsweisen des \Vockens, von denen 
man noch spät erzähl hat , und die Gegenstände, di e man gesammelt hat, 
traditionelle Züge bewahrt. Aus alten Bildern geht hervor , wie man mit 
Hilfe einer Hülle das Verfitzen und l ockerwerden des Wockens verhinderte36 . 

Als bekannteste Beispiele könnte man :\ !brecht Dürers H olschnitt >>D ie 
heilige Familie>> und H ans Burkmairs Bild, das die heilige E lisabeth mit 
ihren Hofdarn.en beim Spinnen darst ellt , anführen3i _ Die im J ahre 1529 
angefertigten Zeichnungen von Christoph Weiditz (Abb . 70) ze igen ausser 
Yerschiedenen Arten der Befestigung des Wockens auch d ie eigena rtige 
Cewohnh eit, Spindeln in der Kopfbedeckung (oder in einem auf dem K opf 
getragenen Korb )) aufzubewahren (Abb. 70: 3) . 

35 Schoneweg 1923, S. 65; R . . -\ nclree, Brau n~chweiger \"o lkskundc. B r aun sc hwe ig 1~96. 

S. l 74 . 
36 R a imoncl van Ma rle, Ico nogr aphie de l 'a r t p r ofa ne a u moyen-age et a la rena issa nce. 

La 1-l ayc 193 1. Fig. 147, 148. 
37 Brandt 1927. Abb. 397, 4-27. 



III. DIE SPINDEL UND DAS SPINNEN MIT IHR 

In Finnland können wir noch dadurch zur Aufhellung der Geschichte 
des Spinnens beitragen, dass wir die unter den Kareliern noch fortlebende 
Technik, mit der Spindel zu spinnen, bis in die Einzelheiten erforschen. 
Ausserdem gibt es in den Sammlungen der Museen Spindeln auch aus anderen 
Gegenden als aus Karelien, nämlich aus solchen Gebieten, in denen die Fer­
tigkeit des Spinnens schon in Vergessenheit geraten ist, und dazu reichlich 
Spindelwirteln, von denen ein beträchtlicher Teil Erdfunde sind. Ein in­
teressantes zusätzliches Material bietet noch die Sprachwissenschaft, denn 
in der finnischen Sprache sind drei alte Wörter, die 'Spindel' bedeuten, nach 
wie vor lebendig. Eins von ihnen ist das zur ältesten slawischen Lehn­
wortschicht gehörende värttinä; das zweite, t4ina, stammt aus einer archaischen 
germanischen Sprachform, und das dritte, kehrä, ist ein uraltes selbständiges 
Wort. 

Das Spinnen mit der Spindel ist in all seiner Einfachheit ein fertiges 
und scharfsinnig erdachtes Verfahren. Dabei wird der Zweck des Spin­
nens, die Verbindung der Fasern miteinander, in der Weise verwirklicht, 
dass eine beständige Windung entsteht. Es besteht Grund zu der Annahme, 
dass es möglicherweise vor der Spindel, die sich von vorgeschichtlicher Zeit 
an bis zur Gegenwart erhalten hat, primitivere Arbeitsgeräte gegeben hat. 
In der Arbeitsweise bei der Herst ellung von Faden für gelegentliche Zwecke, 
dem Zwirnen, haben sich sehr urtümliche Züge erhalten, die vielleicht zur 
Herausbildung der Anfertigung von Textilmaterial aus grösseren Faden­
mengen, also des eigentlichen Spinnens und des dazu nötigen Spinnwerkzeugs, 
geführt haben. Von diesem Verfahren des Zwirnens sei hier nur die Anfertigung 
verschiedener Fäden oder Schnüre zum Nähen, Flicken oder Binden erwähnt, 
.die entweder zwischen den Handflächen geschah oder durch Reiben mit 
der Handfläche gegen die Wange oder den Oberschen_kel ausgeführt wurde1 . 

1 Für Finnland: Sireliu s II, S. 58; Umfrage des , Sanastajat 240: XXI; für Schweden: 
EU-Berichte; für Lappland: T. I. Itkonen, Suomen lappalaiset vuoteen 1945 I. Helsinki 1948, 
s. 321. 

9 
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Da das Spinnen die Herstellung eines längeren Fadens für das Weben 
bezweckt , besteht keine Veranlassung, die Verfahren und Werkzeuge des 
Zwirnens hier genauer darzustellen. 

A. DIE SPINDELTYPEN 

Die Spindel ist aus zwei Teilen zusammengesetzt. Ihr Stiel, der Spin­
delstab (kehrävarsi), ist ein fast gleichmässig dicker oder aber zu den Enden 
hin dünner werdender Stab, an dessen dickste Stelle die runde, mit einem 
Loch versehene Spindelwirtel (kehrä) gesteckt wird. Es gibt drei Haupttypen 
von Spindeln: 

r. Das obere Ende ist glatt und die Wirtel näher dem unteren Ende, 
oder die Spindel hat keine Wirtel; 

z. Am oberen Ende ist ein Haken oder eine Furche, die Wirtel liegt 
näher dem oberen Ende; 

3. Spinnhaken2. 

J e feiner • das Spinnmaterial ist, um so kleiner und um so sorgfältiger 
angefertigt ist der Spindelstab. Wenn es dagegen nicht so genau darauf 
ankommt, genügt ein grober, ungeglätteter Stab3• Bei gedrechselten Spin­
deln wird die Spindelwirtel manchmal als Verdickung des Stiels gedrechselt. 
Zuweilen besteht sie nur in einem kleinen Knauf am unteren Ende des 
Spindelstabes. Bei Spindeln des zweiten Typs ist in das obere Ende des 
Stabes eine Furche eingeschnitzt oder ein Haken aus anderem Material 
befestigt , um dadurch den Faden lenken zu können, damit die Spindel beim 
Drehen in aufrechter Lage verbleibt 4 . Der Spinnhaken hingegen ist aus 
einem Zweig in der Weise geschnitten, dass ein T-förmiges Werkzeug ent­
steht , dessen Querbalken schief am Ende eines langen Stiels liegt oder dass 
ein besonderes Querholz (manchmal auch zwei) in die Nähe des oberen 
Stabendes gebunden ist. 

r. Alle erhaltenen Spindeln aus Ost- und Nordfinnland haben glatte 
Enden. Der Spindelstab ist so geschnitzt oder gedrechselt, dass er zu beiden 
Enden hin dünner wird. In der Mitte der Verdickung befindet sich ein 
schmaler Einschnitt. Manchmal trägt das untere Ende einen kleinen Knauf, 
oder ein wenig höher liegt eine kugelförmige Verdickung. Der Stab ist 

2 Nach Sireliu s gliedern sich die finn ischen Spindeln in drei Haupttypen: solche mit 
Haken und Wirtel, mit Haken und ohne Wirtel, ohne Haken und ohne Wirtel (Abb. 69). 
Sire liu s II, S. 68. Nach Jirlow gibt es Spindeln mit dem Schwerpunkt oben oder unten oder 
aber solche ohne Wirtel; Jirlow, Sländspinning i Sverige. Stockholm 1931 , S . 107/108, 116. 

~ Montell 1941, S. 118, 119, 122. 

·• Luther Hooper, H and Loom Weav ing, London 1920, S. 16. 



Abb. 71. Spindeln a us Finnland: l. k e h r ä­

v a r s i (Kar) K C 3642. - 2. Hä: Asikkala 
K C 1287. - 3. Asikkala K C 162 . - 4. Die 
,)Todesschlinge>> um <las Oberende der Spinde l 
der Koltalappin. - 5. Spindel aus Ka re lien , 
Ki tee K C 58. Länge 30 cm, Durchmesser der 

Wirtel 4 cm , aus H orn . 
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mit Querforchen oder Dolchspitzenstichen geschmückt. Die Spindeln, die 
in Karelien und Lappland bis zur Gegenwart benutzt worden sind, haben 
grossenteils keine Wirteln. Da aber auch bei diesen Spindeln beim Beginn 
des Spinnens eine \Virtel verwendet wurde, die man nahe dem unteren Ende 
auf den Stab schob, besteht keine Veranlassung, die Spindeln ohne Wirtel 
als eine besondere Gruppe abzugrenzen. Verwendete man solche losen Wirteln, 
so nahm man sie ab, wenn sich etwas mehr Garn um den Stab gewickelt 
hatte, so dass man das Gewicht und die Drehung regeln konnte. 

Die Länge des Spindelstabes beträgt in Finnland einschliesslich Lapp­
land und in Russisch-Karelien gewöhnlich 24-33 cm, manchmal 37 cm 
(Abb. 71). Im Jahre 1950 erhielt die Wörterbuchstiftung auf eine Umfrage 
einige ausführliche Schilderungen des Spinnens mit der Spindel, in denen 
die Gewährsleute angaben, sich zu erinnern, dass der Spindelstab 20, 30 
oder sogar 40-50 cm lang war5. 

Diesen Spindeltyp, der vorugsweise gedrechselt und zum Teil ohne 
Wirtel ist, betrachtet man als einen Typ späten Ursprungs. Er ist in solchen 
Gegenden häufig, wo die Fertigkeit des Spinnens mit der Spindel am längsten 
bewahrt worden ist. In Karelien und Ingermanland wird folgende 
interessante Einzelheit erzählt: wenn man zu spinnen anfing, steckte man 
eine kleine Kartoffel an den Spindelstab, um einen Anfangsschwung zu ge-

5 SS /275 Kite Kars Hii Jää. Die längere Spindel der Kolta lappin misst 47 cm, Abb . 71: 4. 
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Es wird berichtet , dass auch in Schottland ' eme derartige Sitte 
herrschte 7. 

Die am unteren Ende des Stabes ausgedrechselte Wirtel wurde allmählich 
zu einem kleinen Knauf, der wegen seines geringen Gewichts kaum inehr 
zur Schwungförderung dienen konnte, wohl aber eine Verzierung bildet e8. 

Dieser Spindeltyp, den man teils mit , teils ohne Wirtel gebrauchte, wurde 
noch spät in P olen und Russland verwendet. Er war auch in der Tschecho­
slowakei, bei den slawischen Balkanvölkern und in Westsibirien häufig9 . 

Auf Grund seiner Verwendung in spät er Zeit könnte er als östlich erscheinen , 
wenn nicht mittelalterliche Bilder bewiesen hätten, dass er auch in West­
europa allgemein verbreitet war. 

2. Bei den Spindeln mit H akenende liegt die Wirtel näher dem oberen 
Ende. Wenn die älteren Angaben über das Spinnen in F innland stimmen 
und die Zeichnung von J. V. Kotikoski, die eine Spinnerin aus Korpilahti 
darstellt, nach einem Modell gezeichnet ist10, hat man in den westlichen 
Teilen Finnlands zum Spinnen Spindeln mit Hakenende benutzt (Abb. 71: 
2, 3). Allerdings haben sich in Westfinnland nur Zwirnungsspindeln erhalten , 
die alle in H aken auslaufen; aber auch die karelischen Zwirnungsspindeln 
sind mit H aken versehen (kar. kokallinen = eig. 'mit einem H aken [kar. 
kokka = koukku = Haken] versehen' ). Nach dem Museumsmaterial und 
den volkskundlichen Berichten sowohl in Finnland als auch in Schweden 
wurden in solchen Gegenden, wo die eigentliche Verwendung der Spindel 
schon aufgehört hatte, etwas grössere Spindeln immer noch zum Zwirnen 
von Fäden gebraucht. Diese Spindeln waren ausnahmslos mit H akenenden 
versehen, wie auch die sog. Schusterspindel (suutarinvärttinä), kurzstielige 
Werkzeuge zum Zwirnen von P echdraht, die ebenfalls als Relikte anzusehen 
sind11. 

Bei den Spindelstäben in Dalarna liegt die dickste St elle etwas über 
der Mitte. An dieser St elle befinden sich manchmal gedrechselte Kerben, 
oder ein Stück des Stiels ist mit K erbschnitzerei verziert . Zuweilen ist der 
Stiel ein Stück weit so geschnitzt, dass er aus vier voneinander ge­
trennten Stäben besteht, zwischen denen in einem Spalt eine lose Holz­
kugel rasselt (NM 22350 Dr: Säter vom J ahre 1746, 34,5 cm). Bei der Spin-

6 K:A T.V. 1923 K ir. 
7 J.Y. Akerman, On t he Dist aff a nd t he Spinel le , as the Insignia of the Fem ale Sex in 

former times. London 1857, S. 97. 
8 Moszynski 1936, Fig. 276, 277 . 
9 Sireliu s II, S. 68; Moszynski 1936, § 314, F ig. 275. 
10 Sirelius II, Abb. 68 : Spinnerin , n ach einer Zeichnung von J. V. Kotikoski. 
11 Jirlow 1931 I , S. 108 ; N .M. Manclelgren, Om ä ldre spinnreclsk aper och spinnsätt. 

Stockholm 1871 /72, Fig. 4; NM 100493 Hr : Lillherclal, Orrmo . 



Abb. 72 . Spinnende Eva. Gemeindekirche von 
Gamnielgarn auf Gotland, um 1300. Photo 

Jorma Heinonen . 
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delwirtel ist der Stab manchmal vierkantig. Die Furche am oberen Ende, 
mit deren Hilfe der Faden geleitet wird, ist meistens sehr sorgfältig ge­
arbeitet. Dagegen wird der Faden besonders bei späten ExeJnplaren von 
grober Machart durch einen Beschlag aus Eisenblech geleitet oder aber 
durch einen Haken, der aus einem Nagel zurechtgebogen und am oberen 
Ende des Spindelstabes befestigt ist. Das Museumsverzeichnis erwähnt, 
dass aussergewöhnlich kleine Spindeln zum Spinnen von feinerem Garn 
dienten (NM 13323 Dr: Orsa, Holen, 25 cm). In Dalarna, Härjedalen und 
Jämtland sind die Spindelstäbe durchschnittlich 33-- 45 cm lang, aber es 
gibt auch einige von 48-53, sogar von 57 cm Länge. 

Jirlow hat in seiner Untersuchung über das Spinnen mit der Spindel 
besonders auf die Anbringung der Wirtel am unteren oder oberen Ende des 
Spindelstabes aufmerksam gemacht12 . _Jach seiner Auffassung ist die Ge­
wohnheit, die vVirtel näher dem oberen Ende zu befestigen, älter und hat 
sich in Schweden von Dalarna aus nach Norden ausgebreitet, obwohl man 
diese Machart ausserdem in gewissem 1 mfang in Schonen, Halland und 
Gotland antrifft. Auch in Finnland und Estland liegt die Spindelwirtel 
teilweise nahe dem oberen Ende der Spindel. In den mittelschwedischen 
Landschaften und an der Westküste Schwedens bringt man die Wirtel 
näher dem unteren Ende an, ebenso in Russland13 , Karelien14 und Lapp-

12 Jirlow gebraucht die Bezeichnungen över- und nedertyngd, Montell high- und lowwliorl; 
die Verfasserin der vorliegenden Untersuchung hat dafür die finnischen Ausdrücke yläpai­

noinen und alapainoinen geprägt. 
13 J irlow 1931 I, S. 107 /108. 
14 Spinnerin aus Suojärvi; Johannes Häyhä, Kuvaelmia itäsuomalaisten vanhoista ta­

voista: Talvitoimet. Helsinki 1897, S. 27. 
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land15. In Südnorwegen hat der späte Spindeltyp die Wirtel mehr unten, 
während diese bei einer Spindel, die man im Osebergschiff (um 800 n. Chr.) 
gefunden hat , mehr oben liegt16 . 

Obgleich es wegen der Verstreutheit des Materials unmöglich ist, die 
Verbreitung der Spindel mit der Wirtel oben bzw. unten kartographisch 
darzustellen, dürfte eine Nebeneinanderstellung der Beispiele aus der Li­
teratur und dem Bildmaterial die Sachlage klären. 

Die Wirtel oben: 

Finnland 
Schweden: Dr Hr Hs Jä Go La Sk 

Lappland, Südnorrland 
Dänemark 
Lettland 
Fär-Oer-Inseln, Island 

Estland 

Skulptur am Portal der Kirche 
von Gammelgarn auf Gotland, et­
wa aus dem 14. Jh. (Abb. 72) 
Jirlow 1932 I, S. 94. 

Jirlow 1931 I, S. ro8. 
>> 1931 II, S. 128; Inga La-

rusdottir 1948, S. 14. 
Manninen 1925, S. 78; Manninen 
1928, S. 99, Abb. 62. 

Schottland Haberlandt, A. 1926, Abb. 316: 3. 
Siebenbürgen, Dalmatien >> >> S. 533. 
Balkanslawen (Jugoslawien) Moszynski 1936, S. 164, Fig. 274. 
Armenische Griechen, Tataren, Georgier La Baume 1931, S. 72. 
Ost- und Zentralasien Montell 1941, S. 125. 
Südtibet und Persien, westliche zentralasia-

tische Völker, Kalmücken und Kirgisen Jirlow 1931 I, S. rr6. 
:Nubien Akerman 1857, S. 84 Fussnote. 
Fund im Osebergschiff Jirlow 1931, I S. ro8. 
Pompejanische Wandmalerei Akerman 1857, S. 84. 
Römische Eisenhaken Flinders-Petrie 1917, Tf. LXVI: 

Altes Babylonisches Reich 
143-147. 
Brandt 1927, S. 53, Abb. 53 : 
Spinnerin; Ciba-Rundschau Nr. 12. 
1937 Spinnende Frau um 1500 v. 
Chr. 

15 Itkonen 1948 I, S. 341, Abb. 153; Jirlow 1931 1, S. 107. 
16 Jirlow 1931 I, S. 108; Grieg 1928, S. 181. 
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Ägypten, Kahun, XII. Dynastie, Gurob, 
XVIII. Dynastie, Kalksteinwirteln um 
3600 v. Chr. Flinders-Petrie, Tf. LXVI: 140, 

141, 142. 
Agypten, Malereien von Beni-Hassan Klebs 1922, S. 125, Abb. 92; 

Montell 1941, S. rro, 125; Jirlow 
1931 I , S. n 2, Abb. 8; Ciba­
Rundschau 1937, Nr. 12, S. 413: 

Di e Wirt e l unt e n : 

Finn1änd, Schweden: Vrm Bo Ds Sm 
Lappland 

Südnorwegen 

Ostjaken und Wogulen 

Tscheremissen 

Rumänien 

Spanien 
Shetland-Inseln 
Karpa thorussland 

Ost- und Westpreussen 
Deutschland 

Italien 
England im 15. Jh. 

>> 1m 17. /18. Jh. 
Französisch-Indochina 
Mongolen (gewöhnlich unten) 
Chinesen (ganz unten) 

Vg 

Spinnende Ägypterin um 1900 
V . Chr. 

Itkonen 1948, S. 341, 342 , Abb. 
1 53• 
Jirlow 1931 I , S. ro8; EU 6374 
Vrm: Nordmark hd 4585; 4436; 
4426; 4428 Sillerud; Visted-Stigum 
1951-52, S. 192; Falk 1919, S. 7. 
Sirelius 1904, S. 24, Fig. 31-34, 
39. 
Institut etnografii , Glemfaite, · M. 
N. Narodnoje prjadenije itkacest­
vo litovcev; Kratkij e soobscenija 
XV. 1952, Abb. 6. 

Ausstellung rumänischer Volks­
kunst in Helsinki 1953. 
H aberland, A. 1926, Abb. 3rr : 5, 6. 

>> >> >> Abb. 316: 2. 
Maj ovski 1926, S. 79. 

Schnippel 1927, S. 101, Abb. a-c. 
Brandt 1927, Abb. 302, 393, 397, 
398, 427. 
Brandt 1927, Abb. 304. 
Saltzmann 1923, S, 213. 
Hartley & Eliot 1931, V. Pl. 5 {c). 

Montell 1941, S. rr7, Fig. 7. 
>> >> S. rr8. 
» >> S. rr8/rr9, Fig. 8, 9. 
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Abb. 73 : 1 - 4. Rumänische Spindeln. Ausstellung der 
romanischen Volkskunst, Helsinki 1953. 

Ostasiaten ebenso wie sehr primitive _nord­
europäische Völker, Vorder- und Hinter-
indien, Indonesien, Philippinen, Formosa Montell 1941, S. 125 Fussnote. 

Griechenland v. Stokar 1938, Abb. 81 . 

Ohn e Wirtel : 

Die technisch entwickelte, einfache 
der südosteuropäischen Länder 

Form 

Nordserbien, Nordmähren, Westsibirien 
Schottland 
Spanien 
Kroatische Spinnerin (aus der Gegenwart) 
Siebenbürgen 

England im 13. Jh. 

Dänemark, vorrömische Eisenzeit 

Haberlandt, A. 1926, S. 532; Ze­
lenin 1927, S. 157. 
Moszynski 1936, Fig. 275. 
Haberlandt, A. 1926, Abb. 316:3. 

>> >> >> 3n: 7· 
v. Stokar 1938, Abb. 83: a-c. 
v. Kimakowicz-Winnicki 1910, S. 
15. 
Hartley & Eliot 1931, I. Pl. 22 

(e); 
>> >> II . Pl. 5 

(d, e); 
>> >> III. Pl. 25 

(a), 23 (b) ; 
Broholm & Hald 1940, S. 109, 
Fig. 154. 



Abb. 74. 1. S p in n k r ok aus Schweden Sk: Borrby NM 24600, 
Länge 26 cm. - 2. Fi. Spinnhaken (p au l a v ä r t t ä n ci Sav: 

Taipalsaari), Länge 37 cm , Querholz 16,5 cm 
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3. An den ursprünglich aus einem Ast geschnitzten Spinnhaken erinnert 
eine kreuzförmige Spindelart, die so hergestellt wurde, dass man in der 
Nähe des oberen Endes des Spindelstabes ein kurzes Querholz (oder manchmal 
auch zwei) anband. \Vie man beim Spinnhaken den Anfang des Fadens 
am Hakenende befestigte, so schlang man ihn bei der ebenerwähnten Art 
von Spindeln um das Kreuz. Der Stab wurde gedreht, indem man ihn am 
unteren Ende festhielt und mit der anderen Hand das Fasermaterial leitete. 
Der fertiggewordene Faden wurde um das Hakenende oder um die Kreuz­
stelle herum gespult . 

Eine sehr späte westfinnische Angabe über die Spindel weist auf die 
Verwendung eines hakenförmigen Werkzeugs hin. Der Erzähler, der im 
Jahre 1929 als 82jähriger davon sprach, berichtet e, dass er selbst einen 
Spindelstab geschnitzt hatte, an dessen oberem Ende sich drei Haken 
(koukkari) befanden. Diese abweichend geformten Spindeln wurden in der 
Hand gedreht, so dass sie dem Spinnhaken entsprochen zu haben scheinen17. 

Ähnlich war der kurzstielige kerdaihärkin des Kirchspiels Korpiselkä. Zum 
Zwirnen von Schnur oder Netzgarn gebrauchte man einen Stab von etwa 
35--45 cm Länge, dessen oberes Ende durch ein daran befestigtes 15--25 
cm langes Querholz die Form eines Kreuzes erhielt. Die Spinnerin zog Fasern 
aus einem links von ihr auf einer Bank oder einem Tisch liegenden Ballen , 
der mit einem Brett oder Stein beschwert war. Sie hielt dabei den Stab 
am unteren Ende und drehte ihn, um ein Sichwinden des F adens zu erreichen. 
Das fertige Garn wurde um den Kreuzteil des Arbeitsgeräts gewickelt (Abb. 
74: 2). In Ostfinnland nannte man dieses Werkzeug värttinä (=Spindel), 

17 E 53 /336 Suoni. 
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in Westfinnland koukkari (=Haken)18 . Nach diesen Benennungen und 
einigen Erzählungen zu schliessen, scheint es auch zum eigentlichen Spinnen 
benutzt worden zu sein19. Jirlow erwähnt, dass die Lappen teilweise Spindeln 
dieser Art verwenden20 . Im allgemeinen ist dieses Werkzeug als R elikt zu 
gelegentlichen Arbeiten, die mit dem Spinnen nah verwandt sind, gebraucht 
worden, wie Zwirnen von Schnüren oder Stricken. Sehr häufig ist in Nord­
und Mittelschweden insbesondere das Zwirnen von Angelschnur aus Ross­
haar (Abb. 74: r) 21 . 

Auf den Lofoten und Orkney-Inseln betrachtet man die Verwendung 
des Spinnhakens als späten Überrest einer sehr alten Gewohnheit22 . Ähnliche 
Angaben über dieses Arbeitsverfahren liegen bis in die Gegenwart auch aus 
der Schweiz23 und von Bornholm vor; auf dieser Insel soll mit dem Haken 
besonders feines Garn gesponnen worden sein24. Die Forscher vermuten 
denn .auch, dass der Spinnhaken das älteste Spinnwerkzeug der nordischen 
Länder und möglicherweise schon bronzezeitlich ist25. Bezeichnend für die 
Primitivität des in Rede stehenden Verfahrens ist, dass die urtümlichen 
australischen Stämme, die noch gar kein Garn für Textilmaterial anfertigen, 
Haare von Menschen und Pferden mit dem Spinnhaken flechten26 . 

Die Spindel wi rtel 

Die Sammlungen in vielen Museen zeigen, dass überall in Finnland 
steinerne Wirteln bei weitem am zahlreichsten sind. Sirelius erwähnt zwar, 
dass Spindelwirteln aus Horn in ganz Finnland häufig waren27 , aber solche 
sind aus Eigentlich-Finnland, Häme, Savo und Karelien in die Museen 

1s SS 275/1950 KanN Vilj; K C 3540/41 Jor, Spindelstab 45 cm, Querholz 26 cm. 
19 SMY 3/11 1873, Leikas, Kertomus pitkästärukista ja värttinästä (der Erzähler wendet 

das Wort Langrock an.), Mik. 
20 Jirlow 1932 !, S. 97. 
~1 EU 10395 Dr: Floda; 8289 Jä: Myssjö, 8340 Stugun; 10646 Hs: Delsbo; 10437, 10761 La: 

Vi lhelmina; 8373 Sm: Näshult, 10487 Torsäs, 8174 Krä.ksmä.la, 10609 Krä.khult; 11027 Vsm: 
Kungsä.ra; 10755 ög: Regna; Hylten-Cavallius 1864-1868, S. 227; Sophus Müller, Nordische 
Altertumskunde I. Strassburg 1892. S. 449 /450 . 

22 G. J :son Karlin, Nä.gra undersökningar om den förhistoriska textilkonsten i Norden. 

Stockholm 1903, S. 200, Fig. 6. 
23 Falk 1914, S. 6. 
24 H . C. Broholm & M. Haid, Costumes of the Bronze Age in Denmark. Kopenhagen 

1940, S. 109. 
25 Vivi Sylwan, Dräktskick under bronsä.ldern i Norden. Stockholm 1926, S. 5; Karlin 

1903, S. 200; Müller 1892, S. 449 /450 . 
26 H. Nevermann, Die Indo-Ozeanische Weberei. Hamburg 1938, S. 73, Abb. 29 - 31. 
27 Sirelius II, S. 69. 
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gebracht worden. In Lappland hingegen waren mit Verzierungen geschmückte 
\Virteln aus Horn ganz gewöhnlich; die Koltalappen gebrauchten ausserdem 
hölzerne und aus Birkenrinde mit Sehnenfaden zusammengenähte Wirteln28 . 

Tonwirteln sind selten, und solche aus Metall gibt es kaum von anderswo 
als aus Karelien. Holzwirteln dagegen dürften viel häufiger gewesen sein, 
als man aus den Museumsexemplaren schliessen könnte. Bei den Zwirnungs­
spindeln sind hölzerne Wirteln gewöhnlich, aber diese Spindeln sind wegen 
ihres provisorischen Charakters gar nicht aufgenommen worden, denn sie 
gehören nicht mehr zu den eigentlichen Spinnwerkzeugen im engeren 
Sinne. 

Sehr selten tragen die Spindeln J ahreszahlen: von etwa 300 finni­
schen Exemplaren findet sich nur bei II eine J ahreszahl aus dem 18. 
Jahrhundert . Die früheste Jahreszahl, 17n , steht auf einer steinernen 
Wirtel aus Kiuruvesi (K 1915: 3, 62 X 73,x 15 mm), die zweitfrüheste, 1713, 
auf einer Wirtel aus Knochen, die aus Vesanto stammt (K. 4035: 29), die 
späteste auf einer Spindel aus J anakkala vom Jahr 1786 (K 5684: 3, 68 X 

13 mm) . Die Steinwirteln bestehen meistens aus verschiedenartigem Schiefer 
oder Topfstein, wo solche Gesteine erhältlich gewesen sind, wie in Iisalmi , 
Pielavesi und Tuusniemi. Bemerkenswert ist eine in Mäntyharju gefundene 
Spindelwirtel aus Gra.phit (K 87n, 45 mm) , die zur Entdeckung eines 
Graphitvorkommens geführt hat (Abb. 75: 4). 

Die Steinwirteln sind bei weitem nicht immer rund. Oft ist sogar in 
einen sehr ovalen Naturstein ein Loch für den Spindelstab gebohrt. Der 
Durchmesser der Wirteln ist sehr verschieden, bei Steinwirteln 25-65 mm, 
b ei solchen aus Knochen oder Horn 50-75 mm und bei keramisch hergestell­
ten 30-65 mm. Die Dicke der Wirteln schwankt zwischen 7 und 17, der 
Durchmesser des Loches zwischen 6 und IO, ja sogar 15 mm. 

Die steinernen Wirteln tragen sehr selten Verzierungen, manchmal eine 
Kerbe rund um die Wirtel, solche aus Topfstein strahlenförmige Kerben. 
Die Hornwirteln sind gewöhnlich mit konzentrischen Kreisen oder 
Ochsenaugen geschmückt (Abb. 76) 28a. In Dalarna sind die Wirteln ziemlich 
flach, auf der Oberseite leicht gewölbt. 

Die Holzwirteln haben am R ande gewöhnlich eine Vertiefung für den 
Faden. Aus Dalarna, Angermanland und Härj edalen haben wir reichlich 

28 Itkonen 1948, S. 342, Fussnote 2. 
2sa Rumänische Spindeln , mit denen man noch heutzutage spinnt, haben zuweilen zur 

Erleichterung des Aufspulens bis zu drei Wirteln in kurzer Entfernung voneinander. Die 
Spindeln dieses Typs sind aus einem ein zigen Stück gedrechselt . Manchmal ist die Wirt el fein 
ausgearbeitet, so dass sie an eine ,>Teufel sfaust>> erinnert, indem sie kunstvoll zu einem Gebilde 
au s kreuzweise zwischeneinander durchgezogenen dün,nen Leisten zusammengefügt ist (Abb. 
73: 1-4). Au sstellung rumänischer Volkskunst in Helsinki 1953. 



140 

Abb. 75. Spinnv.ir te ln aus dem F innischen Nationalmuseu m : 1. Sav: K iuru vesi, K 8945 
Erdfunde, Stein, ,Durchm. 55 m m . v. J. 1724. - 2. Ob : Ala järvi, K 2215: 800 H orn, 40 mm, 
167 - . - 3. Sav: Leppävirta, K C 11 8 H orn, 68 mm. 177 - - , 1731, 1834. - 4. Sav : Mä nty­
harju , K 8711 Graphi t , 45 mm. - 5 . Sav: Iisalmi, K 3590: 5 (7?) , Topfstein , 35 mm . -

6. Ob: Mustasaari , K 6676: 5, 48 mm. K: V. 

Horn- und Knochenwirteln, die vorzugsweise von den Lappen Skandina­
viens, Finnlands und Russlands benutzt wurden. Unter den Wirteln der 
schwedischen Erdfunde seien die sandsteinernen aus Schonen, die topfstei­
nernen aus Värmland und die vielen Exemplare aus grauem Kalkst ein · von 
der H albinsel K alland erwähnt. Die Sammlungen des Nordiska Museet 
enthalten einige Tonwirteln (ro.8n Sm: Ase, Hale; ro.884 Vg: Kalland, 
Tadene) und nur eine Wirtel aus Blei (ror.907 Sm) . 

J e leichter der Spindelstab , um so notwendiger die Spindelwirtel2 9 . Man 
hat untersucht , aus was für einem Mat erial die \:Virteln angefertigt sein 
müssen, die sich am besten zum Spinnen von Wope bzw. von Flachs eig­
nen, und man ist zu der Schlussfolgerung gelangt, dass Wolle eine leichte 
und Flachs eirie schwerere Spindel erfordert. Zur Erhaltung der natürli­
chen Elastizität der Wolle wird eine leichte Holz- oder Knochenwirtel für 
geeigneter gehalten als eine Wirtel aus Ton oder Stein. Wolle muss im all­
gemeinen so gesponnen werden, dass sie eine stärkere Windung erhält als 
Flachs, und je schwerer die Spindel ist , um so weniger wird dieses Ziel 
erreicht, weil die Geschwindigkeit der Spindel um so geringer wird30 . 

29 La B aume 1929, S. 4. 
30 v . Kimakowicz-Winnicki 1910, S. 13 /14; Sökeland & W. Schwa r z, Spinnen mit Spin(e l 

und Wirtel: Zeitschrift für Ethnologie , Berlin 1897, S. 95; A . v. Coh au sen , D as Spinnen u nd 
W eben bei den Alt en . Wiesbaden 1897. S. 25 . F ig. 2, 3. 
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Abb. 76. Wirtel : 1. Erdfunde a us T urku, T 12791 : 30, Stein, 50 mm. · - 2. Schweden Vsm: 
Arboga, NM 113994, Knochen (Elchhorn oder clgl. ), 76 mm. 

Die vorgeschichtlichen Funde 

Auf die Steinzeit und zwar auf die schnurkeramische Periode datiert wer­
den lediglich zwei Tonwirtelteile, die sich in den Sammlungen des Fin­
nischen Nationalmuseums befinden; sie sind bei Ausgrabungen in Oitbacka 
in der Landgemeinde Kirkkonummi gefunden worden31 . Aus der Bronzezeit 
Finnlands hat man keine Spindelfunde. 

Aus der älteren Eisenzeit gibt es viele Spinnwirteln aus Gräbern, die 
am ehesten dem Beginn des II. J ahrh. angehören. Sie sind aus Bein 
oder aus Schiefer oder grauem Stein. Die aus Horn, aus wikingerzeitlichen 
Funden, mit konzentrischen Kreisen oder selten mit Strahlenlinien verziert, 
sind nur fragmentarisch erhalten. Sie sind kegelstumpfförmig gewesen, aber 
die steinernen sind dünnere Platten32. Das Bruchstück eines mit Zickzack­
bändern verzierten Stabes aus Horn mag eine wikingerzeitliche Spindel sein. 
Es ist der einzige vorhistorische Spindelstabfund aus Finnland 32a. 

Die ältesten, recht spärlichen Spindelfunde aus Skandinavien stam­
men aus der Bronzezeit , vielleicht auch aus der Steinzeit.33 Der älteste 
uns erhaltene Spindelstab Dänemarks und überhaupt Skandinaviens 
stammt aus der vorrömischen Eisenzeit34. In Norwegen gibt es em1ge 
bronzene Spindelhaken und spärliche Reste von Spindelstäben aus wikinger-

31 K. 5944: 44 KS Oitbacka; A. Europaeus (Äyräpää), F.ornfynd frän Kyrkslätt och 
Esbo socknar. Helsinki 1922, S. 135, Taf. X: 7; Aus der gleichen Zeit kennt man in Finnland 
die sog. TP.xtilkeramik, d ie auf die jüngste Periode der Steinzeit datiert wird und an deren 
Scherben die Spuren des damaligen Textilmaterials sichtbar sind. 

32 Ella Kivikoski, Die Eisenzeit Finnlands I. Porvoo · 1947. Abb. 363, 364 und 598 
~owie S. 41; II 1951, Abb. 927 und 928; Helmer Sa!mo, Satakunnan historia II. Rauta­
kausi. Vammala 1952. S. 176; Theodor Schvindt, Tietoja Karjalan rautakaudelta. Helsinki 
1892, Abb. 71-73. 

32a Sa!mo 1952. Abb. 90, S. 176. 
38 Gerda Cederblom, Nägra av vära äldsta spänadsredskap och deras ättlingar 1909, 

S. 1; Broholm & Haid 1940, S. 109. 
u Broholm & Haid 1940, S. 109, Fig. 154: Distaff from Hjort5pring (das Wort distaff 

bedeutet hier 'Spindel') . 
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zeitlichen Grabfunden. Petersen zählt zusammen 450 Wirteln der jüngeren 
Eisenzeit, die meistens steinerne oder Tonwirteln und ohne Verzierung 
sind35. Die ältesten Spindeln in West- und Ostpreussen weisen auf römische 
Tradition hin; daraus schliesst man, dass di~ Germanen die ältesten 
Spindelformen von den Einwohnern der Römerkolonien an Rhein und 
Donau übernommen haben, und zwar zur gleichen Zeit, als sie auch den 
Flachsanbau erlernten36 . 

Die ältesten Wirtelfunde stammen aus den Ausgrabungen der schwei­
zerischen Pfahlbauten. Unter ihnen sind Steinwirteln selten, recht ge­
wöhnlich dagegen gebrannte Tonwirteln aus dem schweizerischen Neolithi­
kum37• Obwohl man auch unter den schweizerischen Funden keine hölzernen 
Wirteln angetroffen hat, ist doch bemerkenswert, dass sich in einem Fund, 
der im Kanton Bern gemacht worden ist, ein Überrest eines hölzernen Spin­
delstabes in einem Garnknäuel erhalten hat38. Viele Forscher vertreten 
die Ansicht, dass die leicht herstellbaren Holzwirteln im allgemeinen früher 
gewesen sind als die steinernen39. Somit könnte man sich denken, dass die 
erste Erfindung des Spinnens in Europa schon vor dem Beginn der neolithi­
schen Periode gemacht worden wäre40. 

Wenngleich also die vorgeschichtlichen Funde die Geschichte des Spin­
nens so weit wie nur möglich in die Vorzeit zurückführen, ist es doch nicht 
möglich, endgültige Schätzungen der Zeit oder des Ortes der Erfindung 
der Spindel vorzulegen. Die altertümlichsten Spinnverfahren haben sich 
in Inner- und Vorderasien erhalten, aber die ältesten Funde hat man in 
Ägypten gemacht. Die verschiedenartigen Kalksteinwirteln, die dort in der 
Stadt Naqadeh gefunden worden sind, stammen etwa aus der Zeit um 3600 

v. Chr. 41 , aber auch einige Gegenstände der Kultur von Badaria (um 400 0 

v. Chr.) hat man schon als Spindelwirteln betrachtet42 • 

35 Jan Petersen, Vikingetidens redskaper. Oslo 1951, s. 302, 305, 311; Abb. 164-166. 
Gabriel Gustafson, Norges oldtid. Kristiania 1906, S. 73, Fig. 275: Spinderedskap (Snelde) 

ved Skaare kirke. 
3 • E. Schnippel 1927, S. 102 . 
n Emil Vogt, Geflechte und Gewebe der Steinzeit. Basel 1937, S. 46-48. 
3s Vogt 1937, Fig. 73 : Garnknäuel, den Rest der hölzernen Spindel enthaltend. Lüscherz, 

K anton Bern. 
39 Montell, S. ll0; Karlin 1903, S. 200; La Baume 1929, S. 2; Gustafson 1906, S. 73 . 
40 La Baume 1929, S. 2. 
41 W . M. Flinders Petrie, Tools and Weapons. London 1917, Tf. LXVI: 138, S. 53 . 
42 Montell, S. 110. 
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B. DAS SPINNEN MIT DER SPINDEL 

In den Bildern und Schilderungen des Spinnens lassen sich zwei Haupt­
phasen unterscheiden: die Herstellung des Fadens, wobei die Spinnerin 
mit der linken H and die Faser löst und mit der rechten die Bewegung des 
Werkzeugs und die Windungen des Fadens lenkt, und zweitens die Aufspulung 
der fertiggewordenen Fadenmenge auf den Spindelstab, um die Windung 
zu bewahren. Wenn man das Arbeitsverfahren genauer betrachtet, gibt 
es darin mehrere Gänge: 

r. die Befestigung des Fadenendes, 
2. das Geben des Anfangsschwunges, 
3. die Aufrechterhaltung des Schwunges sowie Ausgleichung und Deh-

nung des Fadens, 
4. das Anhalten und die Lösung des Knotens, 
5. die Aufspulung der fertiggewordenen Menge. 

Da diese Arbeitsphasen sehr schnell aufeinanderfolgen, haben wir Ver­
anlassung, zuerst den Arbeitsgang des Spinnens mit der Spindel als Ganzes 
zu betrachten. Die einzelnen Phasen lassen sich mit Hilfe einer Zusammen­
fassung der letzten Berichte und von Nahaufnahmen der wichtigsten Hand­
griffe bei der Arbeit besser aufhellen. 

Auf Grund der geschichtlichen Bilder und der Erzählungen von den Ver­
fassern des Altertums bekommt man einen Begrüf von dem damaligen 
Spinnen. Sowohl in der archäologischen als ethnologischen Literatur sind 
Ursprung, Geräte und Arbeitsweisen des Spinnens mit der Spindel eingehend 
behandelt worden. Ich habe Gelegenheit gehabt, nahe zuve rfolgen, wie man 
noch heutzutage die Flachs- und Wollfasern mit der Spindel zum Faden 
dreht, was ich im folgenden beschreiben werde. 

S p i n n e r i n n e n m i t d e r S p i n d e l, K a r e l i e r i n a u s S u o­
f ärvi und Koltalappin 

Unter der Bevölkerung, die nach dem letzten Krieg aus Karelien in das 
verbliebene Finnland umgesiedelt ist, finden sich noch alte Frauen, die sich 
auf das Spinnen nach uralter Weise verstehen. Ahri Talvilinna (früher 
Titoff, 23. 6. 1882-6. 2. 1955) aus Suojärvi erzählte, dass sie schon als 
Sechsjährige spinnen gelernt hatte und als Zehnjährige diese Kunst bereits 
völlig beherrschte. Wenn der Wocken (kar. kuozelpeä) gemacht (kar. loadittu) 
und befestigt ist (vgl. S. 48-51), setzt sich die Spinnerin auf den unteren 
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Abb. 77 - 85. Die Spinnerin aus Suojärvi. Photo P. Korhonert. 

Abb. 77. Aus dem unteren Ende des Vl'ok­
kens wird Fadenmaterial herausgezogen unct 

zwischen den Fingern gedreht. 

Abb. 78. Die Fadenbildung beginnt. 

Teil des Sitzrockens und nimmt ihre Spindel in die Hand, an deren unteres 
Ende eine Wirtel aus Messing gesteckt ist. Nun kann das Spinnen beginnen. 
Das Fadenmaterial wird aus dem unteren Teil des Wockens herausgezogen, 
der Anfang davon zwischen den Fingern gedreht, um das obere Ende der 
Spindel gewunden und dort festgebunden (Abb. 77, 78); dabei werden die 
ganze Zeit mit der linken Hand die Fasern gezupft, so dass sie sich an das 
schon Begonnene anschliessen. Zwischen Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand wird die Spindel gedreht, die je nach der Verlängerung des 
Fadens schnell nach rechts verschoben wird (Abb. 79). Wenn sich so viel 
Faden zusammengedreht hat, wie man den rechten Arm nach der Seite 
ausstrecken kann - schliesslich hängt die Spindel kurze Zeit am Faden 
frei herunter und berührt am Ende den Fussboden - (Abb. 81), ergreift 
die Spinnerin die Spitze der Spindel, wobei sie die rechte Hand so weit ab­
hält, dass der Faden straff gespannt bleibt. · Dann nimmt sie diese Hand 
nach und nach näher, je nachdem wie sie zwischen Daumen und Ringfinger 
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Abb. 79. Die rechte Hand wird mit dem Längerwerden des Fadens schnell nach rechts 
ausgestreckt. 

der linken Hand Faden haspelt (Abb. 82, 84). Indem sie das untere Ende 
der Spindel auf ihren Schoss stützt, windet sie nun den Faden um den 
Spindelstiel, so dass eine von Mal zu Mal dicker werdende Spule entsteht. 
Vorher wird der Knot en schnell gelöst und nach dem Aufspulen wieder auf 
der Spindelspitze zugezogen (Abb. 83) , nachdem er zuerst auf den Daumen 
gezogen worden ist. Auch auf andere Weise kann man der Spindel zu­
sätzlichen Schwung geben: wenn anfangs ein wenig Faden hergestellt ist , 
wird der Spindelstiel rasch zwischen den Handflächen gerieben (Abb. 85) , 
worauf er in die Luft geworfen wird und sich am Faden frei weiterdrehen 
(kar. tsuihkuta) kann. Alle Handgriffe folgen in ausserordentlich schnellem 
Tempo aufeinander. 

Die Finger der linken Hand, die die ganze Zeit die Fasern zupfen und 
Unebenheiten ausgleichen, müssen dann und wann in einem danebenstehenden 
Gefäss mit W~sser angefeuchtet werden. Falls ein solches Gefäss zufällig 
nicht da ist, >>leimt» die Spinnerin schwache Stellen mit Speichel und (Abb. 
80) zieht mit den Zähnen Unreinheiten weg, die im Begriff sind, sich zu 
lösen. Man darf nur die Kett enfäden mit Speichel behandeln, weil sie mehr 
gedreht sein müssen, während das Einschlaggarn, das lediglich eine leichte 
Drehung erhält , nicht mit Speichel angefeuchtet werden darf. In diesem 
Zusammenhang ist es am Platz, eine kleine Einzelheit zu vermerken, näm­
lich das Glätten des Fadens, indem die Unreinheiten mit den Lippen abge­
nommen werden. Ebenso wie das Spinnverfahren in seiner Gesamtheit ist 
auch diese Einzelheit in gleicher Form bewahrt worden, wie sie oft in griechi-

10 
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Abb. 80. Die Spinnerin leimt schwache Stelle n mi t Speichel, sie ,>küsst den Fadem (Pu s s a a 
l a. n k a. a) und zieht mit den Zähne n U nreinhe ite n weg, ct ie im Begriff sind , sich zu lösen. 

sehen Vasenmalereien abgebildet und in römischen Dichtungen erwähnt 
ist (Abb. 86)1 . 

Auch einige Koltalappinnen, die nach dem Krieg aus P etsamo nach Se­
vettijärv~ in der Gemeinde Inari umgesiedelt sind, spinnen Wolle immer 
noch mit der Spindel. Die für verschiedene Zwecke benötigte Dicke und 
Zusammengedrehtheit des Garns bestimmt die Spinnweise und entscheidet 
darüber, welcher von zwei verschiedenen Spindeltypen benutzt wird. Dünner 
und stark gedrehter Faden vvird mit einer an die karelischen Spindeln er­
innernden, von der Mitte zu den Enden hin dünner werdenden Spindel 
angefertigt , an deren unterem Ende eine steinerne Wirtel angebracht wird. 
Darj a J efremov (im J. 1955 48 Jahre alt) macht den Wocken, indem sie 
einmal kardierte, ziemlich dicke grosse Flocken quer zusammenwickelt . 
Zur Befestigung des Wockens wird um ihn und den Spinnrocken ein Stoff-

1 Collin 1922, S. 78. Cat u II sc hildert (nach der schwedischen Übertragung von Lektor 

J oh. Rönnström) das Spinne n der Schicksalsgött innen folgendermassen : >> Den vä nstra h anden 
höll rocken, som var omlindad med mjuk ull; därefter drog de n högra handen sakta fina tägor 

där ifr än oc h gav dem med upp ät sträckta fingr a r den rätta fo rmen : sedan snodde hon t r äden 
med den ned ät böjda. t umme n oc h höll slä nda n svängd i e n r oter a nde rörelse medelst den 

ru ncla tr issa.n . Vida.re a dägsnade a ll t jä mt spi nnerskans tand de smä överflödiga. ä nd arna och 
jämnade tr den , varigeno m vi<l de torr a läpparna flockar av ull fas tnade, som befunn its ffüut 

stä ut ät sidorna pä den jä mna tr äde n . Men framför den spinnandes fötter stoclo av v idj or 
flätade korgar, innehäll a nrle den vitglänsande ullens mjuk a flockar. >> 
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Abb. 81. Die Spindel hängt frei am Faden. Abb. 82. Die Spinnerin hat den Faden anf 
die Finger der linke n Hand gehaspelt und 
spult das fertigge wordene Garn auf den Spin­
delstab, wobei s ie die ganze Zeit den Fade n 

str aff gespannt hält. 

oder Papierstreifen gewunden, der mit einem Band fest angebunden wird. 
Die Spinnerin b~ginnt aus dem unteren Ende des \i\Tockens Fasern zu zupfen, 
wickelt den Anfang des Fadens um die Mitte der Spindel und befestigt ·den 
Faden mit einer einfachen Schlinge am oberen Ende der Spindel. Darauf 
folgen einige Drehungen der Spindel mit Daumen und Mittelfinger. J e 
mehr Fasern die linke Hand zupft, um so rascher wird die Drehbewegung, 
und wenn der Faden länger wird, lässt die Spinnerin die Spindel sich in 
der Luft drehen. Die Aufspulung des Garns geschieht ebenso wie beim Flachs­
spinnen, aber zuletzt wickelt die Spinnerin den Faden um die Spule vom 
oberen Rand schräg nach unten und in der entgegengesetzten Schrägrichtung 
wieder nach oben zu einer Achterschlinge und bindet ihn dann zu einem 
Knoten ans obere Ende der Spindel. Wenn das Garn nicht besonders dünn 
zu sein braucht, wohl aber gut zusammengedreht, wie das Kettengarn für 
Teppiche, spinnt sie unmittelbar vom Wollbausch (Abb. 87, 88). Dann 
erfolgen die Langziehung des Fadens und das Inschwungbringen der Spindel 
als deutlich getrennte, schnell aufeinanderfolgende Abschnitte. Ein eigen-



_\bb . 83. Nach dem A nfang wird der um den Daume n gesch lungene Faden zu einer Schlinge 
( surmansilmukka) gewunden, d ie d a nn zugezogen und angefeuchtet wird_ 

artiger Zug in dem Spinnen von dieser Spinnerin ist , dass der F aden zwischen 
Zeige- und Mittelfinger hängt. Die Länge der Spindel beträgt 35 cm und 
ihre Dicke in der Mitte 2 cm. 

Weiches und dickes Einschlaggarn für Tücher wird mit einem etwa 50 
cm langen, dünnen, wirtellosen Spindelstab gesponnen, den- sie, auf einer 
Bank oder auf dem Fussboden sitzend, dreht, indem sie das untere Ende 
die ganze Zeit auf ihren Oberschenkel aufstützt2. Das Spinnen erinnert 
in diesem F all ans Flechten, wobei gleichfalls der Spinnhaken gedreht wird, 
während man ihn am unteren Ende festhält. Der Faden ist ebenso 3.ns 
obere Ende der langen Spindel geknotet und wird aufgespult (Abb. 90), 
indem man die Spindel auf den Oberschenkel aufstützt. 

Die beschriebenen Spinnverfahren dieser beiden Spinnerinnen enthalten 
alle die verschiedenen H andgriffe zum Inschwungsetzen der Spindel, von 
denen im folgenden genauer die Rede sein wird. 

D ie Sc h wungge b ung und die W i nd ung d es F a d ens 

Um dem Spindelst ab den Anfangsschwung zu geben und ihn in ständi­
ger Bewegung zu halten, gibt es verschiedene H andgriffe. Die Schwungge-

2 Sirelius II, Abb. 67, S. 66. >> ... mi t de n F ingern der r ec h te n H and dreht sie (d ie 
koltalappische F r au) de n Stab, die Spindel gegen ihren Obersc henkel, u nd mi t der linken 
Ha nd zieh t sie Fade nmateria l aus dem zu sam me ngefügten Ballen .>> 
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Abb. 8-l-. Grossaufnahme von der linken Hand. 

bung erfolg t entweder am unteren oder am oberen Ende des Spindelstabes. 
In beiden Fällen kommen viele verschiedene Ausführungsweisen vor: ' 

I. Das untere Ende des Spindelstabes dreht man mit der Hand gegen 
den Oberschenkel oder gegen eine besondere Unterlage; dann wirft man 
den Stab, nachdem man ihn einmal kräftig gerieben hat, in die Luft, wo er 
seine Drehung noch fortsetzt. Das gleiche Prinzip wird angewandt, wenn 
man den Stab zwischen den H andflächen reibt und ihn dann wirft, damit 
er sich weiterdreht. Die Spindel oder der Spinnhaken wird die ganze Zeit 
am unteren Ende mit den Fingern gedreht. Dabei wird entweder das Werk­
zeug in der Luft herumgedreht, oder sein Stiel ruht auf dem Oberschenkel 
der Spinnerin. Alle Spindeltypen ausser denen, die den Schwerpunkt unten 
haben, können in Schwung gebracht werden, indem man sie am unteren 
Ende ergreift . 

2. Am oberen Ende fasst man zwecks Schwunggebung Spindeln mit 
glattem Ende und dem Schwerpunkt im unteren Teil. Den Spindelstab 
dreht man die ganze Zeit leicht mit den Fingern am oberen Ende, so dass 
er in aufrechter Lage rotiert. Wenn sich eine grössere Länge Garn gebildet 
hat, lässt man die Spindel einige Zeit ihre Drehung am Faden hängend 
fortsetzen. Das untere Ende des St abes kann man dabei auf den Fussboden 
oder in ein besonderes Gefäss aufstützen. 

Ausser einigen späten R eminiszenzen gibt es in Finnland nur einige An­
gaben darüber, wie der Spindel der Anfangsschwung gegeben wurde. Nach 
einer Erzählerin aus Hiitola drehte man die Spindel zwischen den Handflä-



Abb . 85 . D ie Spindel wird schnell zwische n 
den H a ndflächen gerieben, worauf sie sich 
frei weiter drehen (kar. t s u i h k II t a ) darf. 

chen und warf sie dann im Bogen nach vorn, so dass die Spinnerin, während 
die Spindel sich weiterdrehte, mit beiden Händen Fasern aus dem Wocken 
ziehen konnte3. In Suoj ärvi, Juva und Sumiainen erinnert man sich daran , 
dass mit der Spindel gegen den Oberschenkel geschlagen wurde4 . >>In Iitti , 
Korpilahti und Tyrvää gibt es genauere Berichte über das Verfahren, laut 
denen man die Spindel mit der rechten H and entweder im Sinne oder im 
Gegensinn des Uhrzeigers gegen den rechten Oberschenkel drehte . . . In 
Tyrvää sass die Spinnerin auf den >>Brennholzbalken der Stube>> (pirtin halko­
orsilla) und drehte den Spindelstab längs ihrem Oberschenkel mit solch 
einer Geschwindigkeit, dass er sich danach noch einige Zeit drehte, wobe i 
er auf den Fussboden hinuntersank» 5. Auf der K arelischen Landenge ent­
sann man sich, dass eine alte Auszüglerin oder Gemeindearme auf dem Ofen 
sass, von wo man bequem die Spindel in Richtung des Fussbodens hinunter­
lassen konnte. Wenn sich mehr Garn angesammelt hatte, liess die Spinnerin 
die Spindel auf den Fussboden fallen, von wo die Kinder sie der alten Frau 
wieder hinaufreichten6. 

a SS /275 Hii. 
4 Kite SuoJ; E 53 /352 Ju v; SS T .V. 1926 Sum . 
5 Sirelius n , S. 66. 
6 K :A TY. D 33. 1930 ValJ . 



Abb. S(J. Fine griechi ehe Spinnerin. Kurzer, 
offenbar weberschiffchenförrniger Spinnrocken . 
rechts de r Wollkor b (kalathiskos) . Von einer 
rotfigur ige n attischen Trinkschale. Nach 

Brn ndt 192 7. 

15 1 

Die Spinnerin von Suojärvi drehte die Spindel fast die ganze Zeit zwischen 
den Fingern und liess sie zuletzt einen Augenblick sich am Faden drehen. 
Ebenso sind meist auch die Erinnerungen der anderen alten Gewährsleute 
aus Ostfinnland 7. Wo die Grenze des Drehens der Spindel mit den Fingern 
verlaufen ist , lässt sich heute unmöglich mehr genauer feststellen. Die 
Spindel, die man am oberen Ende drehte, wurde zuweilen mit dem unteren 
Ende aufgestützt. Auf der K arelischen Landenge erzählte man von etwa 
einen halben Meter langen Spindeln, die man die ganze Zeit auf den Fuss­
boden aufgestützt hielt 8 . Sirelius berichtet , dass er stellenweise gesehen 
hat, wie Ostjakinnen und Wogulinnen die ganze Zeit die Spindel drehten, 
wobei das untere Ende derselben in einem Gefäss gehalten wurde9 . Im 
Nordiska Museet befindet sich ein aus Dalarna stammender Holznapf 
(skalkopp), in dem man die Spindel stehen hatte und sich drehen liess10. 

Montell führt ein ähnliches Beispiel aus dem Himalaja an11 . 

In Dalarna und anderswo in Schweden sowie in Island wird erzählt , 
wie man der Spindel manchmal dadurch Schwung gab, dass man sie mit 
der H andfläche vom Knie an aufwärts längs dem Oberschenkel drehte. 
Wenn der Faden Armlänge erreicht hatte, warf man die Spindel in die Luft , 
wo sie sich weiterdrehte12. In der Nähe der Kirche der Landgemeinde By (Dr) 

SS /275 PieV Sa lm U usVl U uk. 

J ää. 
9 Sirelius II, S. 68; Sireliu s, Die Ha ndarbeiten der Ostj a ke n und VVogulen. Helsinki 1904, 

s. 26. 
10 NM 12.618 Dr: Mora, Noret, skalk opp, av trä, märkt DN 3 DEC. 1783, 1784. 
11 Mon tell 1941, S. 11 6, Fig. 5: Spinning Ladakh wornan ; Ruth Underhill, P ueblo 

Crafts. Indian H a ndicraft 7. Laure nce, K a nsas 1948, S. 37 . T f. III : 5. 
1 2 NM 93.590 Dr : Järna; Hylten-Cavallius 1864-68, S. 22 7; Inga Lärusdottir 1948, S . l+. 
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Abb. 87. D ie Koltalappin spinnt Wolle mit 
der Spindel. 

Abb. 88. Sie sp ult den Faden . 

befindet sich ein grosser Stein, auf dem, wie man erzählt , die Spinnerinnen 
gern sassen , weil man die Spindel gut in Schwung bekommen konnte, wenn 
man sie von der Höhe dieses Steins hinunterfallen liess. In diesem Kirchspiel 
sassen aus dem gleichen Grunde oft Spinnerinnen auf der Dachtraufe13 . 

In Delsbo hatten die Hirtenmädchen Lederschürzen, auf denen das Drehen 
des Spindelstabes glatt vonstatten ging14. 

Auf welche Weise der Anfangsschwung gegeben wurde, wird nicht aus 
allen Erzählungen klar, aber das Hängenlassen der Spindel in der Luft aus 
grösserer Höhe war nur beim Spinnen von langfasrigem Material möglich . 
Wenn man dagegen Werg oder kurze Wolle spann und wenn die Spindel 
voll wurde, musste man ihr unteres Ende auf eine Unterlage stützen. Man 
hinderte dann mit dem Fuss den Spindelstab daran, sich zu stark zu neigen1 5. 

In den Spinngewohnheiten der südamerikanischen Indianerinnen haben 
sich die ursprünglichen Handgriffe erhalten, die Aufschluss über die ganze 
Geschichte des Spinnens mit der Spindel geben können. Wenn der Spindel­
stab besonders lari'g ist (etwa r m), wird das eine Ende des Stabes dann 
immer auf die Erde aufgestützt . Meistens sitzt die Spinnerin auf der Erde 
und dreht den langen Spindelstab gegen ihren Oberschenkel oder gegen 
ein neben ihr liegendes Holzscheit. Die Lage des St abes ist dabei fast waage­
recht. Da der Stab die ganze Zeit gehalten werden muss, schiebt ihn die 

13 Der Verfasserin er zählt von Gösta Ber g. 
14 EU 10.646 H s: Delsbo. 
16 8.358 J ä: Refsunda, Grimnäs, 10.267 Vsm : Kumla. 



Abb. 89. Der Sitzrocken der K olta­
lappinnen. Abb. 87- 90. Photo H . 

Nieminen . 
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Spinnerin zwischen ihre Zehen, wenn sie ihre Hände freimachen will. Ist 
hingegen die Spindel solcher Art , dass man sie frei hängenlassen kann, so 
hat sie die Wirtel unten: 6 . Das Schwunggeben durch Drehen längs dem 
Oberschenkel ist eine uralte Gewohnheit. Dabei kann man auch im Ste­
hen spinnen, wenn man den einen Fuss hebt, wie auf ägyptischen Bildern 
zu sehen ist1 7. Es ist klar , dass bei derartigem Spinnen nur ein Spindeltyp 
ohne Wirtel oder mit der Wirtel oben in Frage kommt. 

In diesem Zusammenhang erhebt sich die Frage nach der Zweckmässig­
keit der Anbringung der Wirtel sowie die Frage nach dem Haken oder der 
ihm vorausgehenden Kerbe am oberen E nde des Spindelstabes. Jirlow hat 
die verschiedenen Spindeltypen kartographisch dargestellt; er betrachtet 
den Typ mit der Wirtel oben und mit Hakenende als den ältesten (vgl. S. 132). 
Nach Sirelius wurde der Haken weggelassen, weil er beim Drehen mit den 
Fingern unbequem war; also sind auch laut dieser Äusserung die Spindeln 
mit glattem Ende jünger1 8. 

Das Schwunggeben und die Anbringung der Wirtel stehen in engem Ab-

1 6 Frödin-Nordenskiöld, über Zwirnen u nd Spinnen bei de n I nd ianern Südamerik as. 
Göteborg 1918, S. 24 /25, 29, 37; Under hill , S. 3.5, P I. III : 4. 

17 Luise K lebs, Die R eliefs und Malereien des m itt lere n Reiches. Heide lber g 1922, F ig. 
92 ; La Bau me 1929, S. 5; Alfred Leix , Alt-Ägyp ten, das Land der Le ine nweberei. Rase! 1937 , 
Abb. (S . 413) Spi nnende Ägypt er in . 

18 Sirelius IT , S. 68 . 
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Abb. 90 . Mit der la ngen Spindel spinnt ma n 
,. Einschlaggarn Jür Teppichweben. 

hängigkeitsverhältnis zueinander. Einer Spindel mit der Wirtel oben gibt 
man Schwung unterhalb der Wirtel entweder durch Drehen gegen den Ober­
schenkel oder zwischen den Handflächen. Eine Spindel dagegen, die unten 
die Wirtel trägt , dreht man am oberen Ende mit den Fingern, und sie ist 
gewöhnlich kleiner als eine Spindel vom erstgenannten Typ. Am glatten 
oberen Ende der Spindel mit der Wirtel unten oder ohne Wirtel wird eine 
»Todesschlinge>> (surmansilmu,kka) angebracht (s. Abb. 71: 4) 19 . Eine geübte 
Spinnerin kann diese in einem Augenblick binden und lösen. La Baume hat 
besonders ausprobiert und geschildert, auf welche Weise dies leicht aus­
führbar ist , wenn der Faden abwechselnd befestigt und gelöst wird 2° . Der 
Zweck dieser Schlinge ist der gleiche wie der des Leitens des Fadens durch 
eine Kerbe, nämlich die Spindel in aufrechter Lage zu halten. 

Obwohl die Spindeln von K arelien und Lappland, die glatte Enden ha­
ben, in Finnland den einzigen bis zur Gegenwart gebräuchlichen Typ ver­
treten und obwohl dieser Typ im Osten weitverbreitet zu sein scheint, 
kann man ihn daraufhin nicht für jünger erklären als den Typ mit Hakenen­
de. Da die Spindeln mit Hakenende sich in zweitrangigen Funktionen erhal­
ten haben, besteht Grund zu der Annahme, dass sie früher ebensogut auch 
zum Spinnen gedient haben. Die Behauptung von Sirelius, dass >>das Haken-

• ende als störend erkannt und deshalb beseitigt wurde, um eine glatte Dreh­
fläche zu erzielen>> (Sirelius II , S. 68), lässt sich nicht beweisen. Der 
hakenendige bzw. glattendige Spindelstab und die Anbringung der Wirtel 

19 SS i275 PieV Ruske Hii Salm . 
:rn La Ba11111e 1929, S. +, A„bb. 2; ~1[ontell, Fig. 1(1 : a - b. 
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in verschiedener Höhe sind sekundäre Erscheinungen. Primär ist die unter­
schiedliche Schwunggebung. Beide Spindeltypen haben sich aus verschiede­
nen Lösungen des Schwunggebungsverfahrens entwickelt. Möglicherweise 
hat man schon sehr früh beide nebeneinander verwendet , weil ja die Art 
des F asermaterials und die Länge des Spindelstabes wenigstens teilweise von­
einander abhängig sind. 

Mit dem Spinnhaken zwirnte man in der Weise, dass die Spinnerin, in­
dem sie die ganze Zeit den Spindeistab hielt, ihre Hand in der Luft drehte, 
so dass die F asern aus dem vor dem Haken befindlichen Ballen dement­
sprechend gezwirnt wurden, wie die Arbeitende sie mit der linken Hand ge­
rademachen konnte. Die Arbeit mit der Zwirnungsspindel erfolgt nach dem­
selben Prinzip, auch wenn die Schwunggebung durch verschiedene Arten, 
den Spindelstab zu reiben, geschieht. 

Die bis heute lebendige Überlieferung der Zwirnungsspindeln aus 
einigen Kirchspielen der Landschaften Savo, Mittelfinnland und Häme be­
richtet , dass Männer solche Spindeln zum Zwirnen ihres Netzgarns benutz­
ten 21 . Ebensolche aus verschiedenen Zeiten stammende Angaben liegen 
auch aus anderen Gebieten Skandinaviens sowie aus Südosteuropa vor22 . 

Es ist bemerkenswert , dass nach Bildern zu urteilen die Zwirnungsspindel 
schon bei den alten Ägyptern immer ein Arbeitsgerät der Männer war23 . 

Dagegen wird nur selten erwähnt , dass eigentliches Spinnen als Männerar­
beit vorgekommen ist. Ein gutes Beispiel hierfür bietet eine Abbildung, 
die den Karelier J ermei Martiskainen darstellt , in dessen Heimatgemeinde 
Ilomantsi auch sonst noch erzählt wird, dass in früheren Zeiten Männer 
gesponnen haben2 4 . 

Die schwedischen Forscher haben der Richtung, in der der Faden ge­
wunden wird, ihre Aufmerksamkeit zugewandt. Obwohl dieser Umstand 
eigentlich für die Textilforschung von Bedeutung ist , seien hier die interna­
tional gebräuchlichen, treffenden Benennungen Z- und S-Windung genannt, 
von denen die erste bedeutet . dass der F aden im Uhrzeigersinn , die zwei­
te, dass er im Gegensinn des Uhrzeigers gewunden wird 2 5 . Wenn dem Garn 

21 I<:A. D: 32; D 39a, T .V. 1936 l(anL; SS/275 KanN. 

' 2 J ir!ow 1931 I, S. 11;-;; Falk 19 1. 9, S. 7; A. H aberla ndt 1926, S. 533. 
t 3 l{ lebs 1922, .Abb. 91, S. 125. 
•14 Iina Itkonen 1939, S. 220, Abb. 3; Ilo Liusvaar a, Foto Ku staa Vilkuna; 
Bei e inigen südamerikanischen India ner stämmen ist d as Spinnen ausschliesslich e ine 

:.\1.änner arbeit. Auch in China solle n noch Männer init der Spindel spinne n . (Schnippel 1927, 
S. 19: Wandgemälde in e inem Gr abe bei Beni-Hassan.) 

25 E melie v. ~ 'a lter sdorff, Textilt bildverk . Stockholm 1925, S. 6; Agnes Geijer , 'f extila 
tek niker och termer 1936, S. 15; Geijer 1938, S. 12 /13; Montell, S. 111 ; Broholm & Haid 
1940, S. 13 und 109 ( . .. adopted by the International Cotton Commit t ee a t Paris 1937). 
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beim Spinnen mit der Spindel oder dem Spinnrad eine S-Windung gegeben 
wird, erfolgt das Zwirnen in der Z-Richtung, und umgekehrt. 

Weil das Drehen der Spindel im Sinne des Uhrzeigers die natürlichste 
Arbeitsweise ist , wird der Faden d'lnn im Gegensinn des Uhrzeigers gewun­
den. Nach Jirlow entsteht eine Windung im Uhrzeigersinn dann, wenn 
man die Spindel gegen den Oberschenkel reibt26• Voraussetzung dafür ist, 
dass der Spindelstab von ob en nach unten gedreht wird, eine Bewegung, 
die auch in entgegengesetzter Richtung geschehen kann. Maria Collin wie­
derum behauptet , dass, wenn man die Spindel mit der rechten Hand dreht, 
der Faden eine Rechtswindung27, d.h. eine Z-Windung, erhält. Schon in 
einem Grabfund aus der dänischen Bronzezeit (r6.-r2. Jahrhundert v. 
Chr.) gab es in den Textilien sowohl Fäden mit Linkswindung als auch 
solche mit Rechtswindung28 . 

Die l e t zten B eric hte des Spinnens 111,it d er S pind e l 

Nach Sirelius >>verschwanden Spindel und Spinnrocken in Mittelfinn­
land endgültig ' erst am Anfang des r9 . J ahrhunderts und in Südkarelien 
um 1860>>29 . In den Sammlungen der >>Ameisen» (>>Muurahaiset>>) aus den 
Jahren 1894-98 finden sich jedoch einige Aufzeichnun'gen über das Spinnen 
mit der Spindel. In Lemi, Parikkala, Pielavesi und Juva erzählen 
Gewährsleute davon entweder als von Jugenderinnerungen alter Leute oder 
als von einer Arbeit, die sie selbst in ihrer Kindheit gesehen haben30 . Diese 
überlieferten Kenntnisse passen zu den obengenannten J ahreszahlen, die 
im Lichte späterer Angaben jedoch noch geprüft werden müssen. 

Aber die alten Spinnerinnen gaben ihre gewohnte Arbeitsweise nicht 
ohne weiteres auf, obwohl eine neue, vorteilhaftere sich allgemein verbreitete. 
Auch aus Süd- und Westfinnland gibt es spätere Berichte über das Spinnen 
mit der Spindel. So entsann sich beispielsweise noch im J ahre 1917 eine 
88jährige Greisin aus H auho, dass man in ihrer Jugend mit der Spindel 
gesponnen hatte. In Kalvola erinnerte man sich im Jahre 1927, dass noch 
etwa roo Jahre früher mit dem >>Spinnholz>> (kehräpuu) gesponnen worden 
war31 . In Suoniemi erzählte im J ahre 1929 eine 81jährige, dass ihre Gross­
mutter zwar schon ein Spinnrad benutzte, aber auch mit der Spindel zu 

26 Jirlow 1931 I, S. 112. 
2 7 Maria Collin, Till textilniönstrens vandringshistoria. Lund 1924, S. 69. 
2s Sylwan 1926, S. 5. 
2 D Sirelius II, S. 71 . 
so E 52 /310 Lemi; 52 /320 Pari; 53/335 PieV; 53 /352 Juv. 
31 SS/VI Hauh kehräpuu bedeutet hier keh1'ävarsi = Spindel. 
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spinnen verstand32. In Sysmä spann Ulrika Heino noch um 1925 Werg 
mit der Spindel33. 

Tyyni Vahter hat die Spuren der Spindel in verschiedenen Teilen Finn­
lands genauer verfolgt. Aus ihren Aufzeichnungen im Archiv des Finnischen 
Nationalmuseums geht hervor, dass man in einigen konservativen Gegenden 
Westfinnlands noch in den 3oer J ahren unseres Jahrhunderts von der 
Spindel wusste. Eine Erzählerin aus Yläne erwähnte im J ahre 1934, dass 
ihre Schwiegermutter, die aus Säkylä stammte, sich daran erinnerte, wie 
man mit der Spindel Wolle gesponnen hatte. 

Auf den Inseln des Finnischen Meerbusens konnte man sich im Jahre 
1931 noch in Seiskari an die Zeit der Spindel erinnern. Eine damals 85-
jährige Einwohnerin wusste zu berichten, dass man in Ingermanland immer 
noch Wolle und auch Flachs mit der Spindel spann. Auf der Karelischen 
Landenge lebten im Jahre 1923 in Sakkola, Pyhäjärvi und Kirvu noch alte 
Spinnerinnen, die sich der Spindel bedienten , während in Koivisto und Kuo­
lemajärvi die damaligen alten Leute diese altertümliche Arbeitsweise nur 
noch gesehen hatten. In Sulkava war die Spindel, wie im J ahre 1934 erzählt 
wurde, 'noch in den 9oer J ahren des 19. J ahrhunderts ein allgemein ver­
breitetes Spinnwerkzeug34. In Kitee wird ebenfalls erzählt , . dass sich die 
Spindel bis in die 9oer J ahre erhalten hat35 . Am allerlangsamsten ist das 
Spinnen mit der Spindel in K arelien vor dem Gebrauch des Spinnrades 
zurückgewichen. J. Lukkarinen hat in Kontiolahti im Jahre 19n eine Reihe 
von Lichtbildern der einzelnen Arbeitsphasen des Spinnens aufgenommen; 
allerdings heisst es, dass der Spinnrocken provisorisch zusammengebastelt 
war36_ 

32 E 336 Suoni . 
33 Der Verfasserin erzählt von Frau J. Kotilainen . 
34 K:A, Reiseberichte von Tyyni Vahter aus den J ahren 1923, 1924, 1929, 1930, 1931 

und 1934. 
35 SS /275 I<ite. 
36 K:V 1030: 51-57. 

Im Dorf Manssila in der karelischen Landgemeinde Salmi gab es noch in den 20er und 
30er J ahren unser es J ahrhu nderts alte Fraue n, die sowohl Wolle als auch Flachs nur mit 
der Spindel spannen (in Manssila Oudotja H a.rle, damals 71 Jahre alt; im Dorf Oriselkä 
in derselben Gemeinde Tatjana Huabatha, damals 89 Jahre alt). Obgleich es damals schon 
in jedem H aus ein Spinnrad gab, verstanden sich auch die jungen Frauen noch auf die alte 
Arbeitsweise. Im Dorf Orusjärvi konnte die l 7jährige Tochter der 60jährigen Oudotja 
Peltonen mit der Spindel spinnen, und auch die Schwiegert ochter gebrauchte nur dieses 
Werkzeug, obwohl es schon seit 40 J ahren Spinnräder im Dorf gegeben hatte. In den 
östlichen Dörfern des Kirchspiels Ilomantsi spannen im J ahr 1927 viele Frauen alles 
F lachs- und Leinengarn mit der Spindel, obschon es bereits viele Spinnräder dort gab. (Iina 
ftkonen 1939, Naisten käsityöt. S. 220). Die gr iechisch-katholischen Dörfer der Gemeinden 
Sortavala und Impilahti, die besonders konservativ waren, bildeten das Grenzgebiet. In den 
Kirchspielen Salnii, Suistamo, Suojärvi, Korpiselkä und Ilomantsi erhielt sich die Tradition 
des Gebrauches der Spindel wie gesagt durch die letzten Kriege hindurch . 
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Die älteren gedruckten Nachrichten über Lappland vermitteln, ebenso 
wie diejenigen über andere Teile Finnlands den Eindruck, dass die Ver­
wendung der Spindel in dem Mass aufhörte, wie an den betreffenden Orten 
Spinnräder auftauchten. Andelin schreibt im Jahre 1859, dass man früher 
mit der Spindel gesponnen habe, zu seiner Zeit aber mit dem Spinnrad37 , 

und gegen Ende der 8oer Jahre des 19. Jahrhunderts heisst es, dass in Inari 
die Spindel schon 2- 3 Generationen früher aufgegeben worden sei. Itko­
nen schreibt auch vorsichtig, dass der Gebrauch der Spindel überall in 
Lappland aufgehört haben dürfte, ausser bei den Koltalappen von Petsa­
mo, und dass in den abgelegenen Teilen der Landgemeinde Inari noch etwa 
30 J ahre vor dem Erscheinen des unten angeführten Werkes die Spindel 
benutzt w~rde38 . Nach Paulaharju (1927) haben in Utsjoki die alten Frauen 
noch spät ' mit der Spindel gesponnen39 . 

In schwedischen volkskundlichen Berichten gib t es viele allgemein 
gehaltene Erwähnungen des Spinnens mit der Spindel, aber da zahlreiche 
Berichte vorhanden sind, unterscheidet man in ihnen mit Leichtigkeit solche 
Einzelheiten, die von den Gewährsleuten wirklith im Gedächtnis bewahrt 
worden sind. Derartige Einzelheiten hat man noch in den 3oer J ahren des 
20. J ahrhunderts in vielen Landschaften Schwedens nach Erzählungen sehr 
alter Leute aufgezeichnet40. Da di e wichtigsten Besonderheiten bei der 
Besprechung des >>In-Schwung-Setzens>> der Spindel und der Be.festigung 
des Wockens erwähnt worden sind, dürfte hier ein Hinweis auf einige wenige 
vertrauenswürdig erscheinende Angaben genügen. Im Kirchspiel Kraksmä.la 
in Smaland erinnerte sich die älteste Erzählerin (geb. 1855) im Jahre 1935 
daran, dass man seit 70 Jahren nicht mehr mit der Spindel gesponnen hat­
te41. Im Jahre 1891 zeigte eine Besitzerin einer Spindel in der Landgemeinde 
Nössemark in Dalsland ihre Spinnfertigkeit mit Hilfe dieser Spindel. In 
demselben Kirchspiel erzählte man damals, dass noch 40-50 Jahre früher 
ganz allgemein mit der Spindel gesponnen worden war42. Norlind erwähnt, 
dass die Verwendung der Spindel in Schweden mancherorts bis ins 19. J ahr­
hundert hinein vorgekommen ist43 . Ein kleiner Aufsatz von Mandelgren 
enthält genaue Jahreszahlen darüber. Er hatte gesehen, dass alte Frauen 
im Kirchspiel Y dre ( Ög) im J ahr 1846 mit der Spindel spannen, in den 

8 7 A. Andelin, Kertomus Utsjoen pitäjästä. Helsingfors 1859, S . 223 . 
8 8 ltkonen 1948, S. 342. 
89 S. Paulaharju, Takalappia. Helsinki 1927, S. 210 . 
40 EU 8659 BI : Asarum; 7976 Dr: Älvdalen; 8266 Malung; 8358 Jä : Refsunda; 10143 Sm: 

Sjösä.s; 9159 Vrm: V. Fä.gelvik; 10366 Köla; 8722 Gräsmark. 
u EU 8174 Sm: Kr ä.ksma la. 
• 2 NM P .G.Wistrand, Museumskartei 71418 Ds : Nössemark sn, Rörviken. 
48 Norlind 1925, S. 236. 



Kirchspielen Venjan und Ska ttung (Dr) im Jahre 1868 und in Lillherdal 
(Hr) 186944 . Im Dorf Asen in der Landgemeinde Älvdalen in Dalarna fand 
sich noch im J ahre 1922 eine alte Frau, die in ihrer Jugend gesehen ha tte, 
wie mit der Spindel gesponnen wurde, und imstande war , mit einer Spindel 
und einem Spinnrocken zu spinnen, die man aus einem Museum holte45 . 

Eine Nachricht , wonach in Norwegen um 1750 in v ielen Gegenden noch 
pindeln in Gebrauch waren, erscheint begründet 46 ; ebenso dürfte es auf 

Wahrheit beruhen, dass neben dem Spinnen mit dem Spinnrad sich auch 
die Verwendung der Spindel dort bis zum Anfang unseres J ahrhunderts 
erh alten h at 4 7. Alle Berichte von Finnland und Skandinavien bezeugen, dass 
das Spinnen mit der Spindel sich allgemein lange neben dem Gebrauch 
des Spinnrades erhalten ha t 47a. 

Urs ach e n für da s Fortl e b en der Spindel 

Da sich die in R ede stehende einfache Spinnweise einerseits in fast allen 
Teilen der Erde bei primitiven Völkern und anderseits als R elikt in einigen 
konservativen Gegenden erhalten hat, muss sie beträchtliche Vorzüge auf-

44 :\1andelgren 1872, S. 155 . 
4 5 Lithberg 1930, Abb . l - 0 . 
46 Falk 1919, S. 7. 
47 Visted-Stigum 1951 - 52, S. 280. 
47 a In Süd- und Südwesteuropa wird immer noch mi t de1 Spinde l Wolle gesponne n . 

vVebelehrerin Therese Oppliger (26 Jahre alt im Frühling 1956) erzählt e der Verf., dass 
a lte Frauen in der Schweiz (in den K antonen Tessin und Wallis) noch mit der Spindel spinnen. 
Sie selbst k ann auch das Verfahren . :vian legt einige Karclwolle aufe ina nder , und da nn 
bindet man de n \ ,Vollbausch mit dem gewobenen Bande, das meistens rot ist, sehr lose 
um den stockförmigen , gedrechselte n oder geschnitzten, etwa 80 cm langen Wockenst ock . 
D ie Spinnerin hält den Wockenstock unter eiern Arm , wenn sie die vVollfasern vom Wocken 
zu zu pfen begi nn t, und dreht ihn zu dem Anfangsfaden, der um d ie Spindel befestigt 
ist. Sie hält die Spindel in aufrechter Stellung unter de n Spinnrocken, wobei die 
Drehung des Fadens fortdauert . - Zu Beginn des 20 . J ahrhunderts k annten die Ru mänen das 
Tretspinnrad noch gar n icht, und auch in den deutschen Dörfern Siebe nbürgens sollen neben 
solchen Spinnrädern n och Spindeln gebrau cht worden sein (v. K imak owicz-Winnicki 1930 , 
S. 10, 24) . Gleiches gi lt für die Frauen der Insel Zypern, sowohl für die Gebildeten a ls auch 
ganz besonders für die Bäuerinnen (Magda Ohnefalsch-Richter, Griechische Sitten uncl 
Gebräuche auf Cypern. Berlin 1913, S. 19). Das Weiterleben der alten Arbeitsweise wird 
ersichtlich aus dem L ichtbildmaterial eines rumänischen volkskundlichen Bilderwerks aus 
den J ahren 1925 - 28 (Tache Papahagi 1930, Abb. S. 102, 105, 106, 204). Als in H elsinki 
im Winter 1953 eine Au sstellung rumänischer Volkskunst ver anstaltet wurde, waren alle 
dort ausgestellten Spindeln und Spinnrock e n vVerkzeuge, d ie noch h eu t P. im Volk gebräu ch ­
lich sind. 
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weisen. Zweifellos entsteht bei Verwendung der Spindel ebenso feiner und 
dauerhafter Faden wie bei Benutzung entwickelterer Arbeitsgeräte48. 

Die alten Frauen aus Mantsinsaari ( = Manssila) in Karelien, die heute 
in der Landgemeinde Tervo wohnen, spinnen das feinste Flachsgarn immer 
noch mit der Spindel49. Während des letztvergangenen Krieges erbot sich 
ein 18jähriges Mädchen aus Suojärvi, an ihrem Dienstort in H elsinki zu 
spinnen, wobei sich aber herausstellte, dass sie nur mit der Spindel zu spin­
nen verstand60. 

Als m~n in Ladoga-Karelien Spinnräder zu benutzen begann , spann 
man mit ihnen meistens Wolle, gebrauchte aber für Flachs nach alter Weise 
die Spindel, weil die Spinnräder teuer waren, und man fürchtete, dass sie 
sich schnell abnutzen würden. Die jungen Frauen erlernten das neue Spinn­
verfahren, aber die alten behielten die alte Arbeitsweise bei61 . Ausserdem 
wurde für jeden Bauernhof nur ein einziges Spinnrad angeschafft, und damit 
konnte man nicht alle Spinnarbeiten bewältigen 62 . Auch in Ilomantsi 
erzählte im Jahre 1924 die damals 51jährige Bäuerin Jaatinen, dass es in 
jedem Hß,us nur ein Spinnrad gab, das die Hausmutter benutzte; diese 
Bäuerin ·spann damals noch mit der Spindel53. Im Jahre 1931 berichtete 
in R autu eine 85jährige Bäuerin, dass sie eine Spindel mitbekommen hatte, 
als sie ihr Elternhaus verliess: >>Meit ku ol seitsemä sisost , eipä voint vokkii 
ostaa>> (= Weil wir sieben Schwestern waren, konnte man kein Spinnrad 
kaufen) 54 . Obgleich das Spinnen mit der Spindel langsamer war, wollten 
Spinnerinnen, die daran gewöhnt waren, aus Gefühlsgründen die altgewohn­
te Arbeitsweise nicht aufgeben. Das Spinnrad war anfangs ein teures und 
feines Werkzeug, das sich schwer beispielsweise im Sommer in Sennhütten 
mitnehmen liess. Spindel und Spinnrocken dagegen konnte man bequem 
unter den Arm nehmen, wenn man zu gemeinsamen Spinnabenden ging. 
Geschickte Spinnerinnen drehten die Spindel sogar , wenn sie unterwegs 
waren 5 5 . 

48 Noch in den 40er J ahren des 20. J ahrhu nder ts k a m es in einigen ostk arelischen Dör­
fern vor, dass die Bäuerinnen, obwoh l sie vom Spinnrad gehört und einzelne von ihnen auch 
ein solches gesehen hat ten, dar an zweife lten, ob ma n damit ebenso gu t en Faden er zielen 
könne wie m it der Sp indel (Carolus Lindberg-- J ouko H autala, Au nuksen asunnoilla. Hel­
sinki -Por voo 1943, S. 61) . 

49 Der Ver fasserin erzä hlt von E isa Silpala (geb . im J . 1931) aus Mantsinsaar i. 
,o Der Ver fasserin erzählt von Lyyli R ap ola. 
11 K:V T.V. Aufnahme K or S 1543: 19, 20, 22, 25; Salm 1325: 4 - 8. 
52 Reij o T irronen, Muinaisjäännöksiä Ilomantsin kihlaku nnassa. Hels inki 1885, S. 9. 
5a SS /275 Ilo, J . Varis; K:V T.V. Ilo 1325: 32 . 
54 Tyy ni Vahter, Naisten käsityöt ja kansanpuku . J yväskylä 1934, S. 323 . 
56 E 52 /310 Lemi ; Jirlow 1931, S. 118; Falk 1919, S . 7; EU 8733 Vrm: Gräsmark; 
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Die berufsmässigen Tuchweber waren noch in später Zeit der Meinung, 
dass mit der Spindel gesponnenes Garn zur H erstellung des feinsten Tuches 
unbedingt besser geeignet sei als anderes. Wenigstens das Kettengarn sollte 
mit der Spindel gesponnen sein, weil man glaubte, dann besser die Windungen 
des Fadens regeln zu können56. Auffallend ist die Angabe, dass Spindel und 
Spinnrocken sich auch in England noch im 17. Jahrhundert neben dem Spinn­
rad erhalten haben und man damit Garn für die Tuchweberei anfertigte67 . 

Ebenso zeigt ein deutsches Bild aus dem Jahre 1632, das eine Spinnstube 
darstellt, wie ausser mit dem Spinnrad auch mit der Spindel gesponnen 
wird, obwohl schon roo Jahre vorher der Spinnradmechanismus, der eine 
legendäre Berühmtheit erlangt hatte, erfunden worden war58 . 

Die Bez eic hnungen 

In Finnland lässt sich ebensowenig wie anderswo eine genauere Datie­
rung des Beginns des Spinnens mit der Spindel durchführen, weder durch 
Analyse der Werkzeuge noch auf Grund der Typenreihen. Nur mit Hilfe 
der Etymologie der hierher gehörigen Wörter eröffnen sich Ausblicke weiter 
zurück. 

Die Bezeichnungen kehrä (= Wirtel), taina (= Spindel, Spindelstab) 
und värttinä (= Spindel) vertreten verschiedene Schichten der Sprache. 
Das erste dieser drei Wörter, das auch die Spindel oder den Spindelstab 
bezeichnen kann, geht auf eine ganz alte finnisch-ugrische Wurzel zurück 59. 

Die Benennungen kehrävarsi (.= Spindelstab), kehräpää und kehräpuu sind 
als Namen für die Spindel westfinnisch. Das Wort kehrä ohne Zusatz wird 
in verschiedenen Teilen Finnlands, aber nur selten angewandt 60. 

10143 Sm: Sjösä.s; Gertrude Jekyll, Old English household lite. London 1925, S. 99; Therese 
Oppliger an die Verf. 

Auch die rumänischen Frauen waren seinerzeit der Ansicht, dass man mit dem Spinnrad 
nicht ebenso feinen und gleichmässigen Faden erzielen könne wie mit der Spindel, dass aber 
a lte Frauen wegen ihrer steifen und gekrümmten Finger das Spinnrad verwenden müssten 
(v. Kimakowicz-Winnicki 1930, S. 12, 24) . 

&e Hoffmann 1944, S. 124, 127. 
!) 7 Hartley & Eliot 1931, V PI. 5 (c) A lady spinning; PI. 30 (c) S. 28. 
18 Jirlow 1931, S. 117. 
ig Paasonen, Virittäjä 1917, S. 66; Setälä, Virittäjä 1917, S. 89. 
60 kehruuvarsi Sav: Kuop Lep, Hä: KorL Asi Saha Pälkä Jy Jäms, Sat: KanA Mes 

Säk Hui; kehrävarsi Ob: Kest SuoS Vim, Hä: Kars, Uu: Sarrt; kehrovarsi Ob: H ai; kehrä­
puu Hä: KorL Jaal; kehräpää Hä: Asi; kehrätin Kar: Jaak, Hä: Kuhmoi; ketritin Sav: 
SavT; kehrä, ketra Hä: KorL KuoV Hart, Sat: Mes, Kar : Kont Ilo Kir, Sav: Hir Mik ; 
kehräpyörä Sav: Hir Mik, Hä: KuoV KorL Hart; ket!o Grenzkar : Suoj KorS. 

11 
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Den fast schon ausser Gebrauch gekommenen Ausdruck tainna oder 
taina erwähnt Sirelius als Bezeichnung einer Zwirnungsspindel von etwas 
überdurchschnittlicher Grösse 61 . In dieser Bedeutung gibt es verstreute 
Angaben über das ebengenannte Wort, ausser in Ostfinnland auch an einigen 
Orten in Westfinnland 62 . Es scheint eigentlich den Spindelstab bezeichnet 
zu haben 63 . Neben dieser Sonderbedeutung dürfte das Wort ganz allgemein 
'Stachel ' oder 'Stab, Stäbchen' bedeutet haben , wie man aus Bruchstücken 
zweier alter Gedichte aus Latvajärvi schliessen kann 64 . Da ta1:na in diesen 
Bedeutungen selten ist und eigentlich nur zum Wortschatz von Ladoga­
karelien und Ostkarelien gehört zu haben scheint, ist es interessant, dass 
es ausserdem in einigen Kirchspielen von Süd-Häme als Pflanzenname 
vorkommt. In ihnen nannte man den Rohrkolben, der eigentlich osman­
käämi (käämi = Spule) heisst, silkkitaina (= Seidenstab) 65 . Beide Pflan­
zennamen sind durch die gleiche Vorstellung hervorgerufen. 

In der schwedischen Sprache bedeutet ten (then, theen, teen, Pl. -ar, 
>>rokken oc thenem um 1270) dasselbe wie slända ( = Spindel) 66 . Während 
aber slända eine gemeinsame Benennung für Spindelstab und Wirtel ist, 
bezeichnet ten oder handten eigentlich nur den Spindelstab 67 . Im Dialekt 

81 Sirelius II, S. 69 . 
02 Aimo Turunen, Kalevalan sanakirj a. H e lsinki 1949, S. 287: Imp Sui Suoj Säämä 

Salm; K:A Leikas 1873 Mik; SS /275 .Ä.ht KosP; K:A KorL (V. Kotikoski 191C ); SS /PL 
Luo: die ta-ina war eine Spindel, mit der m an Faden zwirnte; E 57 /295 Jy m lk; Tyyni 

Vahter, Naiste n käs ityöt II. Vammala 1934, S. 196: H auh; H 3997 värtt·inä oder kehrä ­

pää oder taina. 
03 Suomen kansan vanhat runot I: 2. Helsinki 1917, S. 172, Vers 400 - 403: 

Lemminkäinen: Vesti vuorella venettä 
K a lliolla kalku tteli 

Viien värkkinän (värttänän) muruista 
K uue n tainan taittumista. 

•~ Suomen kansan vanhat runot J: 4 . Helsinki 1921, S . 440, Vers 8-10: 

faittu taina harjastaha, 

T: 2, S. 565, Vers 14 - 17: 

Su vastahk on pii pirahti, 

Hivus peästäh on putosi. 

Osa tytti, orko neiti, 

Silkki päästäsi sivalla, 

Taina päästäs on tavota, 
Kultalanka kulmistasi. 

65 Mündlich mitgeteilt von der Mutter der Verfasserin (geb. i870 in Hauho) und von He­
Jena Hammar (geb. l 878 in Luopioinen); SS / PL Hä: Hat; Pentti Suhone n, Suom a laiset 

kasv innimet, Helsinki 1936, S. 341, 386; Sääk Tyrvää Pälkä. 
66 K. F. Söclerwall, Orclbok öfver svenska meclelticlsspräke t 2: 1. 1,uncl 1890 - 1900, 

s. 623. 
67 Norlincl 1925, S . 236. 
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von H alland wird ten auch als Benennung für die Spinnradrolle gebraucht; 
also ist die Gedankenverbindung in der Weise entstanden, dass es sich in 
beiden Fällen um ein Gerät handelt, um das Garn gewickelt wird oder sich 
selbst wickelt 68. Obgleich man in H alland bereits in den zoer Jahren unseres 
Jahrhunderts keinerlei Überlieferung vom Spinnen mit der Spindel mehr 
finden konnte69 , hat sich dort wie auch anderswo als spätes Relikt der alten 
Arbeitsweise die Verwendung der Schusterspindel erhalten. Kjellberg er­
zählt, dass ein alter Schuhmacher, der Pechdraht zwirnte, dazu eine 
kurzstielige Spindel benutzte, für deren Stab er die Bezeichnung ten ge­
brauchte70. 

In der finnischen Sprache ist das Wort taina eine alte germanische 
Entlehnung. Sein Vokalismus erinnert in erster Linie an got. tains 'Zweig71 . 

Nachfolger dieser alten Form sind die im Neuschwedischen und den übrigen 
skandinavischen Sprachen auftretenden Ausdrücke, die ten lauten und 
'Spindel' bedeuten. Im Dialekt der Insel Gotland hat sich die Form tain 
bis heute erhalten; ebenso wie fi . taina ist sie älter als die Form ten72 . 

Das Verhältnis zwischen den Benennungen slända und ten hat man in 
Schweden bisher nicht gründlich erforscht 73. Das Wort slända ohne Zu­
satz scheint hauptsächlich der Gemeinsprache anzugehören. Nach den Ver­
zeichnissen der Gegenstände im N ordiska Museet kommt es nur in wenigen 
schwedischen Landschaften als Grundbestandteil der Bezeichnung für die 
Spindel vor, ausserdem meistens in der Form snälla. Lapp. snav,do ist von 
gleichem Ursprung 74. In Härj edalen heisst die Spindel längrockslända (oder 
nur längrock , langrukk) , während in Dalarna längrock stets den Spinnrocken 
bezeichnet. In den konservativen Gegenden Mittel- und Westschwedens 
ist ten ein ebenso häufiges Grundwort eines zusammengesetzten Wortes. 

Das Wort värtti'nä ist im Finnischen zu einem Ausdruck der Schrift­
sprache geworden, und die so lautenden Namen sowohl von Museumsstücken 
als auch in Erzählungen sind nicht völlig zuverlässig, weil die Gegenstände 
und Wörter so spät gesammelt worden sind, dass man die Volkstümlichkeit 
der Bezeichnungen nicht mehr mit Sicherheit hat kontrollieren können, 

6 8 Sven T . Kj ellber g, Att spinna, tekniska och kulturhistoriska utvecklingslinjer. Lund 

19+3, S. 58 und 85 . 
•• Ancler sson (Sanclklef) 1928, S. 43. 
7° K jellber g 1942, S. 97; EU 8773 Vr rn: Gräsmark : skotenen. 
7l E . N . Setälä, B ibliograph isches \ "er ze ichnis der äl ter e n germanischen Bestandteile in 

den ost seefinnischen Spr achen . Helsinki 1913, S. 11 3; Martti R äsäne n, Suome n sana tain io. 
Helsink i 1913, S. 131. 

72 H erber t G ustavson, Gutam älel, e n historisk-deskriptiv över sikt . Uppsala 1940, S. 

206: tain = spinn rock sten ; EU 10.358 Go : Hell vi, Va llstena, .ll .055 Vallstena. 
1s Jirlow 1924, S. 160. 

H [tkone n 1948, S. 342; Jirlow 1932 I , S. 94. 



um so weniger, als das Sammeln von Überlieferung betreffs der Arbeitsweise 
im Vordergrund gestanden hat. Als Benennung eines eigentlichen Spinn­
werkzeugs ist värttinä verhältnismässig selten; es scheint zuerst karelisch 
gewesen zu sein 7 5 . 

Die finnischen Völker haben das Wort värttinä ~ värttänä von den Sla­
wen entlehnt. Da das entsprechende slawische Wort (russ. vereten6 vom 
Verb vertet 'spinnen') in allen slawischen Sprachen häufig ist , betrachtet 
man es als urslawisch und das in die finnisch-ugrischen Sprachen 
übernommene Lehnwort (weps. värttin, wot. värttänä) jedenfalls als eine 
der ältesten Entlehnungen aus dem Russischen 76 . 

Das finnische Material deutet darauf hin, dass man in Finnland drei 
verschiedene Schichten der Spindel wahrnehmen kann, von denen die älteste, 
zu der Wirteln gehören, bis in die Steinzeit zurückreicht. Ihre wichtigsten 
Belege sind der steinzeitliche Wirtelfund und das Wort kehrä, das in den 
Bedeutungen 'Spindel' und 'Wirtel' wenigstens auf die Zeit des ostseefin­
nisch-mordwinischen Zusammenlebens zurückgeht 77 . 

Die zweite Schicht dürfte durch die aus dem Germanischen stammende 
Benennung taina vertreten sein, die möglicherweise anfangs eine derartige 
Spindel bezeichnet hat, deren Verbreitung in erster Linie westlich ist. Da 
die Lautgestalt des finnischen Ausdrucks der angenommenen urgermanischen 
Form taina genau entspricht78, haben wir Veranlassung, anzunehmen, dass 
dieser Ausdruck und demgemäss auch die Spindel in Hakenform schon am 
Anfang unserer Zeitrechnung zu den Finnen gekommen sind. 

Die dritte und jüngste Schicht ist durch die gedrechselte, in der Mitte 
dickere Spindel vertreten, die nicht unbedingt ein besonderes Schwungrad 
brauchte. Da wenigstens gelegentlich daneben auch die Wirtel benutzt 
wurde, ergab sich nach Gegenstandstypen eine andere Gruppierung als die 
soeben durchgeführte nach Benennungen. Die Gruppierung nach Gegen­
standstypen beruhte auf formalen Tatsachen und auf den Arten der Schwung­
gebung. 

75 värttinä, värttänä Kar: Nmes Kite Pari KorS Sor Suoj Salm Imp Lip Ruok Räi 
UusVI Hii Jää Kir Muol, Sav: PieV Kuop HeiV LapL Kart KanN Lemi T aip Joutse, Hä: 
Pad Sys H ä mL LeiM Lam, Sat: HämK. Ahri Talvilinna nennt ihre Spindel tsuihku (kar. 
dial. tsuihkuta 'sich drehen'), wenn sie sie durch Reiben in Schwung setzt. An weiteren 
Bezeichnungen für die Spindelwirtel sei folgende genannt : reikäkivi (= Lochstein) Ob: Kemi, 
Sav: PieV Mik, Kar: Kauk, Hä: Piht Kivi Sääk, Sat: Kih . 

76 Mikkola 1894, S. 96; Kalima 1952, S. 191 ; Setälä, Suomensukuisten kansojen esihis­
toria. H elsinki 1926, S. 160; Ahlqvist 187 5, S. 82. 

77 Ravila 1929, S, 100: mokschamordwinisch kstii, erzämordwinisch stere 'Spindel', fi. 
kehYä, keträ; Paasonen 1916-20, S. 3: fi. kehf'ä, keträ 'fuserolle', kar. ken-ä , weps. kez, , 
wot. tsedrän, est. kehr, kedr, liv. kedn 'Spindel' . 

78 Hellqvist 1948, S. 1173 . 
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Da nach der Etymologie der Namen die dritte Schicht östlich, in er­
ster Linie slawisch ist, erscheint es natürlich, dass die Bezeichnung värt­
tinä gerade mit diesem Typ zu den Ostseefinnen gelangt ist. Seiner Laut­
gestalt nach gehört värttinä zu den ältesten slawischen Lehnwörtern der 
ostseefinnischen Sprachen, d.h. ins 7. oder 8. Jahrhundert. Diese Annahme 
wird dadurch gestützt, dass die in Rede stehende Benennung in allen ostsee­
finnischen Sprachen vorkommt ausser in der des westlichsten Volkssplitters, 
der Liven79 . 

Offenbar um dieselbe Zeit haben die Finnen eine höchst einfache Fe­
derdrehbank kennengelernt; mit Hilfe solcher Drehbänke hat man bis 
zur Gegenwart in Karelien spindelförmige Stäbe gedrechselt, wie Back­
geräte und Pfeilstiele80. Der slawische Einfluss ist damals und auch später 
sehr stark gewesen, wovon viele alte Lehnwörter Zeugnis ablegen: kuontalo 
(= Wocken), palttina (= Leinwand), pirta (= Weberkamm), sukkula 
(= Weberschiffchen) 81. 

79 Mikkola 1894, S. 43, 63, 96. 
80 Vilkuna, Isien työ II p. Helsinki 1953, S. 266; K:V 2354: 41 Suoj. 
81 Hakulinen 1946, SKRK II, S. 47 . 



Abb. 91 . ,,Meine ~fotler spinn t ,, . 

IV. DAS SPIN IRAD l ND D \S SPINNE:\' MIT IH 1 

Wenn man mit der Spindel spann, musste man immer für die Zeit des 
Aufspulens des fertigen Garns die Arbeit unterbrechen, wobei aufgepasst 
werden musste, dass die Windung des Fadens sich nicht lockerte, während 
dieser auf den Spindelstab gewickelt wurde. Diese Schwierigkeit fiel erst 
weg, als das Spinnrad in Gebrauch genommen wurde. Beim Spinnen mit 
dem Spinnrad wird der fertigwerdende Faden stets in geeigneter Straffheit_ 
gehalten, weil das Spinnrad ihn gleichzeitig dauernd einzieht. Mit ande­
ren Worten, das Zusammenfügen der Fasern und ihr Aufwickeln auf die 
Spule geschieht zu gleicher Zeit. Die einzige Veränderung, die sich im Lauf 
der Zeiten im Spinnen vollzogen hat, ist die Verwandlung der in Abschnit­
te zerfallenden Arbeit in zusammenhängende Arbeit. 
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A. DAS HEUTIGE FINNISCHE SPINNRAD UND DIE BENNENNUN­
GEN SEINER TEILE 

1. 
2. 
3. 

4. 
5 . 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 

KUVA 2. 

• --- - -- -- - - --- ..ß 
· --- - ---------- 5 

Abb . 92: J. , 2. D ie Te ile des Spinnrades 

Krec.ke (ruuvi) 11. Schnur (n y ö r i) 
Busch (ämmä) 12. >>Ohrenleder» (k o r v a l l i s n a h a t) 

Bank (p e n k k i) 13 . Treter (P o t i i n) 
Sche nke l (reis ·i) A bb. 2. 
Bein (1 a l k a) 14. Flucht, Flügel (l y h t y) 

Schwe ngel (/ i i p o t i n) 15. Spindel (k a r a) 

Rad (P y ö r ä) 16. T ülle (t O r V i) 
Tr ommel (r ·11 m p -it) l 7. Wir tel (k e hr ä) 

Viertel (11 e l i ä n n y s) 18. Zä hne (h am p a a t) 

Speiche n (p 'lt o l a p it tt ) 19 . Arme (II o r v a k o t) 

Das Spinnrad besteht aus drei Hauptteilen. Der zentralste dieser Teile 
steht auf drei Beinen. An ihm befestigt sind am oberen Ende die Flucht­
und Spulvorrichtung, am unteren Ende die R ad- und Tretvorrichtung. 

I. D ie Ban lt 

a. Im grössten Teil von Finnland, nämlich m Ostbottnien, Savo und 
Satakunta, heisst dieser mittlere Teil penkki (= Bank, Abb. 1 : 3). Das 
folgende Verzeichnis der verschiedenen Namen desselben enthält von den 
Bezeichnungen, die das Wort penkki anwenden, nur die, in denen es als 
Grundwort eines zusammengesetzten Wortes auftritt. 
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Die Benennungen sind folgende: 
rukkipenkki (= Spinnradbank) NOb: HaaV; paskapenkki SOb: Jur; penkkilankku (= Bank­
planke) SSav: Ker; hiulupenkki OberSat: Lavi; pyöräpenkki (= Radbank) WUu: PyhUI; 
emäpenkki ( = Mutterbank) SKar: Kur J; pöytä ( = Tisch) MiOb: Vim, OOb: Kuusa , SSav: 
Juv J or Puu Risna Antt Lemi Joutse Lappee, NKar : Nmes, SK ar : VuoR Pari PyhVI LumV 
Vahv, SHä: Luo Lam Hol KosHI Iit Jaal Kalv Haus Hauh Län, WUu: Nur] Lhj. OUu: 
VirL, NiederSat: Nak Harj Kok Oriv; pöytälauta ( = Tischbrett) SSav: Lemi; pöytäpim 
(= Tischholz) WUu: Viht; emäpuu MiOb: Loht, SSav: SavL, SKar: Sor Hii, Hä: Län KirnV, 
WUu : NurJ; iakku (= Schemel) Kar : Räis Kesä Kite, OUu: VirL; härkälauta (= Ochsen­
brett) SKar: Uuk; mahalauta (= Bauchbrett) NKar : L ip Rääk; ämmälauta (= »Altweiber­
brett») SKar: Sak; runko (= Stamm) SKar: Jaak, OUu: Vehk; pahtas Hä: Län; palkki 
( = Balken) NHä: Viit; karmi SSav: Juv; tuoli ( = Stuhl) EiFi: Pern Kalan Nou; kansi­
puu (= Deckelholz) NiederSat: Noo; reisipuu (= Schenkelholz) WUu: Lhj; mako EiFi : 
PyhM; tukki (= Klotz) NiederSat: Köy KanA; EiFi: KarjTI. 

b. Die Bank steht auf drei Beinen (falka, 5) , von denen das des höher­
liegenden Endes nahezu senkrecht steht, während die das niedrigere Ende 
tragenden sich in schiefer Stellung befinden. Die Benennung f alka ist in 
ganz Finnland häufig. Ausserdem gibt es folgende Sondernamen: 
etuialka (= Vorderbein) SHä: Valk, OUu : VirL; takaialka (= Hinterbein) SHä: Valk, 
OUu : VirL, NiederSat: Kiikk; pitkäialka ( = Langbein) NiederSat: Kiikk; etu-, takatolppa 
NiederSat: Ku!; kontit (dialektischer Ausdruck für 'Beine') Nieder Sat: Kiuk Kok Eura Raum, 
EiFi: PyhM Pöy Kuusjo KarjTl Kus TaiS Myn Kalan; sääret ( = Unterschenkel, für die 
Beine des niedrigeren E ndes) OberSat: Lavi; sorkat (= Klauen, P innen) OberSat: Ruov 

c. Das Rad wird von Schenkeln (reisi, PI. reidet) getragen, von denen 
sich auf jeder Seite des Rades einer oder zwei befinden (Abb. 93 und 101); 

im letztgenannten Fall laufen sie oben bogenförmig zusammen. Ausser 
der ebenangeführten häufigsten Bezeichnung gibt es noch andere: 
reidet Ob: Ou!J Pud Simo Muh Sär Hai Kuhmo Rov Kaus Viha Paav Pel Hirn Loh t 
Rauti Sie AJär AVie Laih Kuri Kuor Töy Kauhava Vim AVus Ka!J Lappa HaaV Väh 
Ilm YTar Nmo K au] Kask J a!J Lapu, NSav: PieV, SSav: Lappee, Kar: Pol Kont Kite 
Juu Nmes Ker LumV, Hä: Konn Ään Kars Viit J ä ms Luo Pad Kalv Haus Hol KosHl Nas 
Orim Iit Jaal KorL Län Valk Asi Lam Tuul KuoV Hart Joutsa Forssa, Uu : Kymi Porn 
Myr, Sat: K anA Lempä Nak Pori Lavi Vam Pun Kok Hui KanP Ika Ku! Ulv, EiFi: 
PyhM Mart TaiS KarjTJ; reisipuu WUu: Viht; reisitolppa NHä: Konn; tolpat Ob: Kiti 
TorJI Pud Rei Ka!J Kaus Lappa, Sav: MuuV Jor, Ka r : Rääk Pari Va!w Räi Kont , Hä: 
Vesa Sum Kong Kars KosHI Haus Hauh Hol Asi Ren Jan, Uu: Asko Lhj Viht VirL, Sat: 
Tei N ak Raum, EiFi: Kus PyhM Myn Kalan Kuusjo Mart; kannatustolpat SSav: SavL; 
aisat (= Deichseln) SOb: AVus; Sav: Rii Juva Puu Han Risna Su l Antt VirS TuuN, Kar: 
Kont Kiih Koiv Jää VuoR Uuk Kir, OUu: Anj Kym Eli Ruot; sääret SSav: Joutse, SKar: 
Hii Muol Kur], NiederSat: Köy, WUu: Viht; patsaat (= Säulen) Ob: Hai Vet Isok, Kar: 
Lip Rääk Kite Kiih Sui Kir Kont; korvastimet SSav: KanN, NHä: Jy; käsivarret ( = Arme) 
NOb: Simo; sorpat NKar: Värt; kiivuhankura NH ä: Piht; tontari (=schw. stä.ndare) WUu: Nur]. 

d. Zur Stützung der schräggestellten Schenkel werden entweder hinter 
ihnen dünne Hölzer oder vor ihnen Eisen befestigt. Solche Eisen werden 
mit folgenden Namen bezeichnet: 



Abb. 93. Flachsspinnen. Ein z"Yeischenkliges 
Spinnrad, gleich denjenigen der _Abb. 91 und 

92 . Photo Sortila . 

169 

senkkeliraudat SOb: Kuor Lapu Isok Nmo AJär; pönkttt OberSat: Äht; holliraudat OberSat : 
Kiikk; telfet (= Riegel) SHä: Tuul. 

2. D i e F l u c h t- u n d S p u t v o r r i c h t u n g 

(Abb. 92: 2). 
In der Nähe des höherliegenden Endes der Bank ist an einem runden 

Fussgestell ein Querholz befestigt, von dessen Enden zwei Arme (korva­
kot, rg) aufragen. In die Löcher von Lederschlingen an den Armen wird 
die Flucht (lyhty) gesteckt. Sie besteht aus der am vorderen Ende hohlen 
Spindel (kara, 15), dem Noppeneisen (nukkarauta) , dessen aus Holz geschnitzte 
Gabel (hanko) Haken aus Eisendraht hat, die hampaat ('- Zähne) genannt 
werden. In der Spindel hat zwischen den beiden Zinken der Gabel die Spule 
(rulla) Platz, sich frei zu drehen; an ihrem dickeren Hinteren.de befindet 
sich eine Schnurfurche (nyörin varho). Hinter der Spule wird eine kleine 
Holzscheibe, die Wirtel (kehrä, 17), befestigt, in deren Rand ebenfalls eine 
Furche eingedrechselt ist. 

In einem Einschnitt an der Unterseite der Bank bewegt sich eine die 
Fluchtvorrichtung regulierende Krecke (ruuvi, 1), deren eines Ende sich 
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unter dieser Vorrichtung befindet , während das andere in einem Schrau­
benzapfen am Ende der Bank liegt. Mit Ausnahme der Flucht sind a lle 
ebengenannten Holzteile gedrechselt. 

a . Dieser eigentliche Spinnradmechanismus als Ganzes und seme em­
zelnen Teile haben viele volkstümliche Namen: 
sydän (= Herz) OberSat: Mu l; sydänviirkki (= >> Herzwerk ») Hä: Luo Kuo \" Län Jit ]aal 
Orim, OUu: Kym E li Anj Ruot, OberSat : Oriv Ruov KanA; sydiinala (= ·Herzgebiet) NHä: 
KorL KosP Jäms; sydänrustinki SSav: Juv; sydänroska OberSat : Oriv; lyhtyvärkki ( = F lucht) 
Hä: Län; ämmäin MiOb: Loht; ämmänen MiOb: Hirn; ämmäviirh!ti (= >>Altweiberwerk,>) SOb: 
Lapu Nmo AJär J alJ, Kar : Pol Kir, Hä: Hart; iimmärakenn11.s NKar: Värt; r11-llapenkll i 
(=Spulbank) Lp: I-::itt , Ob: Ilm Lapu Nmo HaaV Kau] Vet, SHä: Tuul R en, Sat: Lavi Pun Kiikk 
Lempä; ru.llarnstinki Ob: K uri Väh Isok KauJ Viha, NSav: LapL Ri i, NHä: Viit, Nieder Sat : 
Ahl; rullahoito Lp: Kitt , Ob: Kest, Sav: MuuV; rullakomento NKar: Kont Kite, NSav: MuuV; rulla­

värkk-i NHä: Viit, N ieder Sat: Nak; ri,llasvärkki N iederSat : Pori Ulv Ku l; rnllatooli l\ ieclerSat: 
Kok; rnllalaitos NKar : Juu; rnllalaite (= Spu lvorrichtung) rsav: Kart; rullarekkules, -reh­
lw la SOb: Laih; ntllankalut OberSat: Kiikk; krwuvipmkki OberSat : Vilj, WUu : Viht; ruitvi­

kelkka SOb: Lappa; korvapenkki SOb: Laib; rukinpenkki OberSat: Jka; rnkinhäkki SHä: Orim; 
harakkapm., SKar : Räi; rimvinki GrenzKar: Salm; haarukkapenkki (= Gabelbank) NOb: Ou lj ; 
siipiviirkki SOb: Kuor; pussirustinki Ob: Mer] AVie; nukkarusting-in jalka OberSat : .~ht. 

b. Die Benennungen für den gedrechselten Holzteil, der die Flucht­
und Spulvorrichtung trägt und im Deutschen Busch heisst (z), sind fol­
gende: 
ämmä (= ,>altes Weib,>) Ob : Muh Uta Kuhmo H aaJ K alJ AVie Perh, Sav: P ieV LapL K a nN 
J outse Iis Hir , K ar : Kont Nmes PieJ Kaav Kite Kiih Juu U uk J ää Ilo Räi PyhVI Rautu Kir 
MetP SaJ< VuoR Muol Kuol Ruske Rääk Par i l ä lkJ Val] Jaak Sor Kur] Sui Li i, Hä: K ,u·s 
Hum , li iFi : Mart TaiS; ämm äpiiit MiOb: Käl; sydän (= Herz) Sav: Risna Lemi Lappee VirS, 
SKar : Vah v, Hä: Han RauL Kars Jäms KorL Nas, OUu: Eli , NiederSat: Kok Raum Vam, 
E iFi : Lait l 'yhR Kus Myn Mas; sydänp,m (=~ Herzholz) Hä: Jäms; pussa .Hä: Hol, Uu : Myr; 
p nssi NOb: YTor Simo H ai R auti ; Pttssipuu NHä: Konn, NiedcrSat: MetM; paska, paskaläjä 
Ob: Pel Pud SuoS Niv Laih K u or Isok Töy H aaV Väh; rnk-inpaska NSav: LapL; le/miä11-

paska (= »Kuhmist,>) SOb: Kauhava; krnuviläjä SOb: Laib; kakkara SOb: Nmo, Sav: Hii 
VarJ juv Kart Sul Lep TuuN Antt, NKar: Kesä, Hä: Forssa Valk; hakkaro NSav: Ni l 
Siil; ämmäkakkara SSav: Ker; sydänkakkara SSav: VirS, kellohakkara NKar : Rääk; haakktt 

(= Ku chen) SHä: Iit J aal; rukinlei pä (= Spinnradbrot) SOb: Laih; namis (= Rübe) NOb: 
l.Ita Kest , Hä: Ään Kalv; lällykkä NOb: Kest Paav, Hä: Ään; kitpu Hä: Lam KosHl J a n; 
pöökeli NiederSat : Nak Harj Kok ; lahka OberSat: Ruov; ltello (= Uh r, Glocke) NKar : Kont 
Pol; platti NiederSat : Pom Kiikk; lukkari NOb: Ou!J. 

c. Die in einem Spalt der Bank untergebrachte Krecke regelt das Ver­
hältnis der flucht zum Rad. Die Spinnerin betätigt die Krecke, indem sie 
den aus dem Ende der Bank herausragenden Zapfen (tappi) dreht. Dieser 
Handgriff und seine Fortsetzung werden zusammen in ganz Finnland 
ruuvi (.= Krecke, eig. Schraube) genannt; in den westfinnischen Dialekten 
erscheint das Wort in der Form kruuvi. In Savo und K arelien wird die Be­
zeichnung tappi gebraucht. 
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Die Benennungen sind folgende: 
kruitvi Ob: Kitt YTor Simo AVie Käl Hirn Vet Laih Kauhava Kuri Väh Isok Lapu KauJ 
Ilm Kai} Jur , Hä: Sääk, Uu : Viht PyhUI Lhj Porn Asko K arL, Sat: Kiuk Lavi Vam 
Lempä Suoni Noo HämK MetM Kükk Ika Säky HonL Kok Hui Vilj KanP Nak Köy Pori 
Kul l."lv, EiFi: Pöy PyhM Mart Kus TaiS Myn Kalan Kuusjo KarjTI Mas; pi tkäruuvi, pysty­
ruuvi NiederSat: Kiikk; sydänruuvi Sav: J or Lemi, Hä: Orim; rnuvitolppa SKar: VuoR; rnuv­
vinkki SKar: Kir Rautu; tappi Ob: HaaJ Laib, Sav: Vesa Rii J outse KanN MuuV Juv Hir 
Siil VirS Sul, Kar: Juu Kaav,iUuk Räi Kir Jää Rääk Vahv Pari Muol Sak Kont Ilo Kite , 
Hä: Konn Ään Kars Viit SaaJ Pad Kalv Län Erä Asi Valk, EiFi: Lait; emännän tappi 
NKar: Kont; sydäntappi NHä: RauL; närä SSav: Joutse; parta (= >>Bart») SKar : Räi . 

d. Das Wort ruUa ( = Spule, eig. Rolle) ist ein in ganz Finnland ge­
bräuchliches Appellativ. Die Flucht, die den aufzuspulenden Faden auf 
die Spule führt (14), heisst lyhty (Abb. 94). Das Verbreitungsgebiet dieser 
Bezeichnung reicht von Südwest- und Südfinnland bis nach den südlichen 
Teilen von Savo und nach Karelien. Ihre Entsprechungen in Ladogakare­
lien lauten kopra (eig. koura, = Faust) und harakka; sie zeigen die An­
wendung alter Namen auf ein neu aufgekommenes Gerät. Die von Sata­
kunta bis nach Savo hier und da vorkommende Bezeichnung siilvet ( = Flügel, 
Plur.) ist ebenso wie die ebengenannten Wörter ein Beispiel für das Benennen 
von Gegenständen mit Namen, die der lebendigen Natur entnommen sind. 
Das nordkarelische hanko (- Gabel), das ostbottnische haarufeka ( = Gabel) 
und das in Kainuu gebräuchliche haavi (= Hamen) sind Übertragungen 

. von Bezeichnungen anderer Gegenstände, die an die Flucht erinnern, auf 
diese. Hakakop.pa im Grenzgebiet von Häme und Savo sowie haakki in 
einigen Landgemeinden von Satakunta und Eigentlich-Finnland sind 
Namen, die nur in diesen deutlich abgegrenzten Gebieten üblich sind 
(Abb. 95). Über die einzelnen Benennungen liegen Angaben aus folgenden 
Kirchspielen vor: 
lyhty Sav: Risna Sääm SavT Luu, K ar: P ari Vahv J ää, Hä: Jäms Pa<l Luo Län Erä H ol 
Iit Jaa l Lam Orim KosHl Asi Hart Tuul VehJ Jan, U u: Anj Art Myr Vehk E li Puk NurJ, 
Sat: Pun Oriv; lyhti Sav: Juv SavL Ker Puu RanS Sul Antt Lappee J outse, K ar : Kite Kesä 
Räi Jää Antr , Hä: VehJ Valk Orim, Uu: Anj Eli Ruot VirL KarL Viht PyhUI; lJ•htä: Lava 
Seis; /ly hti Uu: Porn Ask o Viht Nur.J. Lhj; plyhti Hä: Kalv Sääk; pryhti Hä: Aka, NiederSat: 
Lempä VesL; lyhtihakkura, lyhdinhanko SSav: Juv; !tan ko Ob: J\1'iv HaaV, Sav: Lep Rii Va rk 
Jor Siil Sääm Ju anK TuuN, K ar : Kont Lip PieJ K aav Pol Värt Rää k Tlo Kite Kesä PälkJ 
Nmes Kiih Ruske Koiv, Sat: Vilj Ka nP Jämi Tka; hankonen Sal: HämK; hanka NSav: VarJ, 
Kar : Kir Kite Jää; hankki NSav: LapL; hankain SSav: Jor; hankasin NHä: Piht; hankura 
NSav: Iis; hankurainen NSav: Pie Son Siil Iis; hokkasin NHä: Vesa; haara OUu: Anj ; haa­
rnkka, nukkahaarukka Lp : Kitt Pel, Ob: Rov Muh Piip MerJ Ou!J Vih Paav Ka!J Loht R auti 
AVie Kauhava Vet Kuor Töy AVu s Hirn Evi Lappa Lapu Nmo AJär Vim K ask, NSav: PieV 
Kart , Hä: Viit SaaJ Kars Pyl Län Hol Hum For ssa; Sat: Äh t, EiFi: Kunsjo; haarn, n1tkka­
haaru. SOb: J alJ Kuri Jim KauJ, OberSa t : MerK Ru ov Virr; haarikko SOb: Jur Laih Väh ; 
haarukkainen NSav : LapL, SKar: Pari; siivet Lp: Kitt, Ob: YTor Hai Rauti Ku or, Sav: R a nS 
Jor Puu SavT, Hä: Län KuoV Hum Tarn, WUu : PyhUI, Sat: Ahl Noo Pom Oriv HämK Suoni 
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Abb. 94. Die Benennungen der Flucht: 1. l y h t y, 2. h an k o, 3. haar u k k a, 4. h a a v i, 
5. s i i v e t, 6. h a a k k i, 7. h a k a p u u, 8. h a s p e l i, 9. h a r a k k a, 10. k o p r a. 
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Tot Kok Säky Lempä Suod N ak Vam Kiuk Pori Kul Kiikk Ulv Tei, EiFi: Pöy Piik Muurl 
Mart; sarvet (= Hörner) vVUu: Lhj; haavi Ob: Kest RisJ Puol Uta Kuhmo H aaJ, Sav: 
Siil K anN, NKar: Nmes; haakki Sav: KanN, Hä: KuoV J ä ms Iit J aal, OUu: Anj Eli Ruot, 
Sat: Mul Keu EurJ Nak H arj Kok HonL, EiFi: K alan Lait PyhR Kus TaiS Myn KarjTl; 
haaki OUu : Kym, NiederSat: Eura; hankki E iFi: PyhM; hakki NOb: Rov Kemi Simo; ha­
kakoppa NHä: Konn Han RauL Sum K ong L au ; hakapuu NHä: Vesa SaaJ Ää n; haukka SSav: 
Hir, Hä: Hart Joutsa, vVUu: NurJ; hakuli Hä: L au; haarniska NiederSat : MetP ; häkki 
OberSat: Mul; hahilo SSav: Ker Antt; haspeli SSav: Risna Puu SavT Taip Lemi Lappee, 
SKar : VuoR HeiJ Vuoksela Muol ValJ Antr Kir Säkk, SHä: Valk; haspelpu u SSav: Lenii, 
hasperi SKar: Muol; harakka SKar: Sui Imp Sor Uuk J aak LumV Pari KurJ Hii Räi; ha­
rakkainen SKar: Hii, karakka SKar: Uuk; kopra SKar: Sui K auk Räi PyhVI Sak MetP 
Rautu Vuoksela; koprain SKar: PyhVI; kahva SKar: ValJ; nukkapuu Ob: Kaus Käl, NHä: 
Vesa Konn Kivi KanK Viit. 

e. Von den Namen der Eisenhaken, die das Garn leiten, ist das in 
Ostbottnien häufige nukka insofern interessant, als es sowohl im Finni­
schen als auch im Schwedischen zur Bezeichnung der verschiedenen Teile 
der Flucht dient. Auch im Estnischen ist dieses Wort anzutreffen1 . Das 
entsprechende schwedische nock ist ein altes germanisches Wort, das den 
Haken an der Spindelspitze bezeichnete2. Angefangen von Dalarna bis 
nach Halland und Schonen in Südschweden sowie in den schwedischsprachi­
gen und auch in den finnischsprachigen Kirchspielen Ostbottniens ist das 
in Rede stehende Wort eine Benennung für die Haken der Flucht. Im 
Grenzgebiet zwischen den schwedischsprachigen Teilen von Süd-Ostbottnien 
und Satakunta sowie auf den Alandinseln ist es die Bezeichnung des hohlen 
Endes der Spindel, und im ganzen westlichen Teil Finnlands wird diese 
Spindel denn auch nukkarauta genannt. In dem obigen Verzeichnis der 
Namen für die Flucht haben wir schon die zusammengesetzten Wörter 
nukkahaaru und nukkapuu gesehen. Die Spindel dreht sich in den Löchern 
der beiden Seitenleder (nukkanahka) . In Lappland dient das Wort näcka 
als Benennung der Arme, zwischen denen die Spindel liegt. In das folgende 
Verzeichnis der Namen für die Haken sind die zusammengesetzten Wörter 
nicht aufgenommen worden; sie würden sicherlich dazu beitragen, dass sich 
ein noch grösseres Verbreitungsgebiet der Bezeichnungen mit dem Wort 
nukka ergeben würde. Hammas (= Zahn, 19) als Benennung für die Ha­
ken ist in ganz Finnland bekannt (Abb. 95). Die einzelnen Namen sind 
folgende: 
hammas Wb: YTor, Lp: Kitt Pel, NOb: Rov Pud Kest, OOb: RisJ Puo Kuhmo, MiOb: 
R auti, Sav: Rii Siil VarJ TuuN Ju anK J uv P uu RanS . KanN J or Lappee, Kar : P ol Kont 
Nmes Värt Lip Kiih Ilo Kite R ääk PälkJ LumV VuoR ValJ Sak Ruske Rautu Koiv, 
Hä: Län Luo Kalv Hum Tarn, Uu : Eli Anj Ruot Puk VirL Lhj KarL, Sat: Erä Ruov 

1 Heikki Ojansuu, 1920, S. 88. 
~ Kjellberg 1943, S. 640. 



1'14 

Abb. 95 . Die Benennu ngen für E ise nh ai.., :: der F lu cht : 1. n tt k k a, 2. h a k a, 3. h a m m a s 
(= Zahn). 
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Oriv HämK KanP Vilj Kiuk H arj Nak Kok Lavi Pori Kul Ahl Ulv Kiikk Pun Vam Suoni 
Noo Hui Säky EurJ Köy MetM, EiFi: PyhR Lait Pöy Mart Kus TaiS Myn Kalan Kuusjo 
KarjTl Mas; nukka Wb: Muon, Ob: Viha MerJ Paav KalJ PyhOI Hirn Sie Rei Lappa YTar 
Laih AJär Lapu AVie Vet Käl Vim KauJ AVus, Sav: PieV Son Lep LapL Sul, NHä: SaaJ 
Viit, OberSat: Kih; nukki SOb: Kuri Lapu; nokka SHä: Iit J aal; mtkkahaka NHä: Kars 
Viit; haka MiOb: KalJ , SSav: Juv Puu Risna Sääm KanN Lemi Taip Lappee Joutse, SKar: 
Räi Sor Sak Jää PyhVl Kir Vahv Hii Antr, GrenzKar: Sui Salm, Hä: Han Ään Jä_rns Asi 
Hol KosHI Tuul Valk Orim Forssa, Uu : Asko Kym Myr Eli; hakanen SKar: Muol; hakki Kar : 
!Cite Pari; hokka, kokka Sav: Son, Kar: Kesä; haakset SKar : Kur J; koukku Sav: Pie V Siil, Kar : 
ValJ Kite, Hä : KuoV Vesa, Uu: Vehk Viht; sirkat NSav: Lep. 

f. Die Benennungen der zur Flucht gehörenden Eisenspindel (Abb. 96) 
sind folgende: 
nukkarauta vVb: Muon Tor Jl, Lp : Kitt Pel, Ob: Pud Muh OulJ KalJ Loht Käl HaaV Loht 
Rauti Kaus Vet Hirn Evi Laih Nmo, SNav: Lep, Hä: Kars Viit KuoV Luo Län Iit Jaal 
Hart Valk KosHl Nas Lam Forssa Hum Tarn, Uu: Myr VirL. Sat: Äht MerK Ruov HämK 
Vilj KanP Ika Nak Kok Harj Kul Ulv Pori Lavi Vam Pom Noo Hui Säky Eura Kiuk 
MetM Pun Kiikk Köy Raum, EiFi: Kalan PyhJ Mart Kus TaiS Myn Kuusjo KarjTl Lait; 
nukkahaarurauta SOb: K au]; nokkarauta OUu : Kym; rukinnokka OUu: Eli; lyhtyrauta SSav: 
Sul Joutse, Hä: Jäms Asi, WUu : KarL; lyhtirauta SSav: Antt, SKar: VirL; lyhtikara SSav: 
Juv; flyhtirauta WUu : Viht; lykkyrauta Hä: Län; mllarauta Sav: Rii Jor; häkkirauta OberSat: 
Mul; hankarauta Kar: Kite Kir; hankakara NSav: VarJ; harakkarauta SKar: Hii KurJ; hauhka­

rauta Hä: Joutsa; haakirauta Hä: Län; haspelirauta SSav: Lemi, SKar: VuoR; hahilorau.ta 

SSav: Ker; hankurarauta NSav: Kart; sydänrauta MiOb: Lappa; sydänkara NSav: Lep; koura­
rauta SKar : Räi; hankorauta MiOb: HaaV; hangonkara NSav: MuuV Lep JuanK LapL TuuN, 
NKar: Kaav, NHä: Konn RauL, OberSat: K½kk Ika KanA; holkki Sav: JuanK Lemi, Kar: 
PälkJ; keskiruoto Sav: KanN; torvi Ob: RisJ Kuhmo Paav AVus, Sav: Juv Sul Puu RanS 
KanN Son Lemi Lappee, Kar: Nmes Kont Kite Kir Kesä Ilo LumV Sak Ruske Rautu 
Vahv Jää VuoR Lip, Hä: Piht Viit, Sat: Kiikk Pir; torvirauta Hä: Län, WUu: Viht ; lyhti­

torvi Sav: Juv; pitit OberSat : Ä,ht . 

g. Die Tülle der Spindel (16) bezeichnen folgende Namen: 
torvi Sav: 1' uuN, Kar : Kir, Sat: Kiikk; toro SKar: Muol; putki Ob: AJär Lappa; kutkku 

Hä: Orim, Uu : Asko Porn; kurkku (= Kehle) Hä: Haus; nielu (= Rachen) Kar : Muol, WUu: 
Viht; nukka Hä: Tuul, Sat : KanA; nuhkaputki Hä: Forssa, Sat: Ä,ht; rullanpiippu Sat: Kiikk. 

h. Die Bezeichnungen des Loches in der Tülle sind folgende: 
silmä (= Auge) SOb: KalJ Nmo, SSav: Jor, NKar: Rääk Kite; nukka NOb: Simo, SHä: 
Hol Orim Jan; nokka WUu : Viht; nukan reikä Ob: AVie Evi Nmo; nitkkareikä Wb: TorJl, 
MiOb: AVie; nukan su1t SOb: Laih; tohlo MiOb: Kaus; rutka, rittku SKar: Hii KurJ (Abb. 96). 

i. Die Spindel ist in zwei Lederschlingen gesteckt, die an den beiden 
Armen befestigt sind. Die Benennung dieser Schlingen ist ein zusammen­
gesetztes Wort, dessen Grundwort nahat (= Leder, Plur.) heisst, während 
das Bestimmungswort meistens die Bezeichnung des Eisens, der Flucht 
oder des Tragholzes ist. Ferner gibt es folgende Benennungen: 
nukkanahat Wb: Tor]!, NOb: Pud Hai Simo, NSav: Lep, Hä: Kars Asi Forssa, Sat: Pori, 
EiFi: Kalan; nokkanahat Uu: Kym Lhj, Sat: Pori HämK Ruov; nahat Sat: Nak Harj Kok 
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Abb. 96. 1. n u k k a raut a (die Spindel des Spinnrades), 2. n u k k a (die Benennung des 
Loches), 3. t o r v i (die Tülle). 
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Lavi; nahkaraksit NOb: Uta; koi-vanahka Ob: Käl AVie J alJ Lapu; e/11, - takakorva SOb: Laib; 
korvakko1tahat Ob: Pud Paav KalJ Kaus Viha PyhOl Käl Sie AVie Lapu Nmo Lappa Laih 
Ku or Hirn Evi AJär Kauhava AVus; torvinahat SKar: Vahv; korvastinnahat SSav: KanN, 
OberSat: Ä.ht; haamkkanahat (= Gabelleder) SOb: K ask; lyMinahat SSav: SavL; lyhtynahat 
SHä: Haus; lyhty /enkki WUu: PyhUl; haakinnahat EiFi: Myn; hasperinnahat SKar : Muol; 
ketränahat SKar: Kir; napaläpät Sav: J or ; n apanahka Kar: Kite; rengas SSav: Lemi; nahka 
Sat: Lavi. 

j. Die kleine runde Scheibe, die ans Ende der Spule gesteckt wird und 
die Flucht dreht, hat drei verschiedene Namengruppen. Am weitesten 
verbreitet ist die Bezeichnung lumppi, litmppa, lumppio2a: in Uusimaa, 
in gewissem Umfang in Südwestfinnland, Savo und Nordkarelien sowie in 
Mittel- und Nord-Ostbottnien. Es ist kein Wunder, dass ausserdem die 
Wirtel der Spindel (kehrä, keträ, llehräpää, 17) ihren Namen diesem klei­
nen Rad gegeben hat, das im ursprünglichen Langrad wirklich der Spin­
delwirtel entsprach . In der Gegend von Laitila angefangen längs der Kü­
ste nach Merikarvia, Lavia und Punkalaidun hin kennt man die eigenständi­
ge Bezeichnung luukonen, luukko, luukosin. Die stellenweise auf der Ka­
relischen Landenge und in Ladogakarelien anzutreffenden Formen rilla, 
rilli und rillikka klingen wie lustige onomatopoietische Wörter. Rissa ist 
nur in Savo und Karelien aufgezeichnet worden, aber man möchte glau­
ben, dass es als Entlehnung der entsprechenden schwedischen Benen­
nung trissa auch anderswo gebraucht worden ist (Abb. 97). Die einzeJnen 
Benennungen kommen folgendermassen vor: 
l1~mpp·i OOb: Puo RisJ Kuhmo, Sav: Lep T uuN J or, K ar: Kont Lip Rääk PälkJ Kiih 
Sui Ruske Ilo Värt, H ä: Vesa Konn H an R auL Sum Kars Ä.än Lau; lmnppa Sav: Juv; 
lmnppio Lp: Sall Pel, Ob: Rov Uta Pud Muh OulJ Paav Hai Kest KalJ Käl Loht Kaus 
MerJ Him Sie AVie Rauti Perh, Sav: Rii PieV Iis VarJ MuuV Siil Kart Son Lep JuanK, 
Kar: Nmes Juu PieJ Kaav, Hä: SaaJ Viit Kars P iht, EiFi: Mart; lumppia NOb: Simo; 
iumpio Kar : Kite Pol, Hä: K alv Lop Iit Hum, Uu: Anj Vehk Kym E li Ru ot Viht PyhUl 
Lhj KarL, Sat: MetM, EiFi: Mart Pöy Kuusjo; l111npioinen V\/Uu : Viht; lm npein EiFi: Lait; 
l1tppio MiOb: Vet ; lmippa NHä: Vesa; kehrii Ob: MerJ HaaJ Lappa, Sav: Juv, K ar: P ieJ 
Juu Muol UusVl Jää Antr VirL, Hä: Län Valk, Sat: Ika Tei; lleträ Sav: KanN Anl t Hir 
Jor Lemi Lappee, Kar : Kir Muol Rautu Vahv H eiJ J ää Lii, H ä: K ar s; kehräpää Lp: Kitt, 
Wb: YTor, Ob: Rov Simo Laih Kuri Ku or Töy Väh Ilm Nmo AVus AJ är Kauhava KauJ 
Jur, Sav: KanN, Kar : Koiv, Hä: L au KuoV Hol Iit J aal KosHl Län Luo As i Hart Joutsa 
Valk Tuul Lam Pälkä Haus Orim, Uu: NurJ, Sat: iVIul Huov HämK J ämi Suon i Oriv Vilj 
KanP Nak; ketritin SSav: Joutse ; lyhdinkehrä SSav: Anlt.; limkonen Ob: Tlm, Sat: Ah l Nak 
Harj Kok Pori Vam Pom Pun Suoni Kiikk KanP Kiuk Kul Ulv F.ura R au m H ui , E iF i: 
PyhM; limko EiFi: Kalan L ait, Sat: EurJ; luukko E iF i: Lait P yhR; litukosin Ob: Ilm, Sat. 
Ahl MerK L avi; tissa MiOb: Niv, Sav: PieV Sääm, Kar: Jnu Ker Kesä Kitc Uuk Sor 
Värt; 1'issakakkara SSav: Ker; rilla, rilli, rillikka SK ar : J aak Räi VuoR Sak; lle1-kkeltiine11: 
SKar: Kauk; kerkkulainen SKar: Hii; kirkkilä SKar: Räi; llallka1'a Sav: Rii Ker, SKar: VuoR; 
kakku SKar : VirL; kankari Sat: Lavi; noolti OUu: Porn; ll1tlllllu OUu : Porn. 

2a Diese Benennung ist nach Setälä germanischen Ursprungs: Setälä 1913, S. +06 . 

12 
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Abb . 97. Die Benennungen für die Scheibe, die die Flucht dreht: 1. lump pi, lump p i o, 
2. kehr ä, kehr ä p ä ä (Wirtel), 3. l u u k k o, l 1t LI k o n e 11, 4. riss a, 5. r i l l a, 

6. k i r k k i l ä. 
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k. Die häufigste Benennung der aufrechtstehenden Arme der Flucht 
sowie hier und da auch die Bezeichnung für die H ölzer , die das Rad tragen, 
ist tolpat. Eigenartig ist der daneben vorkommende Name lwrva {= Ohr) 
mit seinen Ableitungen korvapuu, korvake, korvasin , korvallinen und kor­
vakko ('19). Die Benennungen sind folgende: 
tolpat Wb: YTor , Ob: R auti Lappa KalJ Loht Hirn, Sav: P ieV VarJ T uuN J or RanS Risna 
Sääm Sul Le mi Lappee, K ar : K ont Rääk Kite Rä i Sor VuoR PyhVl Muol J ää Koiv Vahv 
Lu mV R autt1 Kuol, H ä: Kar s Viit Lu o KosHl Hol Kalv H aus Sääk Asi Nas Tuul Orim 
Kärk Forssa Hum, Uu : Ky m E li Anj Ruot Myr Porn Viht Pyh Ul NurJ Lhj , Sat: Nak 
K ok H arj Lavi P un Suoni Ru ov Met M Säky I-tonL Kiikk E ura H ui Vilj HämK E urJ Köy, 
E iFi: Lait PyhM PyhR Myn KarjTI Mart; etutolppa Uu : Viht, Sat: Köy Hui Pori Kul Ulv; 
takatolp pa Uu : Viht, Sat: Köy Hui; lyhtytolppa Hä: J an H aus Lam, Uu : PyhUI; lyhtitolppa 
SK ar: VirL, U u: Viht; korvat, korvapmt Ob: Kest HaaJ Kälv K a!J AVie Vet Niv Lappa Laih 
K auhava K uri K uor I sok T öy Lapu Ilm Nmo AVus J alJ K auJ Jur, Sav: K anN J or , K ar : 
Kite, H ä: Lu o H ol Valk , E iF i: PyhR Kus Kalan; korvakko Lp: SavK Pel; Ob: R ov P ud 
Ut a Kuhmo H ai OulJ Kest Vih a P aav, Sav: Son P ieV Lep , K ar : Nmes Pol Juu Kont Ilo; 
korvakka NOb: Simo; korvake Ob: Niv, Sav: Iis, Hä: RauL; korvastin Ob : H aaJ Väh Kau] , 
Hä: H an J ä ms Ku oV Kars Län J outsa Hart, Sat: Mul Ä.ht Keu Oriv K anA; korvasin Ob: 
Laih , Sav: J or, E iF i: Ku s; korvas-, korvapittt Ob: R au t i Vim; korvall·inen Ob : P uo, Sav: 
LapL Lappee, Kar : Kesä, H ä: Viit; koirasin Ob: Rei; tapit K ar : Uuk Rä i Sor Pari Mu ol ; 
rullatapit K ar : Uuk; harakkatappi K ar : R äi; kekka K ar : PyhVJ Sak; napukka K ar: Sak; pat­
sas Ob: Kuri, Kar: R äi Kiih Ru ske Kont Sor KurJ ; neitoset Ob: H aaV; etu-, takaneitsyt K ar : 
Kur] Hii, Sav: J outse; hangonmtkke Sav: J or ; pylväs H ä: P iht; reisi Ob: Ka!J Laih T öy 
Sav: SavL; rullakäsivarsi Sav: Lemi; rullahollari Uu: Viht ; nappula H ä: Lam; tontari, tondar 
Uu : NurJ, E iF i: Pern; pestikut Sat : Kiikk ; haspertappi K ar: Mu ol. 

3 . D i e R a d- u n d T r e t v o r r i c h t u n g 

I. Das Rad des Spinnrades 

a. Die finnische Schriftsprache bezeichnet das Schwungrad des Spinn­
rades einfach als pyörä (~ R ad , 7) . Im volkstümlichen Sprachgebrauch 
kommt diese Benennung in Südfinnland vor: Uusimaa, Häme, Savo und 
den südlichen Teilen K areliens. Der schwedische Name hjulrock ist seiner­
zeit charakteristisch für das neue Spinnwerkzeug gewesen und schon früh 
offenbar auch sehr gewöhnlich , was man daraus schliessen kann, dass die 
fremdartige Bezeichnung in die Volkssprache übernommen wurde, wobei 
an das konsonantisch auslautende Wort ein Vokal angehängt wurde, wie 
es in vielen späten Lehnwörtern aus der schwedischen Sprache geschehen 
ist3. Die so entstandene Form hiubu hat ein westliches Verbreitungsgebiet 
in Südsat akunta und Eigentlich-Finnland, in vielen Landgemeinden Süd-

3 W . Wiget, Die E ndunge n der weiblichen germa nischen Lehnwörter im Fi nnischen . 
(Streitberg-Festgabe) Leipzig 1924. S. 402 . 
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Abb. 98. Die Benennungen des Schwungrades: l. h i u l tt, 2. p y ö r ä, 3. rat a s, 4. k i i v tt, 

5. her i, 6. k et r ii. 
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Ostbottniens und im , Westteil von Häme, das so ziemlich ebenso aus­
gedehnt ist wie das Verbreitungsgebiet von pyörä. Ausserdem wird hiulu 
in Süd-Ostbottnien für Mühlräder und überhaupt Räder angewandt, während 
es in Savo eine ganz andere Bedeutung hat3a. Stellenweise hat sich ein 
Wechsel des Konsonanten vollzogen, so dass in einigen Kirchspielen von 
Satakunta das Rad des Spinnrades hiunu heisst , während man in einigen 
Kirchspielen von Eigentlich-Finnland viulu (fiitlu) sagt4. 

In den nördlichen Teilen von Häme, Savo und Karelien haben sich die 
Benennungen kiirnu und kiivu eingebürgert. Dieses Wort ist offenbar aus 
dem Schwedischen, (skiva) in der Zeit der Spinnräder mit breitem, aus einer 
einzigen Holzplatte gesägtem Rad entlehnt worden4a. Da das Spinnrad in 
diesen Gegenden anfänglich nur zum Haushalt der höheren Stände gehörte 
und ziemlich spät volkstümlich geworden ist, lässt sich die Etymologie des 
Wortes auf diese Weise erklären5• Von einem alten westfinnischen Spulspinn­
rad heisst es, dass sein Rad keine Speichen hatte, sondern aus einem einzigen 
Eichenholzbrett angefertigt war 6. Ebensolche Räder haben das ostkareli­
sche Langrad sowie die alten schwedischen und norwegischen Spinnräder7 . 

In ganz Nordfinnland lautet die Bezeichnung des in Rede stehenden Rades 
ratas (= Rad, Abb. 98). 

Die einzelnen Namen sind folgende: 
pyörä OOb: Puo, Sav: Hir Risna Antt Puu Jor SavL Sääm Ker T aip KanN Juv Sul Lemi 
Lappee Joutse, Kar : Nmes Pari J aak Sor H arlu Sui LumV Kur] Ruske Vahv VirL VuoR 
Räi Kuol PyhVl Hii Muol Sak Rautu Antr Jää Kive Kir, Hä: Konn Uur Lau Pad Rauh 
Luo Tuul Kalv Jan Haus Lam KosHl Hol N as Iit Jaal Valk Heino Asi Ren Tarn, Uu: 
Art Vehk Kym Eli Myr Asko Porn Nur] Viht PyhUI Lhj, Sat: Lempä Suoni Tot, EiFi: 
Lait; hiulu Ob: AJär Väh Isok YTar Lapu Kauhava Kuor Nmo Laih Ilm Kuri Isoj Kau] 
AVus Töy, Hä: Pyl SaaJ KosP KuoV Jäms KorL Län Erä VehJ Luo ·Rauh Lam Aka 
Forssa, Sat: Mul Äht Keu Virr Ruov Vilp Oriv KanA Lempä Tot VesL Suoni Mou HämK 
Jämi Ahl Noo Pom Lavi Pori Nak Ku! Ulv Vilj Harj Kok Kiikk Eura HonL Säky MetM 
KanP Köy, EiFi: PyhM PyhR Rym Kaar Rusko Lie Pai Mart Pert Muurl Pern Karuna 
Piik MerM Karin; hi unit Sat: Kiikk Pun Tyrvää Loi Hui Vam Keikyä Köy; viulu, fiuli, 
Sat: Köy Kiikk R aum Hui, "EiFi: Muurl Kalan Hai KosTI Aur Pöy Myn Kuusjo KarjTI 
Lait Mas; ratas Lp: Kitt Pe! Sall, Wb: Muon YTor, Ob: Rov Hai Ou!J Muh Uta RisJ Sär 
Kuhmo Viha Kest Piip Loht H aaV YVie Niv Käl Vet Perh Kaus Hirn Sie Rauti Kask, 
NKar : PieV Kite; kiivu Sav: Son Rii Iis Siil Nil VarJ MuuV Kiur VarJ PieV Lep RanS 
JuanK, Kar : Pol Kaav Lip Rääk Tohm PälkJ, Hä: Vesa Konn Han R au L P iht Sum Kong 
Kivi KanK Viit Ään Lau ; kiimu Ob: HaaJ , Sav: TuuN KanN, K ar : Kont Lip Ilo Kiih; 

3a SS /PL 25. Eine lange Stange aus Holz. Sav: Iis Lep Sul Ker, K ar: Tohm. 
4 SS/KP und Salo 49. 
4a Svenska Akademiens ordbok. Lund 1932, II. S. 994. 
5 Mitteilung von Prof. Y.H. Toivonen, Mitglied der Akademie Finnlands, an die Ver­

fasserin; Setälä 1913, S. 385 . 
6 SS 240: XXI KarjTI. 
7 K . Virojärvi, Äänisniemi ; Skelleitt>ä mu s. 341 Vb: B ureä, scbiefst che nd es Spinnrad 

NM 94,888 Setesdalen , v .J. 1710, aufrecht stthendes Spinnrad. 
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kiilu Sav: KanN; kiiju Sav: Juv, Kar: Uuk Kite; siivu Sat: Nak Kok; keträ OOb: Kuhmo, 
Sav: Juv, NKar: Nmes Juu PieJ; keri Ob: Vet Perh Laih Isok Lapu Nmo Ilm Kuri JalJ 
Väh; keh t,t Ob: Loht Vim Evi Lappa; Hä: SaaJ; kiekko Hä: J yv. 

b. Die Benennung siivu für den R eifen des Spinnrades erinnert durch 
ihre eigentliche Bedeutung (= Scheibe) an die obengenannten Räder, 
obwohl man sie für altertümliche Spinnräder mit breitem R eifen angewandt 
hat. 

Bei den Spinnrädern mit breitem R ad war dieses aus einer einzigen 
Holzplatte gemacht. Um das R ad leichter zu machen, begann man den 
Reifen aus zwei oder mehr, gewöhnlich aus sechs Teilen herzustellen. In 
einigen Landgemeinden Westfinnlands wurde ein solcher Teil nelfännys 
(= Viertel, 9) genannt, unabhängig davon, aus wie vielen Stücken der R eifen 
gemacht war8. Obgleich es für diese Stücke viele Namen gab, hat man 
diese in den Berichten selten genannt. 

Die Benennungen für den Reifen des Spinnrades sind folgende: 
kehä (= Kreis, Ring) Ob: Niv Evi Lappa Loht Vim Kuor Nmo AJär Kask, Sav: Lemi, 
Kar: Pari Jää Muol, Hä: Kars SaaJ Viit K anK Län Hol Ren, EiFi: Mart; kehikko Sav: 
SavL; kiehki, kiekki Sav: J outse, K ar: Räi Kir; kiekko Ob: Kauhava Laih AVus, Kar: Sor; 
kiiju, kiiu Sav: Lemi, Kar: Kite; siivu Sat: H arj Kok Nak; keri Sat: Kiikk; vanne Kar: 
Hii; selkä Ob: Kaus Hirn; rattaan selkä Wb: Muon; rengas (= Ring) Ob: Pud; rinki Uu: 
Lhj. 

c. Für die Teile des Reifens gibt es folgende Benennungen: 
palsta Sav: PieV Kart K anN Juv Sul Lappee Joutse, Kar: Ruske Vabv Koiv Kite Kir 
Jää Pari Kur] LumV Muol, H ä: Viit H ol Valk, OUu : E li Kym; palsti Kar : Hii; palsas 
Ob: Kaus; kiiju Ob: Nmo; kenkä Hä: Län Lam Asi Forssa Hum, Uu: Viht KarL, Sat: 
Äht; neljännes Sat: Kok Kiikk Ika EurJ Vilj; neljämiys Sat: HämK Nak, EiFi: Mart; 
vaärä Ob: Hirn KalJ; käyrä Ob: Paav Viha Kest; kannikka, kannikko Kar: Kont Kite; 
pöytkappal EiFi: TaiS; pöytäp1m Uu: Viht. 

d. Die Namen für den Mittelpunkt des Rades lauten folgendermassen: 
rumpu Lp: Pel, Ob: Muh Pud Paav Viha Niv Ka!J Nmo Kuor AVus K auhava Laib, Sav: 
PieV K art Lep KanN Sul J outse Lappee, Kar : Rääk Kiib Värt Kite Kir Sui Sor LumV 
Ruske Hii Jää Rautu, Hä: Asi Valk Forssa Hum, OUu: Eli; trumpu Ob: Hirn Vet; triimp 
EiFi: TaiS; rithmu Ob: Laib; kappa Lp: Kitt, Wb: Muon, Ob: AJär Vim Kuor, Hä: Lam 
Forssa, Uu: Vibt, Sat: Äht Kok Nak EurJ HämK KanP, E iFi: Kuusj o; koppa EiFi: Mart; 
kakkara Sav: Antt, Kar: Kont Rääk Kite Kir; puolakakkara Sav: Ker; kaakku (= Kuche) 
Hä: Iit Jaal; leipä (= Brot) Uu: Lbj; nauris (= Rübe) Hä: Ään; kehrä, keträ Sav: Juv 
Lemi, Kar : KurJ; pyöräketrä Sav: Juv Lemi; pussipuit Ob: H aaV; lumppio Hä: KanK Yiit: 
sydän ( = H erz) Hä: Hol, Sat: Harj Kok Nak; tammi Hä: Hol KosHI; napa Kar: Kir, Hä; 
Valk; napukka GrenzKar: Salm; naavi Sat: Kiikk, EiFi: Lait. 

e. Die Speichen, die den R eifen und den Mittelpunkt des R ades mit­
einander verbinden, haben folgende Benennungen : 

8 SS 240: XXI Mart. 
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pi,olat, puolap1rnt, puolapuikot Ob: Pud Viha Käl Kest Niv Lappa KalJ Loht Kaus Him 
Sie Vet AVus AJär Evi Kauhava Lapu Nmo Ilm Laih Kuor Kuri Isok Kask, Sav: Son 
TuuN Kart Siil PieV Jor Ju v RanS Lep Sääm KanN Taip Lappee Lemi, Hä·: Han SaaJ 
KanK Viit KuoV Haus Län Orim Iit Hum, Uu: Asko Kym Eli Viht N crJ , Sat: Ruov 
HämK Vilj Lempä Suoni HonL Eur J Pom Kiikk, EiFi: PyhR Kalan KarjTl Mas; pito­
laset Hä: Hol; 
värttinät, värttänät (= Spindeln) Sav: Kart Sääm Lemi Lappee Joutse, Kar: Kite LumV 
Sor KurJ Räi Kir PyhVl Vahv Hii Jää Antr Koiv VuoR Sak Rautu Salm, Hä: Hol Asi 
Iit Jaal Valk, Uu: Kym; 
kehrävarret Hä: Lam KosHl Hauh Län Tuul Ren, Sat: Oriv HämK Ika Lempä Kani\; 
pinnat Wb: Muon YTor, Ob: Hai Rov Oul] Paav Simo Kest, Sat: Kiikk; 
puikot Ob: Nmo Väh Laih; pulikat Sav: Risna; pi,lkat Hä: Tarn, EiFi: PyhR; pilput Wb: 
Muon; nappulat Kar : Nmes, Hä: Hol, Uu: Myr Lhj, Sat: Säky, EiFi: PyhM; noppulat Sat: 
Harj Kok Nak; 
sääret (= Beine) Hä: Tarn, Sat: Harj Kok Nak Hui, Uu: KarL Viht, EiFi: Mart Kuusjo; 
käsivarret (= Arme) Ob: Kest, EiFi: TaiS; sonnet (= Finger) Lp: Pel, Ob: Uta Kest Kuhmo; 
varvat Ob: Rov, Sav: SavL; varpasimet Sav: Sääm; kipulat Sat: KanP; nolkit EiFi: Kalan; 
lyöttipuut Uu: Asko; pittt Lp: Kitt, Ob: KalJ; spitskot, pitsllat GrenzKar: Sui; trikselpinnat 
Sat: Kiikk. 

f. Die Schnur des Spinnrades heisst in ganz Finnland meistens nyöri 
(= Schnur). In das untenstehende Verzeichnis sind nur die mundartlich 
3:bweichenden Varianten dieses Wortes aufgenommen. In Karelien werden 
ausserdem die alten Benennungen jänne und virpi gebraucht. Die einzelnen 
Namen sind folgende: 
nööri Ob: Pud Simo Sär OulJ Viha Paav Piip Kest Evi Lappa Sie Loht Kaus Him KauJ 
Laih; nöyri Ob: Kuor Isok Lapu AVus; nyöryt Kar : Pari Kir; fänne Kar: Räi ValJ Sak 
PyhVl Rautu; virpi Kar: Hii Räi Sor Jaak Ilo Kite Su i KurJ; siima EiFi: Myn Mas Nou ; 
remmi Uu: KarL. 

g. Für die in das Rad und die Wirtel eingekerbte Furche gibt es folgende 
Benennungen: 
varho Ob: Hirn Sie, Sat: Kok Harj Nak Kiuk KanP EurJ, EiFi: PyhR TaiS Myn Kalan 
Ku·s; lluitrna Ob: Evi A]är, Sav: TuuN Ju v Sul Lappee Joutse, Kar: Kite LumV Koiv 
Jää Muol Kir, H ä: Kars Viit Ään Forssa, Sat: Oriv; lluuro Hä: Hol; lluoru Hä: Tuul; lluurlo 
Hä: .i\si Valk Orim, Sat : Ruov; ura Ob: Pud Paav Muh Kest AVus Lapu Nmo, Sav: PieV 
KanN, Hä: L am, Sat: Kiikk; itro Uu: Eli; unt Ob: Lappa, Uu : KarL Viht; tturna Hä: 
Orim Valk, Sav: PieV; uurre EiFi: Mart, Hä: Hum; mwlo Ob: Kask; risla (rullan r.) Sav: 
RanS; vako Ob: Laih , Sat: Lempä; rztuhi, krööpöös Ob: Laih; roilo Sat: Ruov. 

II. Die Tretvorrichtung 

Die Eisenachse des Rades verläuft in einem schmalen Spalt, der in die 
oberen Enden der Schenkel eingeschnitzt ist. Ihr hinterstes Ende bildet 
eine gebogene Kurbel, die in einen sich etwas verbreiternden Stiel ausläuft; 
dieser ist in ein längliches Loch eines schmalen, flachen Stabes gesteckt, 
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des Schwengels (vipu oder liipotin, 6). Das untere Ende des Schwengels 
ist mit einer Lederschlinge an der hintersten Spitze des Treters (polfin, 13) 
befestigt. Das Treten hebt und senkt den Schwengel abwechselnd und setzt 
durch die Drehung der Kurbel das R ad in Bewegung. 

a. Ein häufiger Name der Kurbel lautet veivi oder veivirauta. Von den 
übrigen Bezeichnungen verdient kampi, kammi Beachtung. Die Benennungen 
sind folgende: 

veivi Ob: Pud Kuhmo Simo Piip Vi ha Käl Mer J K aus Vet Niv Rei Laih Kauhava Kuri 
AVus, Sav: P ieV VarJ Risna, K ar: Nmes Kont Kesä Vahv, Hä: Vesa Ään Konn Saa] 
Pyl Kong Län VehJ J an Lam Iit J aal, Uu: Porn Anj Myr Nur] Viht Lhj, Sat : Ruov Oriv 
Vilj Ika Kih Pori Ku! Ulv Suoni HonL Kiikk E urJ Hui Köy Pun Vam, EiFi: PyhR; 
veivirauta Ob: Rov RisJ Sär Uta Kest Lappa Kuor Isok Nmo Laih , Sav: Siil PieV Rii 
MuuV Ker RanS Hir An tt Puu Lemi, Kar : Nmes Pol Rääk Kiih Värt Sor Sui Kuol, Hä: 
Han Viit RauL Luo VehJ Hauh , Uu: Asko Kym, Sat: Äht Eura Kiuk Harj Kok Nak 
Noo MetM, EiFi: PyhM Kal an; kiivuveivi Sav: Lep; veimari Kar : Hii; 
llampi Ob: Uta, Sav: Lep Juv SavL, Kar : Kiih Räi, Hä: Kars Lau , Sat: Tei; llammi, kam­
mirau.ta K ar: Pari KurJ Räi Kir PyhVI Sak Rautu; 
tramppa, rampparauta \Vb: Muon TorJI ; ramppirauta Sav: Jor, H ä: Joutsa H art Haus; kramp­
piraitta Sat: Suoni; llra·mppiveivi Sat: Pori; hyppärinraitta Ob: KauJ; reisirauta Sat: Köy; 
veivistaalli EiFi: Kuusjo; naparauta Kar: Kir, Sat: Nak H arj Kok Säky. 

b. Von den Namen des Schwengels sind ramppa, tramppa und kramppi 
in zwei ausgedehnten Gebieten bekannt: das eine erstreckt sich von Kala­
joki und Nivala nordwärts und ausserdem nach Nordsavo, das andere von 
Ähtäri, Koskenpää und Korpilahti westwärts über ganz Satakunta sowie 
Teile von Häme und Uusimaa. In Karelien, Savo und Nordhäme nennt 
man diesen Teil des Spinnrades tiipotin (= Schwengel, 6), während in Mittel­
finnland sowie in Teilen von Savo und Karelien daneben die Variante lii­
pasin vorkommt (Abb. 99). Die Vielzahl der Benennungen dieses an und 
für sich bescheidenen, aber wichtigen Spinnradteils und die klare Abgrenzung 
der Verbreitungsgebiete der einzelnen Namen verdienen Beachtung. Die 
späte Entlehnung des schwedischen Verbs trampa (= treten) ist als Be­
zeichnung für den Schwengel wesentlich häufiger als für den Treter. Die 
verschiedenen Benennungen sind folgende: 

ramp-j.,a Lp: Pel SavK Sall, Wb: Muon, Ob: Rov Pud KemJ Ou!J Paav Piip Muh Sär, 
• Hai Uta RisJ SuoS Kest Viha KalJ Sie AVie Niv AVus, Sav: Kiur, Kar : Nmes Pie] Kaav, 

Hä: Län, Sat: Pun; ramppi Sav: Son PieV Rii Iis Siil VarJ MuuV Nil, Ka r: Juu RauV, 
Hä: Viit Piht KuoV J äms VehJ KosHI Asi Orim Haus H auh Pälkä Tuul Lam Hol Forssa 
Tarn Hum, U u : Art Eli, Sat : Erä Ruov Oriv Äht; romppa Ob: Kuhmo; ram ppu Töy Kuor; 
rampanvarsi Ob: Pyhän; ramppatikku Sat: Lempä Aka VesL; ramppipuu Hä: Jan, Uu: Ruot; 
tramppa Lp : Kitt, Wb: Muon TorJ! YTor, Ob: Rov Simo H ai KalJ Rauti; tramppi Hä: 
Kalv, Uu : Porn Viht, Sat: Lempä EurJ, EiFi: Muurl Mart; tramp EiFi: TaisS Myn; tramppu : 
Sat : Noo; tramppa-, tramppitiklw Sat: P un Kok ; trampc,stikku Sat: Vam; trampanvarsi 'Wb: 
Muon; 
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Abb. 99 . Die Benennu nge n des Schwengels: 1. r am PP a, 2. r a m p p a bedeutet Tritt , 
3. v e ·i v i, 4 . l i i p o t i n, 5. l i i P a s i n, 6 . v i P u , 7. sau v a, 8. lt y j, p ä r i. 

Anm. In der K arte fehlen folgende E infragungen : (2. 1' am PP a) Muon YT or Hol N as 
Orim Ru ov Nak Pori Muurl Mas K alan . 
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kramppi Ob: Ilm, Sat: Harj Kok Nak Pori HämK Vilj Tei Suoni Vam HonL Kiuk KanP 
MetM, Uu: PyhUI; kramp Sat: Köy, EiFi: Lait Kalan KarjTI PyhM PyhR Pöy Mart; 
kramppatikkH Sat: Kiikk Köy; kramppitikku Sat: Pori VesL; kramstikkit Sat: Pom; kamppi 
Sat: Lavi; krappi Sat: Vilj; krappu Ob: Kauhava; 
liipotin Ob: Väh, Sav: Lemi Jou tse Lappee, Kar: Pari LumV Ruok KurJ Kir Hii Räi 
PyhVI Sak Kauk Va!J VuoR Muol K oiv Antr Jää Säkk, Hä: Kivi SaaJ Kar s Ään, Sat: 
Mul; liepotin Sat: Äht; liipasin Ob: HaaJ, Sav: TuuN Lep J or VirS SavR KanN Juv SavL 
Ker Antt KanL Mik Puu R anS Risna Sääm Sul, Kar: Kont Juu K aav Lip Eno Kite Värt 
Pari Kesä Kiih PälkJ Ru ske Sor Imp Räi Muol Antr K auk, Hä: Vesa Konn Hati RauL 
SaaJ Kong KanK Viit Kivi Sum Lau Pyl Valk J outsa; liipasi Kar: J aak; liiposin Hä: Lau; 
liivastin Hä: J outsa; liipatsi, liipatsis Kar: Uuk Rääk Kite; liipatin Ob: HaaJ, Kar: J aak 
Uuk Va!J; liipottikarttu Kar: Räi PyhVI; 
veivi, veivipim Ob: R auti AJär Isok Väh Laih, Sav: Var J Son LapL, Ifar : Kont Räi Kuo 
VirL, Hä: SaaJ Hol Iit Jaa l Nas, Uu: Anj Eli Asko Kym Myr Vehk Lhj; veiva Lp: Uts; 
veivinpim EiFi: Kus; veivitanko Sav: LapL; veivikeppi Hä: Valk; veivi- , veivintikk1t Sat : Köy 
Säky; 
vipu Ob: Evi Lappa Vim AJär Nmo Lapu Isok Kuor Kauhava K ask, Sav: Hir Risna, Hä: 
Sum Lau Kong; vipunen Ob: Väh; rukinvipu Hä: Lau; vipotin Hä: Konn Kivi; viipotin 
Hä: Kars veipotin Sat: Äht; 
hyppyri Ob: Laih Kuri; hyppäri Ob: PerS Nmo J a!J Kuri Ilm KauJ Jur, Sat: Jämi; 
sai,va Ob: Käl Kaus Perh Vet; sauvanen Ob: Hirn Toho; sauvain Ob: Loht; 
rakki Ob: Laih; kiikari Ob: Kuor ; pelkin Lp: Pel; polfinpitu Ob: HaaV, EiFi: Kalan; po­
lintanko Sav: LapL; polfinveivi Sat: Köy; säilä Kar : Nmes; viklain Kar : MetP Sak Rautti ; 
läpätin Lava; kamminlapa Kar: Räi; kotskukeppi GrenzKar : Salm koikka Uu: Viht K arL 
PyhUI, Sat: Eura; keikka Uu: Viht; käpälä Uu: Asko; piikanen Uu : NurJ; tärpästikku Sat: 
Köy. 

c. Von der Mitte des Holzstücks, das die Vorderfüsse des Spinnrades 
miteinander verbindet, geht ein breites Fussbrett aus, an dem in der Nähe 
des linken Vorderfusses ein schief verlaufendes Stützholz befestigt ist. 
Dessen Ende ist mit einer Lederschlinge am Schwengel festgebunden . Die 
Benennungen für dieses Fussbrett, den Treter, sind fast in ganz Finnland 
Ableitungen von dem Verb polkea 'treten',; von ihnen ist polfin (13) am 
gewöhnlichsten. In einem schmalen Landstrich in Südfinnland hingegen 
wird dieser Teil des Spinnrades ramppa genannt. Es kommen folgende Be­
nennungen vor: 
polfin Wb: Muon, Lp: Kitt SavK, Ob: H auP Rauti Kask, Sav: Iis Siil Taip Lemi Lappee, 
Kar : Kite Sak Va!J UusVI Vahv Jää VuoR, Hä: Lam H aus Hum T a rn Loi, Uu : Lhj, Sat: 
Harj Kok Nak Eura Kiuk MetM Hui EurJ Ku! Kiikk, EiFi: Muurl Piik Pöy Lait Mart 
KarjTI; polin Wb: YTor, Lp : Pel Sall, Ob: Sot Ou!J Piip Pud Muh Kest Paav Sär Uta 
Rov Hai H aaV Evi, Sav: Son Rii VarJ l\faan HeiV Hir LapL Iis TuuN Sääm Lappee, Kar; 
Kont Nmes Juu Kiih Ilo Uuk Sor Hii Kir VuoR Vuoksela, Hä: Valk, EiFi: Kuu sjo; pol­
finpui, Sat: Kul Ulv Pori; poliin Sat: Pun, EiFi: PyhR; polkin Sat: Raum, Uu: K arL, EiFi: 
Kus TaiS Myn; polvun Sat: Kiikk; polun Ob: KalJ Hirn AVie Vet Evi Lappa Vim Viha: 
poluun Ob: Loht Lapu K auh ava Väh Laib; poluin Ob: Loht Väh Ilm Nmo; polkit OOb: 
Kuhmo; polkun Ob: Käl Kaus Kuor, Hä: KosHI; polkuun Ob: Kuri I sok Lapu Nmo AVus; 
polkttimB Ob: Kuor Väb; polkuin Ob: Ilm Jur, H ä: Pad, Sat: Pom; polkusin Ob: RisJ HaaJ 
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Niv Vet Töy Isoj Ilm KauJ Kuri AVus Sie, Sav: PieV KanN Jor Risna SavT VirS Siil 
Lep Juv, Kar: Kont Kite LumV Ruske Imp Lii, Hä: Kivi SaaJ Pyl Lau Jäms KuoV 
Kars Ään Muura Viit KorL Län Lam Kalv J outsa Valk Hum, Sat: Äht Ruov Oriv Virr 
HämK Lavi Nak Harj Kok Hui Lempä Suoni Tot Keu Mul Pihl Vilj Ika Tei; polkusin­
lauta Sav: Kart; polkisin Sav: Iis HeiV; polkitnen Ob: Perh, Hä: Konn Kivi Sum Kong 
l{orL Län Luo Tuul Hol VehJ Jan Ren, Sat: Pihl Oriv; polkulaitta Sav: Lep Jor RanS Lap­
pee, Kar: Nmes Uuk J aak Räi Sak, Hä: Hart, Uu: Kym PyhUI; poljinlauta Kar : Värt Sui 
VuoR, Uu: Viht, Sat: K eu Kiuk, EiFi: PyhR; polinlauta Ob: Niv, Sav: Juv Antt, Kar: 
PieJ Kaav Lip Kesä Räi Kir Muol, Hä: Kars; poluunlauta Ob: Kauhava; polkimet Sat: 
Vam Kiikk Säk; polkumet Sat: HonL; polime EiFi: Kalan; politin Kar: PyhVl Kir Rautu 
Antr Jää; polilava Kar: Kir; polustin Sav: Hir; astinlaiita Sat: Vilj; jalkalauta Lp: Kitt, 
Sav: Sul SavL Lemi Taip Joutse Luu, Kar: Pari KurJ Sak ValJ Muol Kir UusVl PyhVl 
Hii Koiv Ilo, Hä: Hol Valk Kalv, Uu: Myr Porn, Sat: EurJ Kok; jalkopor,-as Hä: Hauh 
Pälkä; jalkuin Sav: Puu; jalkain Sav: Luu; jalkoramppi Hä: Orim; 
ramppi Hä: Hol Iit Jaal Nas Lam, Uu: Art, EiFi: Muurl; ramppilauta Hä: Hol Orim; 
tramppilauta Uu: Asko Myr; tramppala1tta \1/b: YTor; tramppa Wb: Muon YTor; tramppi 
Uu: Viht PyhUI Nur] Lhj. Sat: Nak Pori, EiFi: Mas; kramppi Sat: Pori; kram.pi, EiFi: 
Kalan; rämppä Sat: Ruov; 
talla_ Hä: Haus, Uu: Vehk Kym Anj E li Ruot Myr. 

Die Benennungen für die Holzstücke, die die Füsse miteinander verbinde~, 
sind folgende: 
kranssi Ob: Kaus Loht; ranssi Ob: Rei; kreihti . Ob: Him; kehys Ob: Vim; keliä Hä: Konn. 

4. Der Arm 

Der Arm ist ein Winkelholz, das in ein Loch des oberen Endes der Bank 
gesteckt wird und dessen waagerechter Teil ein Loch aufweist, in dem beim 
Spinnen von Flachs der Wockenstand untergebracht wird. Die finnische 
Bezeichnung für den Arm, käsivarsi, ist im ganzen Lande häufig. In Sata­
kunta und Eigentlich-Finnland tritt in gleicher Bedeutung die späte 
schwedische Entlehnung armi auf. In Süd-Ostbottnien kommt der ·-Spe­
zialname torttiväärä vor. Die verschiedenen Benennungen lauten folgen­
dermassen: 
kttsivarsi Wb: YTor, Lp: Sall, Ob: Rov Kuhmo Kest Ris.J Uta Hai KalJ Kest Kaus Viha 
Paav HaaJ Perh Evi Vim, . Sav: TuuN Pie V Rii VarJ KanN VirS Hau V Siil MuuV Son 
Lep Ker Risna Sääm Sul Lemi Taip Lappee Juv Kart Jor R auS Joutse, Kar: Pol Juu 
PieJ Lip Rääk Pari Kite Kesä PälkJ Vahv VirL Räi PyhVl VuoR Sak Jää Antr Kir Muol 
ValJ, Hä: Pyl Vesa Han RauL Konn SaaJ Piht Sum Kong Kars Kivi KanK Viit Ään 
KuoV Iit J aal VehJ KosHl Hol Lam Haus Län Jäms ·KosP Orim Valk, Uu: Porn Anj 
Asko Vehk Kym Myr Eli NurJ Viht, Sat: Oriv Ruov Virr Keu Ika HonL Nak Harj Kok 
Lavi Mul HämK Äht EurJ Ahl Hui Köy Kul Pori Ulv Raum, EiFi: Mart Kus Myn Ka­
lan KarjTl Nou; lapakäsivarsi Sav: Lemi; vokinkäsivarsi Kar: Jää Säkk; käsipiii, Ob: Lappa 
Vim Ilm, Hä: Viit Toi Lau Luo Lam Haus Asi Joutsa, Sat: HämK HonL Vilj Kok Köy 
Ika Kul, EiFi: PyhM; kttspuu Ob: Lappa· Väh; kttsivttärtt Ob: KauJ, Sat: Oriv, EiFi: Mas; 
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käsivarsipim Kar : Räi; käre11sija Uu : PyhUI; kynkkä Kar : l{iih Sor Sui Ruske; kynkk äpuu 
Kar: Kont LumV; armi Ob: Rauti , Hä: Kalv Sääk, Sat: HämK MetM Kiuk VesL Kiikk 
Köy Pom, EiFi: PyhM Pöy Pern K ar jTI Mart; armipu,tt E ifi: Köy; kyynäspää Kar : Ilo 
Värt; kyynysvarsi K ar: Pari; kynnyspää Kar : KurJ; 
torttiväärä Wb: YTor, SOb: Laih JalJ Kuri Kuor I sok Väh Töy ]ur Nmo K au] Ilm Lapu 
Kau \)ava AVu s PerS, Sat: Ä,ht; tortinväärä SOb: K auh ava; rukinväärä Sat: K apA; pankka 
MiOb: Loht Hirn Kai] Sie; pankkapuu MiOb: Niv Rauti; koukku Ob: Laih; korvakko Ob: 
H aaV; korvaputt Sav: Kart; väävivarsi Hä: KuoV, Sat: Ruov; kelzrävarsi Ob: H aa J , Hä: 
KuoV Veh J, Sat : Loi; 
kokkei•o Kar : Kauk PyhVI Lii; kekka Kar: Sak; känttyrä Sav: Var ] . 

Selten hat man dem waagerechten (r) urid dem senkrechten Teil (2) 
des Armes • verschiedene Namen gegeben. Es sind folgende: 
.1 , käsivars·i 2. pankka Ob: Hirn; 1. arniivai•si 2. k äsiviiärä Sat: KanA; l , armi 2. pikku­
ami·i Sat: Kiikk. 

Die entsprechenden schwedischen Benennungen der Teile des Spinnra­
des, die in Finnland und Schweden vorkommen, sind im Folgenden nach 
gleichen Einteilungsprinzipien gruppiert wie die finnischen Benennungen. 

Die schwedischsprachigen Benennungen in Finnland: 

1. 

a. säte 1: MM OR VÖ RE; II : SV PL BJ PÖ ÖV NÄ KN; 
rockstol II: KS; III: NA HI KT; IV : FB TA KA SN DB; 
kropp II: SV; III: KU; stomma IV: KA; rockbänk I: MU; H : SB LF KA SM; 
rocklt'ä II : 'KV; rockbröst 111: HI KI; IV: FB IA KA SN DB; 
b. ben. c. rockstolpe, rockstölp III: NA; TV: WUu; arm Ir : RE; 
uppstdndare, hjulstdndarc I : MM; II : SV; stödnare II : P L 

2. 

a- b , bröstmodra IV: WUu ; hjärtmodra II : SV; 
skrttvmodra I : EE PU= 1. Hälet vari skruven gär NA, 2. skruvmutter NA, 3. skruvet EN, 
4. den del pä vilken rockarmen är fäst och genom vilken den stora skruven gär EE PU; 
(rock)hjärta I : NB; II : SV MA PL SB ÖV NÄ; III : KÖ SO NA SU VA HI KI FÖ H A 
KU EC BÖ; rv: FB BO BR. 
c. rockskruv II : SV; IV: WUu; trunmiel I : RE BJ. 
d. rttlldon Ir: KS LF; III: KU; ritllgdng III: SA JO FÖ KU KÖ; rttllrede I: TJ EE PU; 
rullstol II: PL; III; IV: EK NA; ritllgren II: LP KN ÖV NÄ. PÖ; flykt I: MU OR VÖ; II : 
SV; III: NA; IV: Uu; flyktarm TV: FB BO; vingarm Irl: NA; kly ft II : PL MA. 
e. nock, nocka, nocke I : MU OR MM VÖ KV R E PE PU TJ EE NB; II : PL NA; III : KU 
BÖ; IV: BO SJ; rocktand II: SM; III: NA VA; IV: WUu; fl ykttand IV: BO SI; rulltand II: SM. 
f. ten T: EE TJ; III: JO SA KU FÖ KÖ; rockten III : NA; IV: SI IA DB BR; flykttjära 
TV: Uu. 
g. nock, nocka, nocke II: KS SM RE; III: VA SO FÖ KU KÖ; IV: KA SN KY; t'ocknock 
III : NA; TV: WUu; nockhdl II : RE; III: NA; TV: SI WUu; rockti-yta I: TJ EE PU NB; 
nockkrok III : SU VÖ NA; rockkrok III: NA; IV: WUu. 
i. nocklitder III : NA; IV: WUu; flylüläder HI : Na; 1ockläder IV : WUu. 
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j . sndll I : VÖ; II : SV BÖ; III: BÖ KÖ J O NA HI Kl FÖ KU PA R U KO; IV: KY W Uu 
FB BO H SK P O EK; rockmdll II: NÄ; III : KI HI RU SU VA; IV: SI WUu; slann 
III : J O SA SO; sndll = veven IV: FB; sndllskdra III: NA; IV: SI ; m llkam = den del av 
spinnrockrullen kr ing vilken hjulsnöret löper . 
k. flyktstolpe I : VÖ; IV: BO U u; flyktstdndare II : SV; flyktstödnare II : PL SV; ptisk NÄ. 

3. 
I. D as Rad. 

a. hjul . . 
e. rockspole II SV. cl. hjulhiirta II SV; hiälpare. f. snöre II SV. 

II. Die Tretvorrichtung 
b. trampsticka II : SV; trampstake III: NA; IV: SI W Uu ; tra.mpspjälk II: SV. 
c. trampa, tramp II: SV; III : JO FÖ; I V: BR SI H E; trdda II: KN ÖV; truda III : NA HI 
K I PA; IV: F B I A PÄ. OUu ; trampbriide IV WUu ; krans I : TJ EE. 

Der einzige wesentliche Unterschied zwischen den Arten der heutige11 
Spinnräder besteht in der Anzahl der Traghölzer oder Schenkel, wonach 
die Spinnräder entweder als zweischenklige (kaksireitinen ) oder als vier­
schenklige (nelireitinen) bezeichnet werden. 

Die Spinnräder, die man in der Landgemeinde Kiikka verfertigt , sind heute 
in Westfinnland am b ekanntesten. Man machte es bis zum ersten Welt­
krieg teils zweischenklig ( kaksitolppainen), teils vierschenklig ( nditolppai­
neni). D anach wurden auschliesslich vierschenklige verfertigt , obwohl nach 
der Meinung der Spinnraddrechsler (rukkivarvar-i ) die allgemein verbreitet e 
volkstümliche Auffassung, dass sie dauerhafter seien als die zweischenkligen, 
unrichtig ist. Die zweischenkligen Spinnräder sind im allgemeinen um 

. einiges kleiner, und b ei vierschenkligen neuerer Bauart ist besonders das 
R ad grösser. Deshalb haben in einigen Gegenden Ostbottniens die Räder 
statt der gewöhnlichen 1 2 Speichen bald 16, bald 22 . Zuweilen , wenn man 
feinere Spinnräder herstellen wollte, verzierte man das R ad mit kurzen , 
fein gedrechselten, vom Reifen zur Mitte zu gerichteten Speichen (triksel­
pinnat) . Die älteren Spinnräder sind grün angemalt; dagegen wurde vor 
etwa 60 J ahren die Bemalung der Spinnräder von Kiikka geändert , und 
diese wurden seitdem in roter oder schwarzer F arbe hergestellt 9 . 

In Ostbottnien bilden die vierschenkligen Spinnräder die Mehrheit, und 
aus allen karelischen Berichten geht hervor, dass sie neuer sind; früher 
spann man mit zweischenkligen. In H äme, Uusimaa und Eigentlich­
Finnland verwendet man noch viel zweischenklige Spinnräder; wenn diese 

9 Mauno J okipii, Kiikan rukkiteollisuudesta ennen vanhaan. Vammala 1949. S. 55 . 
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ausgedient haben, sind sie im allgemeinen noch als Spulräder m Gebrauch 
genommen worden10. 

B eze ichnun ge n d es Spinnrad es 1n Sc hw e d e n : 

1. 

a. bröst Dr: Malung, Ds: E rikstad, H a: Enslöv, H s: Dclsbo, Go: IIc llvi Vallstena När, La : 
Gällivarc, Sie Allerum Väsby Vikcn Skurup Stcnestacl, Sm : T ingsäs Virserum Söraby 
Kr äkshult B11rseryd V.Torsäs Forserum Lommaryd Virecla Östbo Kr äk sm ä la Hörc da, Sö: 
Üsmo Vansö, Up: Björkö-Arholma, Vg: Racke by Ottcrstac\ Essunga V.Tu nhem T orp:l 
Österbitterna Broddetorp, Vrm: S.Ny Köla Gräsmark, Vsm: Kungsära, Ög: Ekeby; 
bordet Dr : J ärna, H s: Bju(äker , Hä: lfova, Sk: F rä nningc Björnekulla Stoby, Vg: Mjöbäck , 
Vsm: Fläckebo; 
Mopp Dr: Vika, Sm : Tävelsäs, Vg: Korsberga, Vrm: Dalby .r\lstcr, \ "sm: Felli ngsbro Västerväla; 
stamme Gä: Valbo, Sm: Näsh ult Kr äksmä la, Up: Björkö - Arho lma; 
brädan Dr: A l, Ds: R äggärd, Vg: Karl-Gustaf; 
säte Dr: Boda Sollerö (Gruddbo) :\Iora, Up: IIudclunge Östcrväla; 
stolen Vg: Sätuna; bänk Vg: F innerödja; ltjärlstock Vrm: Värmsk og; stativ Sm: I(r;\kshu lt; 
vagnbro Ög: Grebo; rocklmvud La: Sorsele. 
b. ben allgemein . 
c. stolpe Dr: Bocla Vika, Go: När, H s: Delsbo, Sm: Kräkshult Torsäs Sjösäs Hörecla, Up: 
Österväla, Vg: Vartofta, Vrm: Dalby Alster, Vsm : l(u ngsära J ärnboäs, An : Anundsjö, Ög: 
Grebo; 
stdndare, uppstdndare, standare Nb: Ö.Kalix, Sie Borrby, Sö: Fellingsbro, Vb: Vännes, Vg: 
V.Tunhem Otterst ad, Vrm: D alby, Ög: Suncl; 
stötte H a: H arplinge E nslöv, Sk : Fränninge B jörnekulla, Sm : Tävelsäs, 
slöd Gä: Valbo; stödjestolpe La: Sorsele; 
hjulpelare Dr : J ärna, Ds: Räggär d, Sm: Lommaryd Vireda V.Torsäs, Vg: Korsberga; arm, 
hjularin Dr: Soller ö Venjan, Vg: Rackeby Ottcrstacl Österbitterna Brodcletorp; hj1tl/ölttr Dr : 
Sollerö; docka Jä: Stngun ; ldr Sk: Skurup . 

2 . 

a. bröstet Dr : J ärna, Ds: Räggärcl, Go: Gammclgarn, Sk: Borrby Skurup Stoby, Sm: 
Kr äkshult, \ "rm: Dalby, Vsm: Kumla, Ög: V.Ryd Varv Grebo, An: Anu ndsjö; 
b. shruvnioren , -modra Dr : Floda Orsa, H s: Bj ur äker, Nä: Knista Hova, Sö: Lilla l\lellösa, 
\ "g: Otterstad Korsberga , Vrm: Da lby .·\lstcr Värmskog, Vsm : Ängsjö Fellingsbro Kungs­

ära Fläckebo; 
bröstk,•äna Go: När; bröstrovan Sm : V.Torsäs; brösthöjd Up: Björkö-Arholma; bröst111ora 
Vrm: Gräsmark. 
c. skruv allgemein; 
sträckare Gä : Valbo; 1·ockspenen H a: Harplinge Enslöv. 
,l. rulldo11 Dr: St.Tuna, Go: När , Sm: Kr äkshult Sjösäs, Vg: Vartofta; 1'1tlltyg Sm: Forscrum 
Tävelsäs; rullställning Dr : Boda, Up : Huddunge; vingdon Dr : Malung Lima Vika; v·ingluft 
Vg: Uglum Vilske- Kläva Sätuna Broddetorp; vingtyg Vg: Sätuna Karl-Gustaf Essu nga Vartofta; 

10 Die Angaben über die Verbreitung der zwei- u nd vier schenkligen Spinnräder sind 
Ergebnisse der Photographien und Ber ichte von K , SS u nd SL sowie der Antworten auf 
die lexikalischen Umfragen von 1952. 



vingaty Sm: Lommaryd Vireda V.Torsäs vingställ Dr: AI; 
tendon Vg: Otterstad; tent1,t Vg: Rackeby V.Tunhern Otterstad; 
tentyget Bo: Solberga; tenstället Vrm: Köla Gräsmark; 
tainen Go: Hellvi Vallstena; 
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nockafdnget Ha: Harplinge Enslöv Knäred , Sk: Borrby; nockadocka Nä: Hova, Vg: Skurup 
Västerstad Fränningc Björnekulla; 
snälldon An: Anundsjö Bjurholm; oxen, horn; Vg: Torpa. 
e. ndcke, nocke Ds: Räggärd, Ha: Harplinge Enslöv, Sie Borrby Allerum Väsby Viken Brösarp 
Smedstorp, Sm: Näshult Ö.Torsäs Östbo Kraksmäla Höreda Tävelsäs, Up: Österväla, Vg: 
Torpa Otterstad Broddetorp, Vrm: Ängsjö Fellingsbro Västerväla Kumla Kungsara Arboga 
Fläckebo Järnboäs; nycka, nöcker Dr: Finnmarken Lima Sollerö Mora Järna; 1mcke Go: Gammel ­
garn Vallstena; flyttnock Ög: Grebo; hake Go: H ellvi Vallstena, Sm: Lomrnaryd Vireda, Up: 
Björkö-Arholma, Vg: Flo Väsne Asaka; krokar Vg: R ackeby, Vrm: Värmskog, Vsm: Järn­
boas; tagg Dr; An: Anundsjö; nittja Hs. 
f. ten, tena, tein Bo: Solberga, Dr: Vämhus Sollerö Järna, Ds : Räggärd Torsskog, Sk: Fränninge 
Stoby, Sm: Torsas Forserurn Vireda Lommaryd Kräksmäla Höreda Tävelsäs, Sö: Västerväla, 
Up: Björkö-Arholrna Österväla, Vb: Vännes, Vg: Rackeby Essunga Torpa Väsne Asaka Flo, 
Vrm: Köla Gräsmark Värmskog, Vsm: Arboga, Ög: V.Ryd Varv; sländten H s: Delsbo; spin­
nelten Sm: Östbo; spindeln Vsm: Kungsara; slända Dr: Sollerö (•>slända bestär av tcn,, 
ULMA 5118), Jä: Refsunda; tvängen Dr: Orsa; pena, pinna Vg: Torpa; vingaspeta Bl: Bräkne; 
pipa, rnllapipa Dr: Finnmarken Boda, Nä: Hova, Sm: Torsas, Vg: Vi lske-Kläva Sätüna 
~~~- • 
g. pipa, pip Dr : Sollerö, Sm: Kräksmäla Höreda V.Torsäs, Vg: Rackeby, Ög: Grebo; ruta 
Dr: Boda; rocktutan Go: När; tyta Ds: Räggärd; bössa Vsm: Järnboäs; föra Vg: Uglum Vilske­
Kläva Sätuna. 
spei= ten+slann Sm: Mörlunda; snall = ten+vinge Vb: Vännes; slänna = vinge+ rulle H s: 
Bjuräker; 
rulle = trillen Hs: Bjuräker = snälla La: Vilhelmina, Vb: Vännes = slända Gä: Valbo = 
ten Vg: Österbittarna = tain Go: När H ellvi Vallstena = taina Go: Ardre. 
h. bössa Bo: Solberga; i. nockläder An: Annundsjö. 
j. trissa BI: Bräkne, Dr : Sollerö Järna, Ds: Räggärcl Erikstacl, Sk: Skurup Brösarp Stenestacl, 
Sm: Näshu lt Kräkshult Torsäs Forserum Östbo, Vg: Rackeby V.Tunhem Otterstacl Kors­
berga Broddetorp, Vrrn: Värmskog, Ög: Ekeby V.Ryd Varv Grebo; 
slann, sldnn, sldnd, slang Dr: Boda Flocla Sollerö Mora, Sö: Ösmo L. Mellösa, Up: Österväla, 
Vsm: Ängsjö Kumla Kungsära Fläckebo; 
sndll Dr: Lima, J ä: Stugun, La: Gällivare, An: Anundsjö. 
k. stdlpe, smdstolpe Dr: Boda Vika Mora Vämhus Järna, Ds: Raggärd, Me: Haverö, Sm: 
Kräkshult V.Torsäs Lommaryd Vireda Tävelsäs, Sö: Vansö L. Mellösa, Vrm: Värmskog, Vsm: 
Kumla; 
docka, dockstdnd Bo: Solberga, Jä: Stugun, Nä: Hova, Sk: Allerum Väsby Viken, Vg: V.Tunhem 
Korsberga , Ög: Grebo; nocka La: Gällivare; 
rockjungfru, jungfru Sö: Ösmo, Vrm: Köla; fram-, bakstövan Sk: Skurup; 
stötte Sk: Björnekulla, Sm: Forserum; oxen, horn Vg: Torpa; 
pelare Sm: Karlslunda V.Torsas, Vg: Flo Väsne Asaka Österbitterna; 
arm, stdndarm Dr: Sollerö Venjan; stobbe An: Anunclsjön. 
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3. 
T. Das Rad 

a. hj-ul. 
b. lifulring Dr: Sollerö, Nä: Hova, Vrm: Dalby; 1'11ckkra'lls Go: Stänga; hj11/krn11s Sm : Kräkshul!; 
lirnns Vg: Korsberga. 
c. löte. 
skoning Vrm: Värmskog; filre Go: Vallstena. 
d. trissa Sm: Höreda Tävelsäs; lmbb, kdbb Sm: Näshult Torsäs. 
e. eker; 
spaik Go: När; stiffla Vg: Karl-Gustaf. 
f. snör, snöre Dr: Vika Sollerö Järna, Ds: Räggärd, Go: Andre, Hä: Knäred, Hs : Bjur kcr, 
La: Malä Maläträsk, Sm: Sjösäs Östbo, Sö: L illa Mellösa, Up: Björkö-Arholma Huddunge, 
Vg: Sävare Broddetorp, Vrm: Dalby Alster, Vsm: Kungsära Fläckebo, An: Anundsjö; sno 
Vg: Sätuna Karl-Gustaf Kymbo Näs Vilske l{läva Uglum, Vrm: Köla S. Ny Dalby Värm­
skog, Vsm: Arboga; snoe, snoa Sm: Kräkshult Torsäs Höreda V.Torsäs; snor Sk: Allerum 
Väsby Viken Fränninge Brösarp Björnekulla Stenestacl; snoran Ds: Torsskog, La: Gällivare, 
Sm: Kräksmäla; snodd Bo: Solberga, Dr : Malung, Go: Gammelgarn Vallstena Arclre, Nä: 
Hova, Sk: Borrby Stoby, Sm: Burserycl Vireda Lommarycl, Vg: Torpa, Vsm: Järnboas, Ög: 
Ekeby V.Ryd Varv; snodde,· Sm: Forserum; vagnsnodd Ög: Grebo; tross Dr: Bocla Sollerö 
Mora Venjan Vämhus, 
g. spdr Sm: Kräkshult; ränna Dr: Sollerö; snog<ingen Sm: Höreda V.Torsäs, Vg: Uglum 
Vilske Kläva Sätuna; dlla Ög: V.Ryd Grebo , 

11. Die Tretvorrichtung 
b. slicka, trampsticka, trösticka, tr11esticka, trdsticka Dr: Malung Boda Sollerö Venj an, La: 
Gällivare, Me: Haverö, Nä: Hova, Sm: Näshult Forserum Lommaryd Vireda Hörecla V. 
Torsäs, Sö: Ösmo Vansö LillaMellösa, Up: Björkö - Arholma Huddunge Österväla, Vb: 
\'ännes, Vg: Rackeby Karl-Gustaf E ssunga V.Tunhem Otterstacl Väsne Asaka Flo Kors­
berga Österbittarna, Vrm: S.Ny Köla Gräsmark, Vsrn: Ängsjö Fellingsbro Västerväla 
Kumla, Ög: Regna Varv Grebo; slängslicka Sm: Ölmestacl; slända Dr: St. Tuna; slaga Dr: 
Vä.mhus; nickesticka, nickell- ti , neckan Bo: Solberga, Sk: Stoby, Sm: Krä.kshult Burseryd Ö. 
Torsäs Sjösäs Berga Östbo Kräksmäla Tävelsäs; neckaspeta BI: Bräkne; skakel Ha: Harplinge 
Enslöv Knärecl, Sk: Borrby Allerum Väsby Viken Björnekulla Brösarp Smeclstorp Stenestad; 
vevstake Gä: Valbo, \Tsm: Kungsära Järnboas; tröstake Vrm: Dalby; vevkäppen Vrm: Alster; 
trampveven Ög: V.Rycl; frampesl d Vg: Torpa; vinna Ds: Erikstacl ; rockevinna Vrm : Köla ; 
spfä/ka Hs: Bjuräker Delsbo Ljusdal; tväng Dr: Mora. 
c. t·rainpa Dr: St.Tuna, Ds: Räggärd, Go: När, Gä: Valbo, Ha: Enslöv Harplinge, Hs: 
Bjuräker Delsbo, La: Vilhelmina Gällivare, Me: Haverö, Sk: Borrby Smedstorp, Sm: Kräks­
hult Forserum Sjösäs Lommaryd Vireda Berga Kräksmä.la, Sö: Ösmo L. Mellösa, Up: Björkö­
Arholma Huddunge Österväla, Vg: Rackeby Karl-Gustaf Essunga Torpa Otterstad Uglum 
Vilske Kläva Sätuna Finnerödja, Vrm: Gräsmark, Vsm: Ängsjö Fellingsbro Västerväla Kumla 
Fläckebo, Ög: Ekeby V.Ryd Varv; trdda, trnda Ds: R ä.ggärd, Hs: Ljusdal, Nä: Hova, Vg: 
V, Tunhem Flo Väsne Asaka Österbittarna, Vrm: Köla Värmskog, Vsm: Järnboas, Üg: Grebo; 
trda, lrtta Dr: Mockefjärd Boda, Sm: Näshult Kräksbult Torsäs Tävelsäs; trö, tröga Sm: 
V.Torsä.s; trö, tröd, tröa Ha: Knäred, Sk: Allerum Väsby Viken, Vb: Vännes; träda, tröda 
Dr: Sollerö Mora, Vg: Sätuna Broddetorp; treppa Bo: Solberga; fottrövet Sk: Björnekulla; fot­
li'öja Sk: Brösarp; fotbräda Sm: Burseryd. 
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+. 
am,, firnt, vinilclar ,11, rocha,·111 Dr : J ärna, Ds: l{äggärd , Go : H c ll vi Va llst e na, Cä: \"albo, i\le: 
1 l'a vcrö, Nä: Knista, Sk: Allcrum Väsby Vike n, Sm: J--l örc cl a V. Torsäs, Sö: Ösmo, Up: Björ l,ö­

.\rh olm a 1-iucldunge, Vb: Vä nn es, Vg: Grolanda Otte rstacl Korsberga, Vsm : Väs terväla Hjulsjö 

Fl äckcbo Järnbo äs, An: Anunclsjö Bjurho lm ; sp·innställn iug Sk : Stoby; rocllstdllning Sö: Van sö; 
stti.udarc Vsm: Ä ngsjö; uppstända.re Nä: H ova; sta.nda. Vsm: Kumla ; st dnna.re (ty) Ds: Eriksta d , 

Up: Huclclunge, Vg: V.Tunhe m Otterstad; rocllsllänken Dr: Boda; rocllll1•a.m111Pl Dr : Sollcrö 
Vämhu s; i•oclla.ti-d Sm: Kr äks mä la; lin bii1'Cwen Sk: Björnekulla; spa.rrylaeren Sm: Tävclsä.s; 

/1rvclw. Sm: Näshu lt Virserum Vireda :vtisterhult va.gns!trycka Vg: Finne rödj a, Üg: Ekc by 

Grcbo käringen Vrm: Värmskog. 

Vergleich der Benenn ·ungen 

Anstelle des lautlosen Sichdrehens der Spindel brachte das Surren des 
Spinnrades Leben ins Haus. Das sich drehende Rad und die das Garn 
an sich ziehende Flucht verursachten schnell wechselnde Gesichts- und 
Gehörseindrücke. Diese Wahrnehmungen riefen Vorstellungsassoziationen 
hervor, die zu Vergleichen mit bekannten Gegenständen oder lebenden We­
sen führten. Es ist kein Wunder, dass die neue >>Maschine>> der Hausfrau 
zahlreiche scherzhafte Namen erhielt11 . Bezeichnend für den lebendigen 
Eindruck, den das Spinnrad macht, ist eine noch heute übliche westfinni­
sche Erklärung der Benennungen von Teilen des Spinnrades: >>Mit Hilfe 
der Krecke wird das H erz (sydän) in Bewegung gesetzt, damit das Spinn­
rad Leb en und Kraft in seinen Körper (ritumis) bekommb>12 . Die grosse 
Zahl von Bezeichnungen, die aus dem Tierreich oder auch direkt von Teilen 
des menschlichen Körpers entlehnt sind, hängt jedoch nicht nur mit scherz­
hafter Ausdrucksweise zusammen, sondern weist auch auf die hohe Wert-

11 Name n, dere n Bestimmun gswort auf de n schlechte n Verdienst hinweist, den m an mi t 

de m Spinnrad erwerben kann, während das Grundwort e in Fahrzeug oder etwas ä hnliches 
beze ichnet, sind fo lgende: nälkäkii·rryt (= Hungerkarren ) H ä: Ki,·i; nälliällärri Sav: Ju v, Uu : 

Eu ut; niilkärattaa.t H ä Hau s; niilli äpyöi-ii ( = Hungerrad) H ä: L au; niil/1iihy1Tä Ob: AVie; 

niilkähüylä (= Hungerh obel) Sat: E r ä; svält/1 ärrn Uu: LT (Aino Sa lo 4-9; SS /115; SL /ko). 
1 n Schweden gebraucht man nac h EU d ie Benennung sv ältkän a, svältekiir-ra. in fo lge nde n Kirch ­
s pielen, die im Mittel- oder Südte il des Landes liege n : Sk: Skurup Frä nninge Björnekulla 

Stoby; S m : J'orsas Östbo ; Vg: Rackc by; Vsm: Arboga. - Tm niederdeutsche n Gebiet g ib t 

es für das Spinnrad viele scherzhafte Namen: Spi,mmühle, 1-la.ndmiihle, für e in aufrechtste­

he ndes Spinnrad /Jack und für ein gewöhn liches schräges Spinnrad Z iege mi t Diminutiven, oder 
l .angschwa.nz (Boma n 1929, S . 232; Schoncweg 1923, S . 63; Andree 1896, S. 166). Auch in Estland 

war e ine scherzhafte Benennung des vo n den Deutschen übernomme ne n a ufrechtstehenden 

Spin nrades kits-vokll (= Ziege nspinnrad, ERM). In Finnland hat ma n d ie mit den obige n 
Au sdrücke n vergle ichbar e Bezeichnung rukkilehmä (= Spinnradkuh) gebra ucht (SS 24-0: XXI 

TaisS). 
12 SS 240: XXI Kus. 

13 
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schätzung des Spinnrades hin. Zur ältes ten Sprachschicht gehören folgen­
de Namen: emä(puu) 'Mutter ', ämmä 'Busch' (eig. >>altes Weib)>), sydän 
'H erz', jalka 'Fuss, Bein' , kontit 'Beine', sääret 'Unterschenkel, Beine', koura 
'Faust' , sormi 'Finger' , silmä 'Auge', korva '0hr' , nielu, 'Schlund, R achen' , 
fänne 'Sehne', selkä 'Rücken', siipi ',Flügel' 13 . 

Die Benennungen der Spindel (värrttinä-) und ihrer Wirtel (kehrä) eig­
neten sich für einige Teile des Spinnrades. K ehrä diente in einem weiten 
Gebiet als Bezeichnung der wirtelförmigen Scheibe, die die Flucht an­
spannt. Die Speichen, die den Mittelpunkt des R ades mit seinem Reifen 
verbinden, heissen in Südsavo und Südkarelien sowie in solchen westfin­
nischen Gegenden, wo sich die alte Spinnweise bis in späte Zeiten erhalten 
hat , värttinä oder kehrävarsi. 

Da die Spinnräder anfangs aus Schweden nach Finnland eingeführt 
wurden, ist es klar , dass mit dem Arbeitsgerät auch dazugehörige Namen 
übernommen wurden. Die wichtigs ten schwedischen Lehnwörter au,f diesem 
Gebiet sind ruMi ( =Spinnrad) und hiu lu, das sich in Westfinnland aus dem 
schwedischen hfulrock bildete. Von den übrigen schwedischen Entlehnungen, 
die man mit dem Werkzeug übernahm, wurden zu Appellativen , die in fast 
ganz Finnland gebräuchlich sind, die Wörter: penkki (bänk) 'Bank ', rulla 
(rulle) 'Spule' , ruuvi (s'kruv) 'Krecke, Schraube' , nyöri (snöre) 'Schnur ', 
nithka (nocke) 'H aken der F lucht', veivi (vev) 'Kurbel' . Weniger häufig und 
ausserdem meistens Benennungen von weniger wichtigen Spinnradteilen 
sind folgende: ramppi (trampa), tolppa (stolpe), tappi , puola (spolc) 'Speiche' , 
pinna (pinne), haavi, ha,ka (hake), rissa (trissa ). 

Die alten eigenständigen Bezeichnungen der Teile des Spinnrades sind 
grössten teils bildlich gebrauchte Namen von Teilen des lebenden Organismus, 
die schwedischen Entlehnungen dagegen Benennungen von Möbeln oder 
anderen Gegenständen. Bei der Nomenklatur des Spinnradmechanismus lässt 
sich sowohl in Finnland als auch in Schweden beobachten, dass der gleiche 
Name in verschiedenen Bedeutungen angewandt wird, worauf schon bei 
dem Wort nukka hingewiesen wurde (vgl. S. 173). Ämmä (= Busch) bedeu­
te t sowohl die gedrechselte Holzunterlage als auch die ganze Spul- und 
Fluchtvorrichtung oder die Kreckenvorrichtung in der Spinnradbank ein­
schliesslich der Teile, die sich auf der Bank befinden. Gleiches gilt auch 
für die übrigen Bezeichnungen, die zum Spinnradmechanismus gehören, 
obwohl man gewöhnlich aus dem Zusammenhang versteht , was gemeint 
ist. 

13 Nach SKRK Ir. Andere e igenständige alte Namen von Spinnradteilen sind folgende: 
kehrä, kehä ( = Ring), kenkä ( = Schuh), kahva ( = Griff) , patsas, hanko ( = Gabel), ura, kolo 

(= Furche, sauva (= Stab). 



195 

Es ist interessant festzustellen, wie zuweilen ein und derselbe Spinn­
radteil in Westfinnland eine eigenständige Benennung erhalten hat, wie 
z.B. luu!w und luuJwnen, während in Karelien und Savo dafür das 
schwedische Lehnwort rissa gebraucht wird - ein Hinweis darauf, dass das 
Spinnrad sich aus den Pfarrhäusern und Beamtenfamilien ausgebreitet hat , 
in denen die häusliche Umgangssprache das Schwedische war. 

Die Nomenklatur des Spinnrades und seiner Teile ist noch jung, und 
daher ist die Menge der finnischen Bezeichnungen ausserordentlich gross. 
Die Zahl der schwedischen Benennungen ist geringer, und man hat sie in 
Finnland nicht in nennenswertem Mass gesammelt. Beachtenswert ist, 
dass trotz des Eindringens vieler schwedischer Entlehnungen in die finnische 
Sprache als zum neuen Arbeitsgerät gehörige Namen doch für einige wich­
tige Teile im Schwedischen nicht die entsprechenden Wörter angewandt 
werden. Es sei nur das aus der schwedischen Sprache stammende finnisch e 
penkki erwähnt, als dessen Entsprechung in Schweden allgemein bröst auf­
tritt, während das etymologisch zu dem finnischen Wort gehörende bänll 
ganz selten ist. In den schwedischsprachigen Landgemeinden Ostbottniens • 
und Südwestfinnlands werden diese beiden Bezeichnungen neben anderen 
gebraucht (vgl. S. 188) . 

Es gibt nur wenige Lehnwörter aus dem Deutschen. Das wichtigste 
von ihnen ist das weitverbreitete, zu den Benennungen des Spinnrad­
mechanismus gehörende lyhty14 C Flucht). Das entsprechende schwedische 
Wort (llykt) wird auch in den schwedischsprachigen Gebieten Finnlands 
angewandt, aber nicht in Schweden. Auf den Weg, auf dem das Spinnrad 
nach Ostfinnland gekommen ist, nämlich den Handelsweg über Viipuri , 
weist die in Karelien gebräuchliche Bezeichnung pussi , pussa ('= Busch) 
hin, die für das die Fluchtvorrichtung tragende gedrechselte Stück Holz 
angewandt wird. In einem kleinen Gebiet des finnischsprachigen Teils von 
Süd~Ostbottnien lautet die Benennung der Stützeisen für die Schenkel des 
Spinnrades sen!dwlirau,dat. 

B. DIE SPINNRADTYPEN 

Wenn man versucht, eine Antwort auf die F rage zu suchen, wann und 
weshalb das heutige Spinnrad (polkusrukki) seine inzwischen eingebürgerte 
Form erhalten hat, muss man mit Hilfe von Museumsmaterial und Literatur 

14 N ach SKRK [I sind b a ltische E ntlehnungen folgende mit dem Spinnrad zusammen­
l1ä ngende Wörter : reisi 'Sche nkel ', harakka, aisa, torvi, virpi, vako 'Furche'; germanische 
E ntlehnunge n : maha, ,nako, kiwkku, haukka, kakku. 
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Abb. 100. Das Spin nrad aus Ob: Vähäk yrö 
v. J . MDCX I (? ) (S. 208). P hoto Risto f-lu sa. 

vor allem die vorhergehenden Spinnradtypen untersuchen. In den 
Museumssammlurigen heben sich drei H aupttypen voneinander ab : das 
schiefe, das a·ufrechte und das lange S pinnrad. 

D as sc hi e f e S pi nnra d 

Vergleicht man die Spinnräder untereinander, so gewinnt man den 
ersten Eindruck, dass sich das Alter eines Spinnrades im grossen ganzen 
mit Hilfe des Verhältnisses zwischen seiner Grösse und seinem - schwer­
fälligen oder leichten - Gesamteindruck schä tzen läss t , weil die Grösse 
des ganzen Werkzeugs und insbesondere des Rades mit der Zeit merklich 
zugenommen hat , während der Rei!fen und alle Stützteile leichter geworden 
sind . 

Der auffallendste Teil der ältesten Sp innräder war das mit einem breiten 
Reifen versehene, ursprünglich aus einem einzigen Stück Holz gedrechselte 
R ad (K 7291 : 103 Myn, Durchmesser des Rades 4 2 cm, Breite des R eifens 
7 cm). Das R ad war trotz des breiten Reifens sehr klein und die es tragenden 
Schenkel merklich nach hinten geneigt. Alle Stützteile ,varen verh ältnis­
mässig dick (Abb. 100 , IOIJ . Das Spinnrad begann leichter zu gehen, als 
man den R eifen schmäler machte, wobei man ihn aus mehreren Stücken 
zusammensetzte. E in besonderes K ennzeichen einiger alter Spinnräder in 
Västergötland waren die ausserordentlich schrägen Hinterbeine, die genau 
die Richtung der sehr abschüssigen R adbank fortsetzten1 . Schwedische 

1 EU 8204 Vg: Mjöbäck ; ULMA 17 .082 Vg: Broddetorp. 
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Abb. 101. 1. Das Spinnrad v. J. 1733 aus Schweden. Nb: Umeä, NM 1539. Photo NM. 
- 2. Der ä lteste schiefe Spi nnr adtyp (v in o r tt k k i) aus Finnland. Ob: Munsala, 

K 4713: 102 K: V. 

Forscher haben auf die alten Spinnräder aufmerksam gemacht, bei denen 
das Rad nach Art der Korbtechnik aus einem einzigen Stück Holz gebo­
gen ist2 . Hier und da wird in Berichten aus Mittelschweden dieses keri 
(svf/j) -, spanhjul) erwähnt, wenn von alten Spinnrädern gesprochen wird3. 

In Finnland wird das Wort keri iR einem kleineren Gebiet in Süd-Ostbottnien 
(Abb-. 98) als Bezeichnung des Rades gebraucht, was möglicherweise auf 
die ebenerwähnte Machart hinweist. In englischen Bildern sind Spinnräder 
mit derartigen Rädern äusserst häufig 4; in diesem Fall handelt es sich um 
einen b esonders alten Spinnradtyp. Gewöhnliche schiefe Spinnräder mit 
breitem Reifen sieht man auch in England abgebildet. Die ältesten 
Angaben über die Einfuhr von Spinnrädern nach Skandinavien deuten 
jedoch auf das europäische Festland hin. Wenn man dagegen der Ansicht 
ist, dass das späte lange Spinnrad englischen Ursprungs ist, erweist sich 
der hier und da vorkommende dünne, breite Reifen des gewöhnlichen 
skandinavischen schiefen Spinnrades als verwandt mit diesem englischen 
Spinnradtyp. 

Das schiefe Spinnrad, das sich gegen Ende des 17. und im Lauf des 18. 
J ahrhunderts allmählich in Skandinavien ausbreitete und allgemein 

2 Aufzeichnungen von Gösta Berg: Briefwechsel mit Jirlow 1927. 
s EU 11.571 Vrm: Värmskog; 10.143 Sm: Sjösäs (de ä ldsta sp.r. hade svephjul); 8373 

Näshult; 10.155 Östbo, Värnamo; 8204 Vg: Mjöbäck; NM 173.044 Ög: Gryt; ULMA Photo: 
2568: 7 Färilä, Töva. 

4 Abbildungen aus den a ngeführten Werken von H artley & E liot, Jekyll und Saltzman. 
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gebräuchlich wurde, war verhältnismässig klein und schwerfällig. Unge­
fähr in gleicher Gestalt ist es während des 18. J ahrhunderts von Mitteleuropa 
aus nach dem Baltikum und zu den Grossrussen vorgedrungen 5. 

D a s a 1e f r e c h t e S p i n n r a d 

Während beim schiefen Spinnrad der Mechanismus am linken Ende der 
Radbank untergebracht ist, b efindet sich beim sog. aufrechten Spinnrad 
die F lucht- und Spulvorrichtung senkrecht über dem Schwungrad und der 
Wockenstand links davon, so dass das Treten und die F adenbildung über­
einander an der gleichen Stelle erfolgen. Der Radbank entspricht hier ein 
niedriger, drei- oder vierbeiniger Schemel, der die Stangen des Rades und 
des Mechanismus trägt. Auch dieser Spinnradtyp hat sich offenbar früh 
entwickelt , als man erreichen wollte, dass das Zusammendrehen und zugleich 
das Führen des Fadens möglichst wirksam in der Nähe des Schwungrades 
geschah. 

Die finnischen aufrechten Spinnräder sind - nach ihren allgemeinen 
Zügen zu schliessen - alt, mit Ausnahme einiger besonderer Exemplare, 
die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts angefertigt zu sein scheinen. 
Meistens stammen sie aus West- und Südfinnland (Abb. 102) , aber einzelne 
auch aus Savo und Karelien. In Schweden ist das aufrechte Spinnrad überall 
anzutreffen , am wenigsten jedoch in den Waldgegenden, was vom späten 
Vordringen des Spinnrades in diese Gebiete herrühren dürfte6. Jirlow er­
wähnt, dass man das aufrechte Spinnrad auf den Fär-Öer-Inseln findet, 
und betrachtet es als einen sehr alten Typ 7 . 

Die skandinavischen Museumsstücke sind grossenteils Spulräder, aber 
es scheint, dass sie erst, nachdem sie ihre Zeit als Spinnräder gedient 
hatten, als alte Geräte diese Bestimmung erhalten haben. Nach Hansen 
ist in Dänemark der häufigste Typ das schiefe Spinnrad 8 . Im K open­
hagener Nationalmuseum und im Frilandsmuseet ist jedoch das aufrechte 
Spinnrad gewöhnlicher 9. 

5 Erixon 1933, S. 263; Ze lenin 1.927, S. 1 .'i3; No rlind 1925, S. 236. 
6 Erixon 1933, S. 269 . 
7 Jirlow 1924, S. 162. 
8 Hansen 1947, S. 40. 
9 In sp äter Zeit sind solche Spinnräder auch aus feinere n Holzarten für die höheren 

Stände hergestellt worden, wie die Museumsverzeichnisse berichten. Möglicherweise e ine 
provinzielle Variante, jedenfalls in erster Linie dem aufrechten Spinnrad ähnlich ist das sog. 
skanilerok ( = Schemelspinnrad), wo sich das R ad innerhalb ei nes R ahmens befindet, der sich 
auf dem Schemel erhebt . Nach den Angaben Olsens und der ebengenannten Mu seen ist dieser 
Spinnradt yp in Dänemark auf dem flac hen Lancle sehr häufig (Fran ts Olsen , Bog om Spinde­
rokkene. Kope nhagen 1916, S . .57). 
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Abb. 102 . Das aufrechte Spinnrad (pystyrukk i ): l. Uu: Nurmij är vi, K7431 : 7. -
2. Kar: Luumäki, K 8492. Photo K: V. 

Schon im 17. Jahrhundert begann man Spinnräder nach Estland einzu­
führen, aber die ältesten Formen sind dort völlig unbekannt. Manninen 
betrachtet jedoch das aufrechte Spinnrad in Estland als altertümlich; es 
wurde wenigstens seit den 5oer Jahren des 19. Jahrhunderts von dem immer 
häufiger werdenden schiefen Spinnrad zurückgedrängt1°. 

Das aufrechte Spinnrad wird als eine deutsche Erfindung angesehen, 
von Feldhaus als eine solche der Tiroler11 . Andree erklärt, dass die gewöhn­
lichen Spinnräder bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts von dem gleichen 
Typ gewesen seien, der in einer oft wiedergegebenen Abbildung im Wolfen­
bütteler Neuen Testament vom Jahre 1524 dargestellt ist. Erst danach sei 
das aufrechte Spinnrad häufiger geworden12 . Es scheint am meisten in 
Westeuropa verbreitet zu sein. Bielenstein erwähnt , dass das aufrechte 
Spinnrad, das aus Westfalen eingeführt war, im Nordteil von Kurland ver­
wendet wurde, während in den übrigen Gebieten Lettlands das schiefe Spinn­
rad gewöhnlicher war13 . In der Ukraine benutzte man viel aufrechte Spinn­
räder mit niedrigem Schemel, die man dort holländische Spinnräder nannte14. 

Stellenweise wurde das aufrechte Spinnrad für feiner gehalten und deshalb 
den Bräuten als Mitgift gegeben15. 

10 ERM: Spinnrad; Manninen 1925, S. 66. 
11 Feldhaus 1914, S. 1064. 
12 Andree 1896, S. 166; Sireliu s II Abb. 73. 
13 Bielenstein 1918, S. 384. 
14 Zelenin 1927, S. 153. 
16 Schoneweg 1923, S. 60. 
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Da s Dopp e l s pinnrad 

Während die Spinnräder sich mehr und mehr bei der Bevölkerung Skan­
dinaviens einbürgerten, bemühte man sich, Neuerungen einzuführen, die 
die Arbeitsergebnisse der gewöhnlichen Spinnradtypen verbessern sollten. 
Die wichtigste dieser Neuerungen war das aufrechte oder schiefe sog. Dop­
pelspinnrad, das mit zwei Fluchten und zwei Spulen versehen ist , um zwei 
Fäden gleichzeitig zu spinnen. Die Geschichte des Doppelspinnrads (k a k­
s o i s ru k k i) in Finnland und Schweden hängt eng mit der Geschichte 
der Spinnschulen zusammen. 

In Finnland wird von Versuchen zur Verbesserung der Spinnleistungen 
berichtet, die man im 18. und 19. Jahrhundert unternahm, indem man die 
Handhabung des Doppelspinnrades lehrte. Aus Schweden wurde im Jahre 
1739 Elisabeth Forsell nach Turku gesandt, um die H andwerkerfrauen und 
-töchter im Spinnen mit dem Zweihändespinnrad zu unterrichten16. Unter 
den verschiedenartigen Spinnrädern der Schule von Otavala waren in den 
5oer und 6oer Jahren des 18. Jahrhunderts die Doppelspinnräder am 
zahlreichsten. 

Als in Schweden im Jahre 1738 um eine Unterstützung für das von Abra­
ham Hedman erfundene Doppelspinnrad nachgesucht wurde, behauptete 
man, dass sich damit zweimal so viel spinnen lasse wie mit einem gewöhn­
lichen Spinnrad und dass es ebenso geeignet zum Spinnen von Wolle wie 
von Flachs sei. Es hiess, das Arbeiten mit diesem Spinnrad sei nicht schwerer, 
obgleich das Garn zwei Spulen gleichzeitig zugeführt wurde. In den 
6oer Jahren des 18. Jahrhunderts sollen diese Hedmanschen Spinnräder 
in Hälsingland, Angermanland und Finnland gebraucht worden sein17 . 

Annähernd roo Jahre später, in den 4oer Jahren des 19. Jahrhunderts, 
wurde ein neues Doppelspinnrad eingeführt, das der Deutsche Alois Mager 
in Württemberg erfunden hatte. Dieses Spinnrad, das von aufrechtem Typ 
war, wurde wegen seines hohen Preises und seines verwickelten Mechanismus 
getadelt. In Finnland versuchte man das Doppelspinnrad durch die Finnische 
Wirtschaftsgesellschaft wieder bekannt zu machen. So lehrte man in der 
1846 gegründeten Spinnschule von Padasjoki das Spinnen mit dem Mager­
sehen Spinnrad und in der 1847 ins Leben gerufenen Spinnschule von Oulu 
die Benutzung des >>Zweifadenspinnrades>>. Obwohl man die Ausbreitung 
dieser als produktiver angesehenen Spinnräder zu fördern suchte, u.a. indem 
man Absolventinnen des Kurses der Spinnschulen solche Räder als 
Leistungspreise gab, lässt sich aus Urkunden entnehmen, dass dieser Un-

16 Laine 1935, S. 91, 92. 
17 Laine 1935, S. 238, 239, 240, 2.50 ; H emslöjclskommittens betänkancle I. Stockholm 

1918, s. 132 . 
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terricht nicht die erhofften Ergebnisse zeitigte. Keine der Absolventinnen 
der Schule in P adasjoki wollte sich ein derartiges Spinnrad anschaffen18. 

Als man diese Magersche Erfindung in Schweden vereinfachte, verbreitete 
sich das Doppelspinnrad in Hunderten von E xemplaren, und der Zustrom 
zu den Spinnkursen war reichlich . Dennoch wurde darüber geklagt , dass 
diese Spinnräder schwerfällig in der Benutzung seien und grossen Lärm 
verursachten19 . Man versuchte, die Erfindung auch in der Weise auszunutzen, 
dass zwei P ersonen spannen, während nur eine die Tretvorrichtung bediente20 . 

Von dem aufrechten Spinnrad Magers und dem zweispuligen schiefen Spinn­
rad des Schweden Gustaf Ekenmark erhoffte man viel für die Neubelebung 
der im Rückgang befindlichen H ausindustrie, und stellenweise in Schweden 
wurden diese Spinnräder ziemlich häufig verwendet 21 . Obwohl es noch in 
den 2oer J ahren des 20. J ahrhunderts in Schonen Frauen gegeben haben 
soll, die mit dem Doppelspinnrad zu spinnen verstanden, scheinen diese 
Spinnräder doch nicht die in sie gesetzten Hoffnungen erfüllt zu haben, 
weil das Arbeitsverfahren wegen seiner zu starken Beanspruchung der Auf­
merksamkeit äusserst anstrengend war22. 

Viele mitteleuropäische Angaben beweisen, als wie wichtig man seiner­
zeit die Erfindung des Doppelspinnrads im Hinblick auf die H ebung der 
Einkünfte der Frauen des einfachen Volkes betrachtete. Von einer E rfindung, 
mit deren Hilfe man zwei Fäden zugleich spinnen konnte, wird schon 1681 
im Zusammenhang mit einer Londoner Spinnschule berichtet. In Deutsch­
land wusste man vom Doppelspinnrad um das J ahr 1760; damals ver­
besserte v. Wüllen einen derartigen französischen Spinnradtyp23 . v . Rettich 
erwähnt, dass ein Deutscher namens Römer im J ahr 1821 ein Doppelspinn­
rad gebaut hat24 . Meistens wird jedoch dieser Spinnradtyp als Magersches 
Spinnrad bezeichnet. 

D as La ngra d 

Ein Spinnwerkzeug (Handrad) mit sehr grossem R ad urid niedriger Bank 
wird Langrad genannt. Sein Mechanismus ist sehr einfach. Am einen E nde 
der Bank ist in die Kerben kurzer , aufrechtstehender Stäbe eine Spindel 

18 Katri Laine, Suomen taloussenra pellavanja lostnksen elvyttäjilnä. H elsinki 1943, S. 
244 . 

19 Lai ne 1943, S. 120. 
2° Fahlen 1917, S. 52. 
21 Bor äs, Br ief a n S.E. vom J ahr 1933 . 
22 Fahle n 1917, S. 52. 
23 v . J{ rünitz 1833, 159, S. 93. 
24 v. :Rettich 1895, S. 20. 
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Abb. 103 . Das Langrad (pi t /, ä r u k k i ) aus Südwestfinnl and . E iFi: Korppoo K C 1. 97. 
Photo P . Korhonen . 

eingepasst, die sich mit Hilfe der Schnur des grossen, mit der· H and in 
Schwung zu bringenden Rades dreht; diese Schnur verläuft kreuzweise 
zwischen dem Rad und dem hinteren Ende der Spindel oder einer dort ange­
brachten Wirtel. 

Dieses Spinngerät, das zum Spinnen von Baumwolle und Wolle verwendet 
wurde, hat nach der schwedischen Forschung in anderen Teilen Skandina­
viens und im Baltikum nicht Fuss gefasst25 . Die Behauptung jedoch, dass 
seine Benutzung auf Mittel- und Südschweden beschränkt sei, hält nicht Stich . 

In den Sammlungen der finnischen Museen gibt es einige Langräder. 
Trotz der einigermassen unvollständigen Ortsbestimmungen könnte man 
dieses Arbeitsgerät leicht als westlich bes timmen (Abb 103)26 . Sirelius 
nimmt an, dass sie erst vom Ende des vorigen J ahrhunderts stammen2 7, aber 
schon 1752 wird von der Anschaffung von Langrädern in Porvoo gesprochen. 
Und auch weitere historische Angaben aus dem 18. Jahrhundert und aus 
verschiedenen Teilen Finnlands berichten von ihnen. Zur Zeit der Gründung 
der Spinnschule in Otavala wird in den Gemeinden der Umgebung von 
Tampere das Langrad erwähnt. Ebenso gibt es Nachrichten darüber aus 
dem Gerichtsbezirk N iedersa vo28 sowie in einer N achlassaufstellung aus 

26 E rixon 1933, S. 266, 268. 
26 K C 197 Korppoo; C 3251 K isko; 6874: 9, 10 U us imaa; C 1822 Ostbottnien ; 1 Ex­

emplar im Turkuer Museum ohne Ortsvermerk ; 2 Exx . im Museum vo n K cmiö; K Ostka re li en . 
27 Sirelius 1923, S. 105. 
2s Laine 1935, S. 236. 237. 
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Iisalmi vom J ahre 1758 (3 st. längrockar 1.14). In H ailuoto wird ein altes 
pankkarukki beschrieben; sein H auptteil war >>ein Klotz, darin ein Rad , das 
man mit der H and an der Nabe drehte, keine Spulvorrichtung, sondern 
das Garn kommt auf eine Haspel»29 . 

Da in Skandinavien weder alte Gegenstände noch alte Bilder uns An­
gaben über Langräder vermitteln, kann man besonders die Auffassungen 
der schwedischen Forscher über den Ursprung des primitiven H andrades 
verstehen, das erst im 18. Jahrhundert auftaucht30. Es ist offenbar mit 
der Baumwolleinfuhr zu Beginn des 18. J ahrhunderts als neues Gerät in 
Gebrauch gekommen, kann aber ein Nachfolger der alten westeuropäischen 
Spinnwerkzeuge sein. Das älteste datierte Langrad in Schweden stammt 
aus dem J ahre 174431 . 

Das Langrad wurde im 18. Jahrhundert hier und da von den Rittergütern 
Schonens an bis in die Landschaft Västerbotten verwendet. In der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts scheint es sich besonders in den Süd- und 
Ostteilen Schwedens ausgebreitet zu haben32. Hoffmann und Kj ellberg sind 
geneigt zu glauben, dass gerade deutsche F achleute das Langrad mitgebracht 
haben, als sie nach Schweden kamen, um eine Manufakturindustrie ins Leben 
zu rufen33. Andererseits begnügt sich Kj ellberg mit der Feststellung, dass der 
Übergang von der Spindel zum Spinnrad sich ohne das Zwischenstadium 
des frühen Langrades vollzogen haben kann, weil keine Exemplare vor­
handen sind, die Aufschluss über die Art der ältesten schwedischen Spinn­
räder geben könnten34• 

Das Spinnen mit dem Langrad geschah in der Weise, dass man die das 
Fadenmaterial haltende linke Hand schräg in Richtung der Spindel hielt. 
Dabei wurden die Fasern durch die vom Schwungrad zum Spindelstab 
gehende Bewegung zusammengeflochten, und die Spinnerin führte ihre 
H and demgemäss weiter von der Spindel weg (Abb. 104). Wenn sich das 
fertigwerdende Garn so lang ausgedehnt hatte, wie der Arm der Spinnerin 
reichte, d.h . etwa einen Meter, liess die Spinnerin das Schwungrad los und 
hob ihre Hände senkrecht über die Spindel, die sich immer noch weiterdrehte 
und den Faden um sich zog (Abb. 105). Danach wurde die Hand wieder 
in Schrägstellung gebracht, um ein neues Quantum Garn zu drehen35. Aus 

29 SS/Lau Inger Schoultz, Hailuodon naisten vanhat käsityöt . S. 10. Nach der Beschreibung 
zu schliessen, kann dieses Spinngerät eine Spinnwinde (Strickwinde) sein. 

3° Cederblom 1909, S. 7; Jirlow 1932 I, S. 100; Kjellberg 1943, S. 640 /641. 
3 1 Jirlow, Västmanländska spänadsredskap. Väster äs 1932, II, S. 90, 91. 
32 Erixon 1933, S. 266, 268; EU 7966 Sie Västerst ad. 
33 Hoffmann 1944, S. 125. 
3 4 Kjellberg 1943, S. 640. 
36 v. Rettich 1895, S. 8; Kjellberg 1943, S. 638; Laine 1935, S. 233/234. 
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Abb. 104. Die F adenbilclung mit de m L angrad . (Pehr Hilleström Spinnerska. Interiör frän 
Näs herrgärd omkring 1775.) Nach Cederblom 1929. 

anderen Schilderungen erhält man allerdings eine andere Auffassung von 
den Stadien dieser Arbeit. Man musste das Rad im Sinne des Uhrzeigers 
drehen, wenn sich der Faden zusammenflocht, und im Gegensinn des Uhr• 
zeigers, wenn er aufgespult wurde3 6 . 

Auf Grund der volkskundlichen Berichte kann man feststellen, dass 
noch recht spät an einigen Orten in Schweden mit dem Langrad gesponnen 
wurde. Die Berichterstatter b etonen, dass der Vorteil dieser Arbeitsweise 
ihre Schnelligkeit war. Wenn die Spinnerin einen neuen Wollbausch hinsetzte, 
lies, sie für einen Augenblick die Handkurbel los, so dass die Geschwindigkeit 
vermindert wurde3 7. In kürzester Zeit dehnte sich ein langes Wollbüschel 
in der H and der Spinnerin zu einem nahezu klafterlangen leichten, aber 
noch nicht haltbaren Vorfaden. Dann drehte man langsam, aber wenn die 
Geschwindigkeit erhöht wurde, drehte sich der Faden dicht zusammen3 8 . 

Als einen Nachteil betrachtete man, dass die Spinnerin die ganze Zeit hin­
und hergehen musste, weil sie zuerst beim H erausziehen von F asermaterial 
aus dem Wollbausch rückwärts >>laufen» und dann b eim Aufspulen wieder 
vortreten musste3 9 . In Schonen sollen Langräder auf den grösseren Gütern 
gebraucht worden sein, während sie z.B. in der Gemeinde Kumla in 
Västmanland in jedem Bauernhof vorhanden gewesen sind40. Wo sie nicht 

36 H offma nn 1942, S. 10; J irlow 1932 II, S. 92; EU 10.143 Sm ; Sjösas. 
37 EU 10.155 Sm ; Östbo, Värnamo. 
38 EU 10.217 Sm ; Lommar yd und Virecla; 10.143 Sjösä.s. 
39 >> 10.267 Vsm : Kumla; EU 7966 Sie Vester st acl. 
40 
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Abb. 105. Die Spinnerin lässt den Faden sich spulen. (Pehr Hillestr öm: E n spinncr bomull , 
omkr. 1800.) Nach Cederblom 1929. 

volkstümlich wareri, erregte es Befremden, wenn eine zugezogene Familie 
mit dem Langrad spann, denn man wusste, dass dieser Spinnradtyp in 
Gefängnissen verwendet wurde41. 

Hansen schliesst sich der Auffassung von Marta Hoffmann an, wonach 
der noch spät vorkommende Gebrauch des Langrades in Norwegen und 
Dänemark jedenfalls als alt zu betrachten ist, wenn nicht gar als auf 
ununterbrochener Überlieferung beruhend. Das Langrad hat sich dank 
seiner besonders leichten Herstellbarkeit und seiner Billigkeit in den Arbeits­
stuben von Gefängnissen und Wohltätigkeitsanstalten erhalten. Darauf, 
dass es aus England auf das europäische F estland eingeführt worden ist, 
weist seine in Norwegen und Dänemark gebräuchliche Benennung Skotroh 
oder Shotterok hin. Die älteste Nachricht über das Langrad stammt aus 
einer westjütländischen Inventarliste vom J ahre r651, die ausser sechs 
Spinnrädern (Hi,ul R ocker) einer Arbeitsstube (Fadeburet) noch ein auf dem 
Dachboden befindliches Langrad (en Scote R och) erwähnt. Nach dem Auf­
bewahrungsort zu urteilen, kann man annehmen, dass das letztgenannte 
Rad wegen seines Alters beiseite ges tellt war. Joch im J ahre 1812 wird in 
einem Artikel über das Spinnen erzählt , dass man das schottische Rad in 
Dänemark zum Wollspinnen benutzte, während zugleich dessen auf das 
Baumwollspinnen hindeutender schwedischer Name boniitll srock genannt 
wird 42 . In Dänemark hat sich kein einziges Langrad erhalten, das eine 

41 EU 10.531 H s: Ljusdal. 
42 Hansen 1947, S. 37. 
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Stütze für die schriftlichen Angaben aus verschiedenen Zeiten bilden würde, 
aber bei zwei Exemplaren im norwegischen Folkemuseum nimmt Marta 
Hoffmann dänische H erkunft an43 . 

Für die in Westeuropa bis zur Gegenwart verwendeten Langräder gibt 
es Beispiele aus abgelegenen, altertümlich gebliebenen Gegenden. In Irland 
und auf den Fär-Öer-Inseln spinnt man immer noch mit dem grossrädrigen 
Spinngerät , dessen Rad oft an einem Zapfen in der Wand befestigt ist. 
Die Spinnerin steht bei der Arbeit. Obwohl die Einfuhr solcher Langräder 
nach den Fär-Öer-Inseln erst auf das 17. J ahrhundert datiert wird, stammen 
sie jedenfalls direkt vom englischen Langrad des Mittelalters ab 44 . 

Marta Hoffmann folgert, dass man das Langrad zum Spinnen von 
kurzer, kardierter Wolle für die Zunft der Tuchweber gebraucht hat. Das 
Einschlaggarn für Tuch musste leichter gedreht sein als das langfasrige 
Kammgarn, das als Kettengarn und als Einschlaggarn für nichtdekatierte 
Stoffe verwendet wurde. Zum F einspinnen von kurzfasriger weicher Wolle 
sowie später von Baumwolle eignete sich das Langrad mit seinem geringeren 
Zug und seiner weicheren Drehung besser als das schiefe Spinnrad mit der 
Geschwindigkeit seiner heftiger ziehenden Fluchtvorrichtung45 . Sie hebt 
weiter hervor, dass das schottische Rad wenigstens in Dänemark und Nor­
wegen mit der Entstehung und Entwicklung der Manufakturen im 18. Jahr­
hundert zusammengehört. Der Verfasser des ältesten dänischen Wörter­
buchs, Moth (1647 - 1715), gehörte zu den führenden Männern der Manu­
fakturindustrie, so dass er Bescheid wissen musste, als er erklärte, das 
schottische Rad sei ein grossrädriges Spinnrad, das in Manufakturen be­
nutzt werde46 . Ebenso gibt es aus Norwegen Angaben über den Gebrauch 
des schottischen Rades im Manufakturwesen, aber im Hausgebrauch scheint 
es sich nicht bewährt zu haben47 . In Dänemark geriet es in Verruf, weil 
man es in Arbeitsstuben und Strafanstalten verwendete48 . 

Für das Langrad wurden viele in der schwedischen Sprache besondere 
Benennungen angewandt: storrock , b'omullsrock und /abriksrock. Auf den 
Fär-Öer-Inseln nannte man es k/ol-roMiur (= ft.iul-) 49 . Wenn in schwedischen 

43 Hansen 1947, S. 38. Nach Hoffmann . 
44 Im ,)1-[j emmet ,> vom 2. Juni 1940, S. 15, heisst es, dass die Iren nach wie vor mit de m 

lange n Spinnrad spa nnen ; L-fansen 1947 , S. 37; Holger R asmu ssen, Faernskc kulturbilleder. 
K 0be nh avn 1950; Jirlow 1931 II, Drag nr färöiskt a rbetsliv, S. 128; Danie l Bruun, 

Fr a de Faer0ske bygcler. K0benh avn 1929, S. 125. 
45 Hoffmann 1942, S. 20. 
4 6 1942, s. 10 - 12. 
47 

48 

1944, s. 28. 
s. 130. 

4 9 Jirlow 1932 I, S. 100; Hoffma nn 1944, S. 17 . 
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Urkunden des 18. Jahrhunderts vom Spinnen mit der Spindel oder mit 
dem Langrad (med slända eller lartg'rock) gesprochen wird, kann natürlich 
auch lediglich das Spinnen mit der Spindel gemeint sein. Aber Hellqvist 
und Kjellberg weisen darauf hin, dass die Bezeichnung slärtda möglicherweise 
für ein primitives Langrad gebraucht worden ist 50 . Dann wird eine Äus­
serung verständlich, wonach im Jahr 1756 in die Spinnschule von Vadstena 
Spinnerinnen aus Schlesien gebracht wurden, um >>den säkrare spä.nad uppä. 
slända>> zu lehren 51 . 

Die volkskundlichen Berichte gerade aus den Landschaften, wo man 
noch in später Zeit mit dem Langrad spann, sprechen für die ebenerwähnte 
Annahme. In Västmanland sagt man wirklich spdnad pa slända oder dom 
satt vid sländan, wenn das Spinnen mit dem Langrad beschrieben wird52 . 

Ebenso deutet eine Angabe aus Schonen auf die Anwendung des Wortes 
slända als Langradbenennung hin 53 . 

Warum hat man denn im Jahre 1752 von der Anschaffung von Langrädern 
(die man stellenweise als Spindeln bezeichnet) fiir die Leinenfabrik in Por­

voo gesprochen, wenn es sich nicht auch hier wirklich um Langräder handelte? 
Falls Spindeln gemeint wären, hätte man die Anschaffung nicht dadurch 
zu verteidigen brauchen, dass man erklärte, die Kosten würden nicht verloren 
gehen 5 4 . 

Auch in finnischen Berichten über das Langrad werden die Begriffe 
Langrad und Spindel durcheinandergeworfen. >>Das alte Spinnrad oder 
die Spindel (ritkki eli viiffttinä) unterschied sich sehr von unserem jetzigen 
Spinnrad, darin gab es überhaupt nicht das Holzstückchen, das auf- und 
abschwingt , sondern man drehte am R ade, so dass es in Schwung kam, 
bis nach dem Stehenbleiben wieder von neuem gedreht wurde>>55• 

In einer deutschen Enzyklopädie wir~ von der Weichheit und Biegsam­
keit der schlesischen Leinwand im Vergleich zur französischen gesprochen 
und die Behauptung aufgestellt, dass das ausser an der Qualität des Materials 
auch daran liege, dass die schlesische Leinwand >>mit der Spindeh> gesponnen 
sei56. Hier kann es sich zwar ebensogut wirklich um die Spindel handeln, aber 
andererseits passt die angeführte Stelle gut zur obenerwähnten Einfuhr von 

50 Hellqvist 1948 I!, S. 996-97. Kjellberg 1942, S. 50; Kjellberg 1943, S. 538. 
51 Laine 1935, S. 232 steht wegen der für das Langrad gebrauchten Benennung slända 

ein offensichtliches Missverständnis. 
52 EU &321 Vsm: Dingtuna. 
53 >> 10.603 Sk: Björnekulla: >> J ag har a lltid trott att slända var elt finare namn pä 

spinnrocken uppät landet.>> 
54 Laine 1935, S. 236 (Protokoll des SKMD vom 18.4. 1752, Schwedisches Staatsarchiv). 
55 SS /Aino Salo : Pori: N. Lahti 1930. 
56 v. Krünitz 1833, 158, S. 529/530. 
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Langrädern und H eranziehung schlesischer Spinnerinnen für die schwedischen 
Spinnschulen. An einer anderen Stelle wird die Einstellung der Manufakturen 
zu den französischen und holländischen Spinnrädern erläutert. Der Vorteil 
der letztgenannten war die hölzerne Spindel, die nicht so schnell wie die 
eiserne der französischen Spinnräder sich erhitzte. Diese französischen und 
holländischen Spinnräder müssen für Handbetrieb eingerichtet gewesen 
sein, denn der Verfasser erzählt danach von gleichzeitigen englischen Spinn­
räd ern, die eine Tretvorrichtung hatten 57 . 

Es scheint also offensichtlich; dass die Namen des alten Spinnwerkzeugs, 
värttinä, stända und S pindel , als Benennungen für das Langrad in solchen 
Gegenden lebendig blieben, wo das ursprüngliche Gerät schon ausser Gebrauch 
gekommen war. Diese Bezeichnungen waren nur stellenweise in ihrer 
ursprünglichen Bedeutung volkstümlich, bürgerten sich aber später als 
allgemeine Benennungen in der Schriftsprache ein. 

D as Auffreten d e r finnisch e n und schwedischen 
S pinnradtypen 

Die Haupttypen der Spinnräder lassen sich mit Hi lfe der S·tmmlungen 
in den Museen klar voneinander unterscheiden. Von den Raritäten, die 
die Museen gesammelt haben, seien als Beispiele die feinen Spinnräder er­
wähnt, die als Meisterstücke angefertig t und Muster der Drechselkunst sind . 
Zeitgeschichtlich bieten die Museumssimmlungen nicht viel Neues, weil 
nur selten in die Spinnräder Jahreszahlen eingeritzt sind. 

In eine Rockenbank im Heimatmuseum von Vähäkyrö in Ostbottnien 
ist die Jahreszahl MDCXI eingeschnitzt (Abb. roo). Doch ist sehr zu be­
zweifeln, dass das Spinnrad dem frühren 17. J ahrhundert angehört hätte. 
Es ist anzunehmen, dass die Jahreszahl nach ungenauer Überlieferung 
spä ter nachgetragen worden wäre oder dass der Schnitzer aus Versehen ein 
Jahrhundertzeichen weggelassen hätte. Dennoch wäre das Spinnrad das äl­
teste dieses Typs in Finnland und Skandinavien. Es ist den ältesten aus 
dem früh en 17. Jahrhundert erhaltenen Spinnrädern sehr ähnlich, von gleicher 
Grösse und H erstellung. 

Das älteste datierte Spinnrad Skandinaviens, das aus dem J ahre 1642 
stammt, befindet sich in den H eibergschen Sammlungen in Sogn. Nach 
einer Mitteilung des dortigen Museums vertritt dieses aufrechte Spinnrad 
(dp starok) den ältesten norwegischen Spinnradtyp58. 

57 v . Krünitz 1833, 158, S. 555. 
58 Aufzeichnung von S.E. im Brief vom 20.1. 1933; H a nse n S. 41. 
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Von den 139 schwedischen Spinnrädern des Nordiska Museet tragen 
nur 13 eine J ahreszahl, von den 41 Spinnrädern des Finnischen National­
museums lediglich eins, von denen des Museums in Turku kein einziges. 
Das älteste Spinnrad im N ordiska Museet, ein Spulrad mit der J ahreszahl 
IJIO, das aber auch zum Spinnen gebraucht worden sein dürfte, ist von 
aufrechter Machart (NM 93.338). Sein R ad, dessen Durchmesser nur 35 
cm beträgt , bes teht aus einer zusammenhängenden Scheibe, was ein seltener, 
früher aber vielleicht häufigerer Zug ist (NM 94.888 Norwegen, Sätesdalen, 
aufrechtes Spinnrad; K. Ostkarelien, Langrad). Die ältesten datierten 
schiefen Spinnräder in Schweden sind aus dem Kirchspiel Ström in J ämt­
land vom Jahre 172859 , aus Umeä. vom Jahre 1733 (Abb . 101: 1) und aus 
dem Museum von Boras (dessen ältestes das betreffende Spinnrad ist) vom 
Jahre 173·760. Vollständige Tritträder haben manchmal eine waagerechte 
Bank (horisontalrocli). Obwohl diese an Bilder von sehr alten Sp innrädern 
erinnert , ist sie doch auch in später Zeit neben der schiefen Radbank 
hergestellt worden 61 . 

Das Verhältnis zwischen den einzelnen Spinnradtypen in Schweden und 
zwischen denen in F innland scheint ungefähr gleich zu sein. Das schiefe 

59 Jirlow 1932 I, S. 97. 
60 Aufze ichnung von S.E. in e inem Brie f vo m 24. l. 1933. 
61 K C 2817 Pern; im Ver zeichnis des NM steht 7mal ,,horisonta lrock,,, bei einem die 

J a hreszahl 1820; Konrad H a hm , D eutsche V olkskun st, Berlin 1928, S. 93: D a rstellung des 

Spinne ns a n ei ner hessische n Truhe. 

14 
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Abb. 107. Spu lrad in der r\rt e ines 
a lte n Handr ads . Nach Boman n 1929. 

Spinnrad ist der herrschende Typ; es haben sich zwar in gewissem Umfang 
aufrechte Spinnräder erhalten, die einen alten Eindruck machen, aber sie 
scheinen von den schiefen verdrängt worden zu sein. Langräder gibt es in 
beiden Ländern in den H auptmuseen etwa im gleichen zahlenmässigen 
Verhältnis zu den anderen Typen (Abb. ro6) . Aus den volkskundlichen 
Berichten geht jedoch hervor, dass sie in Schweden verbreiteter sind. 

Frühgeschichte und Be ze ichnungen d es S p innrades 

Die späte Expansion des Langrades in den nordischen Ländern hat 
berechtigte Verwunderung erweckt . Dieser Spinnradtyp ist ja im Ver­
gleich zu den gleichzeitigen gewöhnlichen Spinnrädern von sehr primiti­
ver Struktur. Wir haben Grund, von diesem Spinnwerkzeug auszugehen, 
wenn wir den Weg zurück zum Spinnrad des r6 . Jahrhunderts suchen. 

Die schwedischen Forscher betonen, dass es keine gegenständlichen 
Belege für das Weiterleben einer frühen Tradition des H andrades in Skan­
dinavien gibt. Auch in Deutschland liegen recht spärliche Angaben über 
ein frühes Auftreten dieses Spinnradtyps vor. Immerhin können das fusslosc, 
primitive Handrad im Museum von Celle (Abb. 107) und das noch bis in 
die 4oer J ahre des 19. Jahrhunderts zum Spinnen von gröbstem Werg 
benutzt e Trittrad ohne Fluchtvorrichtung als Beweisstücke für die Erhaltung 
primitiver Spinnwerkzeuge auch auf deutschem Boden dienen62 . Die Form 
des englischen H andrades ist in einem -Bild aus dem 1·5. J ahrhundert sehr 
primitiv, indem Rad und Spulspindel an get rennten Gestellen befestigt sind 63 . 

Dieses H andrad und das Langrad der Fär-Öer-Inseln mit seinem an der 

62 Bomann 1929, Abb. 186: Peterrad, (Abb. 107); A. Haberlandt 1926, S. 534 . H. 
e rwähnt den Gebrauch des Handspinnrades in Deutsc hland im gle ichen Zusammenhang wie 
sein Vorkommen in Südasien bis nach Borneo hin. 

63 Saltzman 1923, S. 214: Loom and spinning-wheel, 15th cent. 
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Wand befes tigten R ad fallen einem als Vergleichsobj ekte ein, wenn man 
das Arbeitsgerät des Seilers betrachtet (fi. hiulu, schwed . vinda, spin,nevinda). 
Man kann dieses Gerät als eine Art von Übergangsstadium zum Spinnrad 
oder in seiner urtümlichen Form als R elikt des früh en H andrades betrachten 6 4 . 

Das in Grenzkarelien und Ostrussland vorkommende Spulrad (Abb. 
ro8) , käämikota 65 , entspricht ziemlich genau dem fusslosen, primitiven Hand­
rad, mit dem in Südosteuropa die rumänischen, bulgarischen und zyprischen 
Frauen auch heute noch spinnen 66 . Da die Spinnerin dabei auf dem Fuss­
boden sitzen muss, ist es nicht verwunderlich, dass diese so a nspruchslose 
Spinnvorrichtung nicht vermocht h at, die Spindel und den Spinnrocken 
zu verdrängen. 

Dieses primitive, fusslose Urspinnrad kann man als Gemeingut der alten 
Welt anseh en 67 . Man spinnt damit , auf dem Fussboden sitzend, sowohl 

64 H y lten - Cavalliu s 1864 - 68, S. 126; Irj a Sah lber g, Turun vanh at köydunpunojanradat 
j a Luost arinmäe n köydenpunomo. Turku 1. 945, S. 23. 

65 Sireliu s II, S. 71 und Tafel V. 7: J(äämilwta (Spulrad) Sui. 
66 Papa hagi J 930, S . 202, 203: a / b, Arbe its bilder vo m Spinnen mit dem la nge n Spinnrad; 

]'amfile 1910, Fig. 370: niedriges la nges Spi nnrad; Ohnefalsch-Richter, Tafel 10: Stadt­

We bstuhl in Nik osia (niedriges la nges Spinnrad). 
67 \Volfgang B orn, Spinde l und Rocke n a ls Vorläufer des Spinnrads (Ciba - Rundschau , 

B ,tsel 1938). S. 1101 : In Mitte l- und Südamerika noch das H andrad. 
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Abb. 109 . I nd isc hes Handr ad. Malere i i m 
Museum fü r Völkerk unde, Berlin . Nach 

Feld hau s 1931. 

im ostafrikanischen Somaliland als auch in China und J apan 6 8 . v . Rettich 
stellt in deutlichen Zeichnungen die Langräder exotischer Länder dar, die 
sich im Wiener Hofmuseum befinden. Diese Abbildungen zeigen, wie dieses 
Spinnwerkzeug im gleichen Grundtyp noch heute bekannt ist und verwendet 
wird, einem Typ, den wir aus frühen mittelalterlichen Bildern kennen 69 . 

Weder die Zeit noch der Ort der Erfindung des primitiven, an der Bank 
befestigten Langrades lässt sich mit Sicherheit bestimmen. Man schluss­
folgert, dass dieses primitivste H andrad (Abb. 109) zur Zeit der Römer noch 
nicht bekannt war - falls man Indien als die H eimat des Spinnrades 
ansieht - , denn sonst hätten sie wahrscheinlich diese E rfindung nach Europa 
gebracht. Da dieses Spinnrad zu Beginn des zweiten J ahrtausends in euro­
päischen Abbildungen erscheint, nimmt man an, dass es in Indien in der 
zweiten Häl!fte des ersten J ahrtausends gebraucht wurde7 0 . Die ältesten 

6 8 Globus 1886, S. 148, 195; vV. Wagner, Die chinesische Landwirtschaft. Berlin 1926. 
Fig. 112; S. 354 . 

69 v . Rettich 1895, S. 5 - 7 , Abbildungen u nd Beschreibungen des langen Spinnrades von 
den Malediven , des sog. Malassero-Spinnrades der Gallas u nd des ceylonischen Spinnrades . 

70 F eldh aus 1914, S. 1058; Born 1938, S. 1097. 



Abb. 110. Spinnr ad mit U-förmigem F lüge l, nach 
S. Arn cles K alender 1519. Nach Feldhaus 1914. 

213 

erh altenen Bilder sind englische. Eine Glasmalerei des 13. Jahrhunderts 
zeigt ein einfaches Handrad, obwohl die dargestellte Arbeit das Haspeln 
ist 71. Aus einem oft reproduzierten Bild in einer H andschrift des 14. Jahr­
hunderts geht nicht hervor, ob damit das Spinnen oder das Zwirnen des 
Fadens gemeint ist. Der Bau des Arbeitsgeräts wird jedoch aus dieser 
Zeichnung deutlich ersichtlich. Das grosse Schwungrad befindet sich am 
rechten Ende der Bank, und der Stiel der waagerechten Spindel geht durch 
die Löcher von zwei aufrechtstehenden Hölzern 72 . Die früheste deutsche 
Nachricht über das Rad stammt vom Jahr 1298. Damals erklärten die 
Weber von Speyer, dass mit dem Rad gesponnenes Garn nicht als Ketten­
garn verwendbar sei, sondern lediglich als Einschlaggarn. Feldhaus schliesst 
daraus, dass die Weber damals einen beträchtlichen qualitativen Unter­
schied zwischen solchem Garn, das mit dem Rad angefertigt war, und 
solchem, das mit der Spindel gesponnen war, kannten. Es handelt sich dabei 
um das Spinnen mit dem Langrad, denn dieses produziert locker gedrehtes 
Garn, das für Kettengarn (nicht haltbar genug ist. Dieses Rad scheint 
zur Zeit der Kreuzzüge aus dem Orient nach Europa, vielleicht mit den 
arabischen Eroberern zuerst nach Spanien gekommen zu sein 73 , was auch 
durchaus annehmar ist. Es besteht also kein Grund, daran zu zweifeln, 

71 I so Tietosanakirj a VI, S. 553; Saltzman 1923, S. 216: Spinning and warping, 13th cent. 
Stained glass. 

72 Sireliu s II, F ig. 72; H a nscn 1947, Fig. 42. 
73 F .M. Feldhaus, Die Technik der Antike und des Mittela lters. Leipzig 1931. S. 305 / 

306; Born 1938, S. 1097, 1100. 
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i _ _ ,__ l,~.::::y ·· l, 
Abb. 111. Sp in nrad mit Flügel und schiefe m 
Brett, v . J. 1661. Gezeich net von Priester 
Nicho laus Thomaeus . .i: ach H offman n 1943. 

dass das Aufkommen des Langrades in Westeuropa jedenfalls auf Mittelalter 
zu datieren ist und dass sich dieses R ad stellenweise .in ununterbrochener 
Tradition bis zur Gegenwart erhalten hat. 

Um die Wende des 15. und 16. J ahrhunderts begann aber eine neue 
Phase in der Geschichte des Spinnens, die sich bis nach Skandinavien hin 
fühlbar machte. Damals erscheint die Benennung des Spinnrades erstmalig 
in Urkunden. Welcher Art die Spinnräder waren, die man im i.6. Jahr­
hundert nach Finnland und Schweden eingeführt hat , ist eine vielerörterte 
Frage. Die ältes ten, oft zitierten Angaben über diese Räder sind in Kürze 
folgende: im Inventarverzeichnis einer Tuchmacherwerkstatt , die im Jahr 
1545 in Turku gegründet wurde, wird ein Spinnrad genannt, in den R ech­
nungen der Turkuer Burg vom J ahr 1558 zwei und von den J ahren 1562/63 
vier Spinnräder 74 . Die älteste Angabe aus Schweden ist die aus dem J ahr 
1552 stammende Erwähnung dreier aus Lü,beck nach Stockholm einge­
führter Spinnräder, die nächsten finden sich in den Zollverzeichnissen der 
8oer und 9oer J ahre desselben J ahrhunderts 7 5 . 

Diese J ahreszahlen passen gut zu der Tatsache, dass damals der Me­
chanismus des Spinnrades, die Flucht- und Spulvorrichtung, erfunden wor­
den war. Da man einmütig darüber ist, dass man in der Geschichte des 
Spinnrades zwei verschiedene Erfindungen voneinander trennen muss, näm­
lich die der F luchtvorrichtung und die des Treters , bestehen Meinungs­
verschiedenheiten nur über die zeitliche Reihenfolge derselben. Viele Forscher 
scheinen das Spinnrad der ersten H älfte des 16. J ahrhunderts schon für 
vollständig, für tretbar zu halten. Man hat sogar erklärt, der Treter sei 
die erste, die Fluchtvorrichtung erst die zweite Verbesserung des alten Spinn-

74 Vgl. S. 34 d ie Fussnote 87,88; K. R. Melander 1914, S. 5. 
75 Kjellberg 1943, S. 640; Aufzeichnungen von S.E. und Erixon 1933, S. 263. 
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werkzeugs 76 . Diese Behauptung lässt sich ohne weiteres umstossen, weil 
die Bilder von der ersten Hälfte des L6. J ahrhunderts bis ins r7. Jahr­
hundert wohl die Flucht zeigen, nicht aber den Treter (Abb. rro, III, rrz). 

F eldhaus unterscheidet kl ar die Begriffe Hµndrad und (Tret-) Stpinn­
ra1d, wobei er frühe Abbi ldungen vom Mechanismus des Handrades veröffent­
licht. Die oftmals wiederholte Erzählung von dem deutsch en Erfinder des 
Sp innrades beruht auf dem folgenden Satz aus Rehtmeiers >>Braunschweigi­
scher Chronik>> vom Jahre 1772: >>Eben dazumal (1530) sollen auch die Spinn­
räder, deren sich jetzo das Frauenvolk bedient , von einem Bürger und 
kunstreichen Steinmetzer und Bildschnitzer mit Namen Meister Jürgen 
erdacht und hierher gebracht seyn»77 . -

E s h an d e 1 t sich d ab e i immer noch um das H an d­
r ad, vielleicht um eine örtliche H erausbildung der Erfindung von Flucht­
und Spulvorrichtung. Nichts spricht in diesem Zusammenhang von einer 
Benutzung des Tretrades. Viele Forscher haben jedoch auf Grund des 
obigen Zitats Meister Jürgen für den Erfinder des Tretrades erklärt 78 . Nur 
Andree und Feldhaus sowie von den älteren schon Hildebrand bestreiten 
diese Behauptung, während Marta Hoffmann unschlüssig ist7 9 . v. Rettich 
bezweifelt, dass Meister Jürgens Spinnrad schon einen gleichzeitig arbeitenden 
Dreh- und Spulmechanismus gehabt haben könnte8 0 . Wahrscheinlich hat 
gerade der Einbau eines solchen Mechanismus den Braunschweiger Meister 
berühmt gemacht. 

Da über die Spinnräder des 16. Jahrhunderts in Skandinavien ausser 
den blassen Erwähnungen keine Angaben vorliegen, kann man natürlich 
annehmen, dass das Handrad und das Tretrad gleichzeitig importiert wor­
den seien oder dass jenes frühe Spinnrad bereits vollkommen gewesen sei81 . 

Aber warum wären in H olland und Schweden auch im II/· Jahrhundert 
immer nur Bilder vom H andrad gemalt worden, wenn doch das entwickeltere 
Tretrad schon eine Erfindung aus dem Anfang des r6. J ahrhunderts wäre? 
Noch im r8. Jahrhundert finden wir eine ausserordentlich gute Abbildung 
vom Spinnen mit dem H andrad 82 . 

76 La ine 1935, S. 234. 
77 Zitate aus R ehtmeier , Braunschweigische Chronik, 1772, S. 879, be i folgenden Verfas­

sern: R . Andree 1896, S. 166; Feldhaus 1914, S. 1064; Schoneweg 1923, S. 62 . 
78 Palmen 1923, Oma maa IV, S. 1027; Iso T ietosanakirj a 1934. VI, S. 453 ; Hansen 1947, 

S . 34; Kj ellberg 1943, S. 638; Kj ellberg 1942, S. 63; Erixon 1933, S. 262; Norlind 1925, S. 
236; Akerman 1857, S. 89. 

79 Hoffmann 1944, S. 124; Hans Hildebrand 1879, S. 228. 
so v . Rettich 1895, S. 9. 
81 Erixon 1933, S. 262 . 
82 H artley & Eliot 1921, P I. 30 (c) . 
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Abb. 112. D ie Spinnerin . Gemä lde vo n David 
Tenier s. 17. J ahrhundert. Nach E rixon 1933. 

Die schlimmste Lücke in der Frühgeschichte des Spinnrades bleibt bei 
der Frage des Einbaus des Treters ins Handrad. Bei alten Museumsstücken 
ist die Tretvorrichtung manchmal jünger als das betreffende Spinnrad selbst83 . 

In den Bildern des 17. Jahrhunderts wird das Handrad in der Gestalt der 
ältesten bekannten Spinnräder dargestellt. Das R ad ist klein und mit einem 
breiten Reifen versehen, die R adbank und die Schenkel sehr schief, nur der 
Treter fehlt 84. Da man dem R ad mit einer am Ende der Achse befindlichen 
Kurbel Schwung gab, drehte es sith so lange weiter , dass man immer dazwi­
schen mit der rechten Hand die linke, die den sich bildenden F aden leitete, 
unterstützen konnte. 

So wichtig die Tretvorrichtung als Lösung des Problems des ununter­
brochenen Spinnens auch ist, ihre Datierung bleibt offen. Das neueste 
englische Werk über das von uns untersuchte Wissensgebiet erwähnt, dass 

83 NM 40 .635 Dillö, Vg. - Hjulaxeln har vev för st ängen till trampa n p ä e na sidan 
och p ä andra e n likadan vev, för sedd med e n knapp av trä, tydligen avsedd att veva med 
h anden . . . NM 74.749 sp olrock med h andvev ; K 471 3: 102 Munsala; C 2718 Saltvik; 9203 
Säkkijärvi. 

84 R. Andree 1896, Braunschweiger Volkskunde, S. 166 : Das Neue Test ament der Wolfen­
büttler Bibliothek vom J. 1524 (Sireliu s II , Abb. 73); E rixon 1933, F ig. 8: Fenstermalerei 
im Kirchspiel Ovansjö in Gäst rikla nd, die e ine spinne nde Frau darstellt, Un ter schrift 
►>Margreta P ehrsen 1 632 ►> . 
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die Spinnräder, die dreihundert J ahre lang zur Einrichtung jedes H auses 
gehört hatten, schon in den Soer und goer J ahren des r8. Jahrhunderts 
ausser Gebrauch kamen, verdrängt von der 1767 erfundenen Spinnmaschine, 
der sog. >>Spinn-.Jenny>>85 . Von der Erfindung des Tretrades jedoch , das 
man zuweilen als englisches R ad hat bezeichnen wollen 86, wird in dem 
ebenerwähnten Buch nichts gesagt. 

Di e B eze ichnun ge n 

Alte Benennungen klären manchmal den Wanderweg eines Gegenstandes, 
wie z.B . der skandinavische Name des Langrades, skotrok, aber anderer­
seits haben gerade die vielerlei Bezeichnungen dieses Langrades Missver­
ständnisse veranlasst. Der Sammelname für da·s Langrad, lwngroc_k, bezeich­
net in der schwedischen Sprache eigentlich die langen Spinnrocken von 
Dalarna, während in Härj ~dalen damit der Spindelstab gemeint ist. 

Da für die Spinnräder des r6. Jahrhunderts die Benennung tysk spon­
nevagn gebraucht wird, fällt einem ohne weiteres der oft erwähnte deutsche 
Ursprung der Erfindung des eigentlichen Spinnrades ein. Es dauerte nicht 
lange, bis diese neuen Spinnwerkzeuge damals als Seltenheiten aus Deutsch­
land in die nordischen Länder eingeführt wurden. Nach Hylten-Cavallius 
hat man die Bezeichnung span-rock schon f.ür den Sammelbegriff von Spindel 
und Spinnrocken angewandt87 . Tatsächlich aber bezeichnet spinn- oder 
spdn- als Bestimmungswort einer Zusammensetzung, als erläuterndes Präfix 
vor dem alten Namen des Rockens das neue Spinnwerkzeug. In den 
schwedischen Zollverzeichnissen aus dem r6. J ahrhundert finden sich die 
Bezeichnungen spinnerock, spdne'vagn und tysk sponnevagn88• Das Rad 
erweckte die Vorstellung eines Fuhrwerks, und daraus ergab sich die Be­
nennung spdnvagn, die noch heute in der Mundart von Östergötland gebraucht 
wird. 

Der Name hf1tlrock, der in der Frühzeit der Einfuhr von Spinnrädern 
angewandt wurde, bringt am besten die hervorragende Bedeutung des gros­
sen Schwungrades zum Ausdruck. Man nimmt an, dass er in Schweden 
volkstümlich geworden ist, als das Spinnrad sich in diesem Lande zu verbrei­
ten an,fing, und dass er aus dem Streben nach einem Bedeutungsunterschied 
zu dem obenerwähnten torocken (= Tortti~Rocken) entstanden ist. Als sich 

85 Edward H . P into, Threen or small woodware throughout the ages_ London 1949, 
s, 62. 

86 Bomann 1929, S. 240; Jekyll 1925, S, 99, 
8 7 Hylten - Cavalliu s 1864 - 68, S. 126. 
88 Erixon 1933, S. 258; Aufzeichnungen von S,K; Hellqvist 1948, S. l 041-42. 
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die Benennung spinnrock einbürgerte, verschwand das Wort hfu lrock und 
gehört heute nicht mehr zum Wortschatz der schwedischen Sprache8 0 . 

S pinrach und spanrocll in ihren verschiedenen R ech tschreibungsvari­
anten (z.B. spanrack , Uusikaarlepyy 1754) sind die gewöhnlichsten Aus­
drücke in den N achlassaufstellungen des 18. J ahrhunderts in Finnland. 
In H alikko wird ein tysh spinrack erwähnt. Die Bezeichnung hfulrock wird 
zum ersten Male in der Form fuhlrack im Jahre 1706 in Lernland und zum 
zweiten Male in der Form hiuhlrack im J ahre 17rr in Kemiö geschrieben (Vgl. 
Juhl Rä.ack S. 243 ). In der Zeit von 1741- 50 tritt diese Benennung verein­
zelt auf, je einmal in H attula, P älkäne und J ämsä. In Südwesthäme kommt 
sie öfter vor, und zwar in Somero zweimal, in Tammela viermal. Dann ver­
schwand sie auch in Finnland aus den Nachlassaufstellungen, als das Wort 
spinrock zur ausschliesslichen Bezeichnung wurde. 

In den skandinavischen Sprachen ist somit zum Namen des Spinnrades 
ein zusammengesetztes Wort geworden, das von der Benennung des alten 
Spinnwerkzeugs, des Rockens, abgeleitet ist. In der finnischen Sprache ist 
die Spinnradbezeichnung rukki nach Setälä ein Lehnwort, das aus dem 
Altschwedischen oder auch möglicherweise erst aus dem N euschwedischen 
übernommen worden ist.90 . In Hailuoto ist die Angabe aufgezeichnet wor­
den, dass man die Spindel käsiru/?ki (eig. = Handrad) nannte91 . Die Namen 
rukhi und tortti können erst mit dem neuen Spinnwerkzeug entlehnt worden 
sein, aber gleichwohl können beide in den westlichen Teilen Finnlands auch 
schon für den Spinnrocken gebraucht worden sein. Das Verspaar von der 
arbeitsamen Ehefrau (Spr. Salomonis 31: 19), das in der finnischen Bibel­
übersetzung von 1642 folgendermassen lautet: >>Hän ojenda kätens ruckijn 
ja tarttu sormillans kehrawarteem (= Sie streckt ihre H and nach dem 
Rocken aus und ergreift mit ihren Fingern den Spindelstab), bezieht sich 
auf eine Spinnerin mit der Sp indel, ebenso wie ein Vers aus Bischo:f H enriks 
Todeslied: >>Akka kehräs tortillansa>> (=0 Das alte Weib spann mit ihrem 
Tortti-RockenJ 92 . Da das la teinische colus sowohl den Spinnrocken als auch 
später das Spinnrad bezeichnet , kann m an auch di e Erklärungen der alten 
Wörterbücher auf zwei Arten lesen 93 . 

89 Ander sson (Sandk lef) 1928, S . SO; Siel1c hjul: Svenska Ak aclemiens ordbok 11, S. 994. 
9 0 Setälä 1913, S. 442; V. T homse n, Den gotis ke sprogklasses infl ycle lse pa den finske. 

Kopenhagen 1869, S. 145. 
n SS/KPL Hai. 
92 lVIartti H aavio, Piispa Henrik j a L a lli. Porvoo 1948. S. 145. 
93 H.J. Streng, Nuoremmat ru otsalaisct lainasanat vanhemrnassa suomen kirjakielessä. 

Helsinki 1915, S. 190: rukk-i 'colus quo netur' Sehr. 29. Rucki /Tortti 'Colus Rock, der Spinn­
rocke'; J ohannes Ihre, Glossarium Suiogothicum II, Upsaliae 1769, S. 449. Ch ron . R hythm. 
p. 496: Qwinnor tager tberas haest och harnijsk ifra , ok moncle t hem me cl rock in sla, Feniinae 
v iris equos & thora<lCS auferunt, Illosque suis colis pulsant. 
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Das W ort r1,tllki erhielt seine finni sche Lautgestalt ebenso wie eine Anzahl 
von Lehnwörtern , die gemäss der Aussprache des schwedisch en Dialektes 
von Uusimaa den Lautwandel o~ u, in ganz Westfinnland durchgem acht 
haben (rock - rukki, kopp - kuppi 'Tasse' , stock - tukki , bock - pukki) 94 . 

Während das Spinnrad bei seinem Vordringen nach F innland von Westen 
her schon früh auf den Alandinseln und in E igentlich-Finnland bekann t 
vvurde, weist seine ostfinnisch e Benennung auf einen anderen W eg hin , 
der über den F innischen Meerbusen geführt hat. Der in Ladoga-Karelien 
und Südsavo gebräuchliche Name des Spinnrades, vohhi, ist eine über das 
Baltikum gekommene E ntlehnung aus dem Deutschen. Thomsen, Setälä 
und Oj ansuu betrachten vokhi es als ein jüngeres Lehnwort, das aus einer 
niederdeutschen Mundart üb er Estland in die os tfinnischen Dialekte ge­
wandert ist 95 . Im Estnischen h at man das Wort vok k offenb ar schon als 
Bezeichnung des Spinnrockens angewandt und es dann auf das Spinnrad 
übertragen, wie sich daraus schliessen lässt , dass im 17. J ahrhundert dieses 
Wort beide Bedeutungen aufweist. 

Das Verbreitungsgebiet des Wortes vokki ist sehr klar abgegrenzt (Abb . 
rr3) . Aus vielen Grenzkirchspielen liegen Angaben darüber vor , dass das 
Spinnrad sowohl ruhhi als auch vokki genannt wird . An der Ostgrenze in 
Impilahti und Suojärvi, nördlich in der Gemeinde K aavi, wes tlich in Mik­
keli und K angasniemi kennt m an beide Ausdrücke. In der Gegend von 
Iitti und J aala wird die Benennung vokki nicht mehr g~braucht, während 
man in H einola das Spinnrad in scherzhafter R ede noch vokl?i nennen kann. 

In Westbottnien, in dem schmalen Landstrich von der Mündung des 
Tornioflusses bis nach Enontekiö und F innmarken, ist der Name des Spinn­
rades tortti. Da diese Bezeichnung (und das entsprechende schwedisch e 
tottaträ) sowohl als Gegenstand wie als Wort in einen anderen Zusammen­
hang gehört , ist hier fest zustellen, dass die Benennung eines Geräts, das 
in di e Zeit einer älteren Technik gehörte, auf ein entwickelteres Spinn­
werkzeug übertragen worden ist. Die Bezeichnungen des Spinnrades in 
der finnischen Sprache, die 111 den verschiedenen T eilen des Landes gebraucht 
werden, sind Lehnwörter aus dem Schwedischen und Deutschen, die in den 
ebengenannten Sprachen 'Spinnrocken' bedeuten. 

Das Spinnrad is t also schon früh auf zwei Wegen nach F innland einge­
wandert . Die Stockholmer und Turkuer Spinnräder sind im 16. J ahrhundert 
aus deutschen H ansestädten eingeführt worden. Mit dem Auftauchen von 

94 11'. a lf Saxen, Sp räkl iga bidrag till den svenska bosättningeus h istor ia. J-Ielsingfors 
1905 . S. 240; Thomsen 1869, S. 55; T. E. Karsten, German isch-finnische Ber ührungen, 
Hels ingfors 1922. S . 116. 

95 Thomsen 1869, S. 145; Setälä 1913, S. 442 ; H eikki Ojansuu, Suomala ista paikannimi­
l u tk im usta I , H elsinki 1920. S. 50; He ikki Ojansuu , Suomen k ielen tutkimuk sen työmaalta 

I , J yväsky lä 1916, S. 123; Ahlqvist 1875, S. 82. 
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Abb. 11 3. Die Be nennunge n des Spinnrads: J. v ok k i, 2. t o r t t i , in Lappland r/. o art e, 

t o r't -i und im übrige n Finnh111d r II k k i. 
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Spinnrädern in achlassaufstellungen um die Wende des 17. und r 8. J ahr­
hunderts kann man zwei Gebiete unterscheiden, die südwestliche Gegend 
um Turku einerseits und das Küstengebiet von Süd- und Mittel-Ostbottnien 
andererseits, in die in älteren Zeiten von der Kultur hervorgebrachte 
Neuerungen im allgemeinen zuerst gekommen sind06• Ihnen vergleich­
bar sind die etwas spä teren Einfuhrgebiete der Mündung des Kymiflusses 
und der Gegend um Viipuri , die ihre Spinnräder (vokhi) auf dem Wege 
über das Baltikum erhalten haben. 

Die späte Ausbreitung des Spinnrades ha t eine grosse Mannigfal tigkeit 
in der Nomenklatur der Einzelteile dieses Werkzeugs veranlasst. Sie verteilen 
sich jedoch teilweise gemäss den alten Gebieten, die für das Spinnrad von 
Bedeutung gewesen sind, und gemäss den Wanderwegen desselben. Die Grenz­
gegend des Kymiflusses bietet ausser dem Wort tutti (= Wocken) noch 
andere Beispiele für Benennungen von Spinnwerkzeugen. Die bemerkens­
wertes ten von ihnen, die in dem westlich an den Kymifluss grenzenden Ge­
genden vorkommen, sind vohki und raasit . Die zum Spinnradmechanismus 
gehörenden Bezeichnungen lyhty (= Flucht) und haspeli zeigen ausserdem, 
dass das Spinnrad in diese Gegend durch die H andelsbeziehungen mit Deutsch­
land gekommen ist. In der westfinnischen I omenklatur dagegen ist 
der schwedische Einfluss offensichtlich. Die wichtigs te der westfinnischen 
Benennungen ist der für das Schwungrad gebrauchte Name hiuuu (Abb. 
98), dessen Verbreitungsgebiet sich nicht ebenso weit ostwärts erstreckt 
wie das des Wortes tutti (Abb. 32), nordwärts aber ein wenig weiter, bis 
in die Kirchspiele Süd-Ostbottniens. 1 

Das Gebiet der westlichen Benennungen ist besonders bedeutungsvoll 
für die kleinen, aber wichtigen Einzelheiten des Spinnradmechanismus. In 
Ostbottnien und dem angrenzenden Gebiet von Nordsavo bezeichnet nukka 
die H aken der Flucht, die den Faden leiten. Das Wort nukkarauta als Name 
für das Achseneisen des Mechanismus kennt man in Westfinnland, ange­
fangen von E igentlich-Finnland bis zum Tor;niofluss tal. Da ausserdem 
das Loch in diesem E isen in einigen ostbottnischen Gemeinden, sowohl fin­
nisch- als auch schwedischsprachigen, sowie auf Aland und in West-Uusimaa 
nukka genannt wird, zeigt sich eine Aufsplitterung der ursprünglichen 
Bedeutung. Andere Bezeichnungen desselben kleinen Teils, des Hakens, 
sind hammas (= Zahn) und haka. Von diesen beiden Wörtern ist das 
erste sowohl im Westen gebräuchlich, in Satakunta, E igentlich-F innland 
und teilweise auch in H äme, als auch im Osten, wo es sich von Karelien 
durch Kainuu bis Nord-Ostbottnien erstreckt. Dagegen wird haka von 
Südkarelien bis nach Savo, Uusimaa und Südhäme gebraucht. 

96 Vilkuna, U usia aineksia Suomen kieli- ja kansantieteelle. Helsinki 1940, S. 104, 107, 110. 



222 

C. DAS SPINNEN 

Di e Spinnradschnur 

Das Zwirnen der Schnur gegen den blossen Oberschenkel hat sich bis 
in die Gegenwart als später Überrest einer der allerprimitivsten, dem Spinnen 
vorausgehenden Arbeitsweisen erhalten. Zur Erhaltung dieses Verfahrens 
hat vielleicht die Macht der Tradition beigetragen , aber ausserdern hielten 
die alten Spinnerinnen eine direkt aus Fasern mit der Hand gezwirnte 
Schnur für besser als eine aus gesponnenen Fäden mehrfach gedrehte. Wenn 
man aus bestem langfasrigem Flachs eine Spinnradschnur drehte, füg te 
man Baumwoll- oder \Vollgarn hinzu, um die Schnur elastischer und weicher 
zu m achen, als es eine ausschliesslich aus Flachs gemachte gewesen wäre1 . 

Die Schnur wurde sehr häufig auch aus Wollgarn gemacht, besonders 
wenn man Wolle spinnen wollte. W er sehr genau war, nahm für jede Spinn­
arbeit eine andere Schnur, je nach dem leichteren oder schwereren Gang 
des Spinnrades2 . Eine Wollschnur war sehr leicht, während man aus Flachs 
oder Hanf feste Schnüre erhielt3 . Einige betrachteten eine dünne Schnur 
als besser , andere eine dicke; im Durchschnitt hatten die Schnüre die Stärke 
eines Griffels. Es hiess, dass eine dicke Schnur sich beim Dreh en besser 
ziehe 4 . Wenn man die Schnur in genügender Länge gezwirnt hatte, feuchtete 
man sie an und wand sie fest um ein Stück Holz, damit sie sich ausdehnte 5 . 

Das Zusammenfügen von Schnüren musste durch Nähen erfolgen, Knoten 
durften nicht gemacht werden. Zu lang gewordene Schnüre musste man 
nötigenfalls verkürzen, indem man sie zerstückelte. Die Dauerhaftigkeit 
der Schnur wurde durch Einfetten erhöht; wenn das Rad des Spinnrades 
sie stark verbrauchte, t auchte man sie in Leinöl und trocknete sie danach 6 . 

D as In ordnHngbringen des Spinnrades 

Die Schnur wurde doppelt um das Schwungrad herumgelegt , mit dem 
einen Ende in die Furche der Spulenwirtel und mit dem anderen in die 
Furche der diese fes thaltenden Scheibe. Man drehte den vorderen Stab der 
Spulbank ein wenig zur Seite, wenn man die Spule au.f die Spindel steckte 

1 Taip, Mitteilung von l{c!vi l'yysalo an uie Verfasserin . 

SS 240:XXI Kart. 
3 SS 240:XXI Kau s . 
4 SS /L au : Inger Schoultz, S. 9. 
0 SS 240:XXI Vu oR. 
6 E 54 /334 Nak K ak H arj ; SS /Lau Salo 1930, S. 4. 



und die Schnur anbrachte. Die Kreuzungsstelle wurde nach unten gelegt, 
wenn man im Sinne des Uhrzeigers spinnen wG>llte, und nach oben, wenn 
man im Gegensinn des Uhrzeigers spann oder zwirnte. Die Schnur wurde 
mit Hilfe einer als närä bezeichneten Schraube in der Bank angespann t 
und gelockert ; diese Schraube näherte das Schwungrad der Spulbank oder 
entfernte es von ihr. Die Spinnerin drehte den Zapfen, der aus dem Ende 
der Bank hervo rrag te, auf sich zu, um die Schnur zu spannen, was durch 
ein Sichheben des >>H alses>> (kaula) bewirkt wurde, während sie diesen durch 
Wegdrehen des Zapfens senkte, wenn sie die Schnur lockern wollte7 . Wenn 
das Spinnrad zu schnell einzog, musste man den Zapfen lockern. Drehte 
sich der Faden zu stark, so musste die Schnur angespannt werden8. 

Zum Einfetten des Spinnrades hielt man Fett in einem am Pfosten der 
Spulbank hängenden >>Fe tthorn>> (rasvasarvi), das ein abgesägtes Stück ei­
nes H ammelhorns war. Das beste Einfettungsmittel war Schweinefett, 
sylttyrasva ( = Sülzenfett) oder liynsirasva ( = Klauenfett), weil dieses Fett 
nicht erstarr te 9 . In den schwedischsprachigen Kirchspielen vo n Uusimaa 
gebrauchte man statt dessen ungesalzene Butter10 . Die Spinnerin strich 
mit einem Stäbchen Fett auf die Achse des Schwungrades, in die Schraub en­
windung der Wirtelspitze, in das Loch der Spule, auf die Zapfen der F lügel, 
auf das Eisen des Treters und auf das Ende desselben . Man musste das 
Spinnrad mehrmals täglich einfetten, besonders wenn man Wollgarn spann11 . 

In Ostfinnland sagte man, wenn beim Spinnrad eine stärkere R eibung sich 
bemerkbar machte, es bitte >mm Fett auf seine Zunge>>, oder man behauptete, 
die Spinnerin habe das Teergeld vertrunken, denn es sei für sie zu teuer, 
das Spinnrad einzuschmieren12 . H eutzutage verwendet man zur Schmierung 
des Spinnrades Maschinenöl; manchmal auch Baumöl, das mit dem dicken 
Ende einer an einem Flaschenkorken befestigten Vogelfeder aufges trichen 
wird 13 . 

Beim Spinnen mit 
Zusammendrehung des 
kleine Wirtel der 

7 SS 240:XXI Kuor . 

Das Spinnen 

dem Spinnrad erreicht man Gleichzeitigkeit der 
Fadens und seiner Aufspulung dadurch, dass die 

das Fadenmaterial zusammendrehenden Flucht-

8 SS / Lau L iesvirta l 'JSU, S. 12. 
9 E 52 /321 K uri; 53 /351 Räi; 53 /348 Asko; lü>L VJI: +2 Myr. 
1o SL /ko. 
11 KA R:18 Lilius SaaJ. 
12 SS /Lau Salo 1930. S. 4: PL Le mi N iv 
13 SS/PL Niv. 
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vorrichtung ein wenig grösser ist als die Wirtel der Spule. J edcs von 
beiden erhält seine eigene Schnur, die vom grossen Rad herkommt. Die 
Flucht ist unbeweglich an der Eisenspindel befes tigt. Die Spule wird auf 
diese gesteckt, so dass sie sich frei drehen kann, und die ganze Vorrichtung 
wird von Lederschlingen gehalten, die an den von der R adbank aufragen­
den Armen befes tigt sind. Die Drehung der Flucht auf der Spindel lässt 
den Faden sich zusammendrehen, und die grössere Geschwindigkeit der 
Spule zieht ihn aus der hohlen Mundöffnung der Spindel, wo er aus einem 
im Inneren befindlichen Loch heraustritt und über den Zahn der Flucht 
geführt wird; er wird aus dem Grunde aufgespult, weil die Spule gerade 
dank den verschieden grossen Wirteln mehr Drehungen ausführen ka nn 
als die Flucht14 . 

Um die Spule war ein Stück Faden von etwa einer halben Elle Länge 
befestigt, der Anfangsfaden (alotuslanka). Die Spinnerin holte ihn mit 
einem aus Eisendraht gebogenen Spinnradhaken (rukinkoukku;, der auch 
sokeankouk!?u oder so!?eansauva (= Blindenh aken bzw. Blindenstab) genannt 
wurde, und sonst am vorderen Pfosten hing, durch das oberhalb der Tülle 
befindliche >>Auge>> (silmä) herein15 . Es konnte aber auch auf andere Weise 
begonnen werden, indem man aus dem Spinnmaterial zuerst mit den Fingern 
einen Fadenanfang zusammenrieb, der dann zu einem >>Köderfaden» (syötin­
lanka) gedreht wurde. Wenn ein F aden von einer Elle vorhanden war, 
steckte man sein Ende durch das Loch in der Tülle und zog es durch ein 
anderes Loch heraus, von wo es weiter zu den Häkchen der Flucht geführt 
wurde16 . Oder man gab zuerst mit der rechten Hand dem Rad einen An­
fangsschwung, ergriff dann mit der linken den Anfangsfaden und verband 
mit Hilfe von Daumen und Zeigefinger der rechten Hand eine Faser des 
Spinnmaterials schnell mit dem >> Köderfaden». Darauf liess man die Woll­
flocken sich zusammendrehen, während die linke Hand den Lauf des Fadens 
in die Tülle leitete. Zugleich musste man die ganze Zeit den Faden aus­
dehnen und gleichmässig machen, indem man die möglicherweise sich noch 
lösenden Abfälle abzupfte. Beim Flachsspinnen befand sich der Wocken 
etwas links von der Spinnerin, so dass die Stellung der Hände entgegenge­
setzt war. Die rechte Hand diente dabei hauptsächlich zum Leiten des 
Fadens. Es war am vorteilhaftesten, den fertigwerdenden Faden ungefähr 
senkrecht zum Spinnrad und zur Tülle zu halten17 . Andererseits aber richtet 
sich die Handstellung wesentlich nach der persönlichen Gewohnheit jeder 

14 Albert Sandklef, Lin och !inne. Stockholm 1947. S. 27; Kjellbcrg 1943, S. 639; v. l{et-
tich, S. 9 jl0; 0. Joha nnsen - E. J . Simola, Kehruu- ja kutomateollisuus. Porvoo 1915. S. 74. 

15 SS/PL A]är Nmo YTar. 
16 SS /Lau Virta 1930, S. 21. 
17 Textil 1. H antverkets bok (8), Stockholm 1938. S. 213. Fig. 13. 
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Spinnerin. Die Richtung des F adens kann ebensogut schief zur Tülle sein 
(Abb. rr4). Eine gute Spinnerin entfernt und nähert ihre Hände in dem 
Takt, den das Zusammendrehen des Fadens und das Ziehen der Spule erfor­
dert. Das Gleichmässigmachen des Fadens verlangte, dass die Finger sich 
längs dem Faden hin- und herbewegten. Zuweilen feuchtete man die Finger 
mit Speichel an, aber gewöhnlich hatte man zu diesem Zweck neben sich 
auf der Bank ein Horn oder ein anderes kleines Gefäss mit Wasser. 

Der F aden wurde in den Zähnen der Flucht so geändert , dass er nicht 
>>sich spalten>> konnte, sondern sich gleichmässig Schicht um Schicht (fi. 
dial. färesteittäin) aufwickelte18. Beim einen Flügel standen die Zähne in 
einer dichteren, beim anderen in einer undichteren R eihe. Dünnes Garn 
wurde durch die dichte Zahnreihe geleitet, dickeres durch die undichte. 

Die älteren Spinnräder hatten manchmal nur einen einzigen Fluchtha­
ken, der verschiebbar war und daher in Schweden flyttno ck genannt wur­
de19. Wenn man den Faden von einem Zahn zum anderen hinüberlegte, 
hiess das flrytta (byta om) en noclla20 . Das, was man ohne Unterbrechung 
treten konnte, wozu etwa eine Viertelstunde nötig war, bezeichnete man 
als nocllafrött oder einfach als noch oder föra 21 . Man sagte dazu auch spinna 

1 s E 53 /351 R äi; SS/PL Sak. 
1 9 ULMA 7708 Ög: Grebo. 
20 flytta en nocka: EU 8708 Vg: Ö terbitterna; 17.082 Broddetorp; 11.898 Vsm: \ 'äster väla; 

Ög: V.Ryd . 
21 nockafrött: ULMA 7855 Vg: Korsberga; nock: ULMA 19.999 Yrm: D alby; föra: ULMA 

6 791 Dr: Boda; vira: ULl\llA 7708 Vg: Grebo. 

15 
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ett tag, und wenn man lange mit einem Fluchthaken spinnen konnte, nannte 
man das spinna höga nocken22 . Die Spinnerin musste gleichmässig den Flucht­
h aken wechseln, so dass die Spule sich allmählich Schicht um Schicht füllte. 
W enn der F aden über das Wirtelende der Spule hinüberglitt, nannte m an 
das Spinnen für die Schwiegermutter23 . 

Beim Spinnen durfte man weder zu viel Garn herauskommen lassen, 
noch zu wenig, weil dann das Spinnrad die Finger zu sehr angriff24 . Un­
gleichmässiges Garn wurde mit verschiedenen Namen bezeichnet, wie katin­
selkäinen (= katzenrückig) und nukanpoltet25 . W enn der Faden zu dicht 
zusammengedreht war, so bildete es leicht Schlingen (sikkurapää:), was 
man vermeiden musste26. 

Obwohl man, um gute Ergebnisse zu erzielen, das Spinnrad so stark 
treten musste, dass >>das R ad Funken sprühte>> (pyörä tulta iski), brauchte 
man das beim Flachsspinnen mit einem gut funktionierenden Spinnrad 
nicht, sondern es arbeitete auch bei geringerer Anstrengung schnell und 
gut. Für Wergfasern taugte ein altes, schlechteres Spinnrad , das sich mit 
lautem Surren drehte. Ein solches R ad konnte auch sonst Störungen ver­
ursachen: bald warf es die Schnüre ab, bald wollte es - vorzugsweise beim 
Flachsspinnen - diese nicht aufnehmen27 . Mädchen, die erst das Spinnen 
lernten, liess man mit einem alten Spinnrad arbeiten, das z.B. wegen der 
Schiefe des R ades oder der Ungleichmässigkeit des Tretens leicht die Schnur 
aus der Furche warf, weil die Schnur in der Zeit des Lernens sowieso locker 
gehalten werden musste. Dann >>s tiess man den Dolch ins H erz>>, d .h . man 
stiess einen Dolch (fi. = >>puukko>>) in die B ank, etwas schief zum R ad 
stehend, so dass die Schnur an der Kreuzungsst elle an der Dolchspitze vorbei 
verlaufen musste28 . Es war wichtig, dass beim Treten ein gleichmässiger 
Takt eingehalten wurde. In Västergötland hiess es, dass man nicht zu 

22 spinna ett tag: ULMA 6642 Up: Östervala; spinna höga nocllen : ULMA 7924 Dr: Järna. 
23 spinna dt svärmor: ULMA 7449 Dr : Mora; 7896 Vamhu s; 10.201 Sollerö; 18 .663 Vrm: 

Karlanda; 8960 Vsm: Kumla ; 9692 An: Anundsjö. 
24 SS /Lau Virta 1930, S. 25; SS 240:XXI. l{alv . 
25 E 57 /297 Lhj. 
26 Für sokhe Schlingen gab es in Schweden v iele Benennungen , von denen die ge­

wöhnlich st en lyclla, llnorra (llnorla) , fnurra oder II/uns waren . lyclla: ULMA 6971 Dr: Boda ; 
6642 Up: Östervala; 9692 An: Anundsjö; llnorra, llnorla: ULMA 9959 Vsm: Fellingsbro; 9614 
Dr: As; fnurra: 8237 Vg: Uglum; II/uns: 8104 Vsm: F!äckebo. Verdickungen , die sich im Faden 
bildeten, verglich m an übertreibend mit Köpfen der H austi ere z.B . kattsllalle: ULMA 7896 Dr : 
Vamhus; tupphuvud 18.663 Vrm: K arlanda. Besonders wenn bei jungen Mädchen das Garn 
leicht ungleich mässig wurde, neckte m an sie in derber, bildlicher Ausdru ck sweise: >> Än som 
ett h ar (Ju s-, hinneh ar) , ä n som ett märra lar {häst-, tuppelar). >> ULMA 74-49 Dr : Mora; 
10.201 Sollerön; 16.073 Sm: Tävelsäs; 9635 Kräkshult u sw. 

27 E 52 /321 Kuri . 
28 Taip, der Verfasser in mitgeteilt von H elvi Pyysa lo. 
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schnell treten dürfe; der geeignete Takt sei der gleiche wie 'bei einer Braut , 
die zum Altar schreitet' 29 . 

Wenn der Wocken gut gemacht und das Spinnrad in Ordnung war. 
musste eine gute Spinnerin die Faser ohne Zerreissen ablaufen lassen können, 
solange der Wocken reichte, denn Knoten sollten nicht gemacht werden, 
und ein angestückter F aden konnte spät er im Gewebe als Kettenfaden reis­
sen30 . Einer ungeübten Spinnerin geschah es oft, dass der Faden riss, wovon 
m an sagt e, es kämen >>Enden» (säie) . Das war eine Schande für die 
Spinnerin, über die man sich dann lustig machte. Sie versuchte, die kur­
zen F adenstücke, die man anopinsääret ( = >>Schwiegermutterbeine>>) nannte, 
im Loch des Spinnradarmes zu verstecken, aber wenn jemand sie zufällig 
dort fand, neckte man die Spinnerin, indem man von ihr behauptete, dass 
sie viele >>Freiern habe31 . In den schwedischsprachigen Gegenden Finnlands 
gab man den Fadenstückchen, die von einem Wocken oder Wollbausch 
hängengeblieben waren, den Namen spankuna oder spankäring ('Spinnendes 
Weib' )32. In Schweden war fri are die gewöhnlichste Bezeichnung für sie33, 

daneben kamen manchmal fästman ('Bräutigam') und änkling ('Witwer') 
vor. Einer Mutter, die unverheiratete Töchter hatte, prophezeiten sie 
angeblich Schwiegersöhne (magstumpar) 34• Eine seltene Benennung ist 
rockebelar3 5. 

Spinner/ olge 

Welche Erfolge konnte man von einer solchen Zwischenarbeit erwarten, 
die hauptsächlich in de_n Morgen- und Abendstunden ausgeführt wurde? 
Da andererseits auch ganze Arbeitstage gesponnen wurde, ruht die Ver­
gleichung der Ergebnisse auf recht unsicheren Grundlagen. Ausserdem er­
schwert die Verschiedenheit des F adenmaterials und der Werkzeuge die 
Beurteilung der Arbeitserfolge. 

Vergleicht man die sehr bunten Berichte über Spinnerfolge in der 
heutigen Zeit, die aus vielen Orten vorliegen, so bemerkt man in gewissem 
Umfang doch übereinstimmende Zahlen. In vielen Kirchspielen Ostbott-

29 ULMA 8237 Vg: Uglum. 
30 K:A Liliu s SaaJ. 
31 SS/Lau Aune Aho, Ylitornion vanhast a kankaankudonnast a. S. 17 . 
32 SL /ko. 
33 EU 8373 Sm: Näshult; ULMA 16.073 Sm: Tävelsä.s und 20.021 V.Torsäs; 21.126 Up : 

Björkö-Arholma; 8187 Vb: Väunes; 8960 Vsm: Kumla; 9959 Fellingsbro, 11 .938 Ängsjö; 11.887 
An: B jurholm; 81.991; Ög : V.Ryd . 

34 EU 847 3 Sö: Ösmo; ULMA 8104 Vsm : Fläckebo; 8960 Kumla. 
30 ULMA 18.980 D s : Rä.ggärd. 
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niens heisst es, dass das Ergebnis der Spinnarbeit eines Tages, die zwischen 
anderen Beschäftigungen geleistet wird, 20 Gebinde feines Leingarn oder 
ebensoviel grobes Wollkettengarn ist36 . In Kokemäki wird erzählt , dass 
man in einem gewöhnlichen Arbeitstag von 15- 16 Stunden auf 16 Gebinde 
feines Leingarn kommt; somit kann das Tagesergebnis einer Bäuerin, das 
21 Gebinde beträgt, als ausgezeichnete Leistung angesehen werden, und 
es wird auch als solche berichtet. Eine Bäuerin in J outseno erzählte, das 
Ergebnis eines Spinntages sei eine Rolle Strumpfgarn oder eine halbe Rolle 
feines Garn. Dafür war allerdings Voraussetzung, dass man früh aufstand 
und keine besonderen Arbeiten hatte, wie Backen, Buttern, H olzspalten 
oder R eisighacken. Auch heute noch ist das Spinnen nur eine Zwischen­
arbeit. 

Die Rollenmengen sind recht unterschiedlich . Die zum Spinnen eines 
Kilogramms Wolle gebrauchte Zeit möchte heute als angebracht erscheinen, 
aber auch hier handelt es sich um recht verschiedene Zeitspannen. Die 
Arbeit geht langsamer, wenn die Spinnerin auch kardiert. In diesem Fall 
scheint das Spinnen eines Kilogramms Wolle fünf oder sechs T age zu bean­
spruchen, vorausgesetzt , dass der Arbeitstag zwölf Stunden dauert. Etwa 
zum gleichen Ergebnis gelangt man, wenn man ungefähr ein Viertelkilo 
unkardierte Wolle je Tag rechnet37 . Gute F ertigkeit im Spinnen war früher 
die beste Empfehlung für Dienstmädchen. Wenn ein neues Dienstmädchen 
.nach Allerheiligen ins Haus kam, musste sie bis Martini wenigstens eine 
:Spindel Garn spinnen, was man M artinlortti nannte; nur dann konnte sie 
als tüchtiges Dienstmädchen gelten38 . Nach einem 1752 ausgearbeiteten 
Entwurf zu einer Dienstbotenordnung hätte einer ländlichen Magd nicht 
,das Eheaufgebot ges tattet werden dürfen, wenn sie nicht imstande war, 
:sowohl Wolle als auch Flachs zu spinnen39 . 

Da man in dem alten Flachsbaukirchspiel Hollola die allerbesten Ver­
fahren der Flachszubereitung nicht kannte, betrachtete man es als 
wünschenswert, Dienstmädchen aus Hauho, Kuhmoinen, P adasjoki und 

:3 6 SS 240:XXI Lappa Kaus ,-\ Vus Kuor HämK. Dieses Spinnergebnis kann man mit 
Hilfe folgender Rechnung genauer beurteilen: 1. Gebinde = 60 Fäden, Umfang des Strähnes = 
3 Ellen, 1 Elle = 0,593 m, 1 Gebinde = 106, 74 m, 1 Strähn = 3 Gebinde = 320,22 m, 20 Ge­
binde = 2134,8 m. Helena Brander , Kutojan kirja. Hämeenlinn a 1927. S. 35; Anna Hen­
riksson, K ankaankudonnan oppikirj a. Helsinki 1931. S. 40. 

37 SS 240:XXI Lappa Kuor AVus K aus HämK. 
38 K :A Kot ikoski 1911 KorL. 
39 Laine 1935, S. 69; In Schweden wird erzählt , dass ein Soldat, um von seinem 

Hauptmann die Erlaubnis zur Bestellung des Aufgebots zu erhalten, diesem einen Knäuel 
von seiner Braut gesponnenes Garn bringen mu sst e. (T or sten Bucht, Om kvinnlig hem slöjd 

j forna dagar. Härnösand 1920. S. 47. ) 
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b esonders Orivesi zu bekommen 40 . Es hiess, dass ein Dienstmädchen aus 
H ollola eine Rolle an einem Tag spann. In K iukainen erzählte man, dass 
ein gutes Dienstmädchen neben den täglichen Arbeiten einen ganzen Strähn 
Garn spann. In Saarijärvi musste man noch mehr schaffen, nämlich in den 
Abendstunden eine Rolle und am Tage einen aus zwei Rollen bestehenden 
Strähn. In Asikkala war das Arbeitsergebnis eines ganzen Tages bei einer 
guten Spinnerin zwölf kata; hatte sie Kettengarn von der Art, die man iho­
kainen oder vartti nannte, so brachte sie sechzehn kata am Tage fertig. 
Ein kata bedeutete dasselbe wie ein Gebinde von 60 Windungen. Man hat 
sogar behauptet, dass mit dem Spinnrad mehrere zehn Gebinde an einem 
Tage gesponnen worden seien. Wolle ist schwieriger zu spinnen und das 
Ergebnis dabei geringer 41 . Der Arbeitserfolg hing natürlich nicht nur von 
der Spinnerin ab, sondern auch im höchsten Mass von der Qualität des 
Spinnmaterials, der Werkzeuge und des zu spinnenden Garnes. 

In Schweden wurden einige L andgemeinden von N orrland um die Mitte 
des 18. J ahrhunderts so bekannt wegen ihrer geschickten Flachsspinnerin­
nen, dass der Staat die besten mit Silberpokalen belohnte. Es wurde sprich­
wörtlich, ein Mädchen, dessen Geschicklichkeit man rühmte, mit den Spinne­
rinnen des Kirchspiels I ätra zu vergleichen 42. Aus Dalarna, Härj edalen, 
und J ämtland gingen viele Mädchen, um Geld zu verdienen, nach' Hälsingland , 
wo zwar die Kunst des Flachszubereitens weithin b ekannt war. Die Mädchen 
von Dalarna (dalkullor) konnten den ganzen Winter auswärts sein, um zu 
spinnen und um andere das Wollspinnen zu lehren43 . Auch die Jämtlände­
rinnen genossen den Ruf guter Spinnerinnen. Diese >>Kardiermädchen>► 

(kardkullor) erhielten ausser Geldlohn auch zubereiteten Flachs, um sie in 
ihre rauhere H eimat mitzunehmen, wo man Flachs nicht erfolgreich anbauen 
konnte44 . 

Wenn man die Qualität des Spinnmat erials nicht genauer bestimmt, 
fällt es schwer, die volkstümlichen Erzählungen als kommensurab el zu b e­
trachten. Man kann jedoch die schwedischen Anforderungen als ähnlich 
ansehen wie die finnischen, denn man war der Ansicht, dass ein leidlich 
annehmbares Dienstmädchen neb en dem Füttern der Tiere 2-3 Strähn 
fertigbringen musste. Auch eine tüchtige H ausfrau spann als Zwischenarbeit 
zwischen den Zubereitungen der Mahlzeiten zwei Strähn am Tage45 . Ein 

40 J . F . B ucht-P. A. Gadd, Academisk Afhandling Om Hollola ~ocken Uti Tavast lar:cl .. 
Abo 1792. S. 18. 

41 E 57 /309 Kiuk; K:A T.V. & R.H. 1948 SaaJ; SS Kis. 
42 Hugo Fahlen, Nagra anteckningar om Angerrnan lands linkultur cch J: <c mslöjd. ~kelleftea 

191 7. S. 24 /25: »hon ser ju ut som en spinnersk a fr an Nätra,>. 
43 EU 10.531 H s: Ljusdal 
44 Kjellberg 1943, S. 634 /635. 
45 Bucht 1920, S. 47. 
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Gewährsmann aus Hälsingland äussert Zweifel daran, ob das manchmal 
genannte Ergebnis von zwei oder drei Strähn möglich sei, wogegen er 
meint, dass man von einem oder zwei Strähn als Tagesergebnis wohl spre­
chen könne4 6. Es hiess, dass eine gute Spinnerin in Dalarna 20 Gebinde auf 
die Spule gebracht habe, d.h. 1 800 Ellen oder etwa einen Kilometer Garn 47 . 

Eine Frau, die feines Nähgarn spann, war besonders berühmt. Es wur­
de aus dem feinsten Flachs gesponnen, und nur die best en H ausfrauen wa­
ren imstande, es in sehr guter Qualität herzustellen. Sogar als Garn für 
die Nähmaschine gebrauchte man in abgelegenen Gegenden handgespon­
nenes Garn48 . 

Hansen berichtet, dass um 1 870 eine dänische Wollspinnerin je nach 
der Art des Fadens auf ein bis zwei Pfund am Tage kam. Damit verdiente 
sie ausser der Kost noch v ier Schilling. Schon ein geschicktes zehnj ähriges 
Mädchen konnte ebensoviel spinnen40 . Auf den Fär-.öer-Inseln betrug die 
Leistung eines alten Mannes ein bis anderthalb , höchstens zwei Pfund Woll­
garn, wobei das dortige Langrad verwendet wurde50 . 

In Finnland hat man ebenso wie in Schweden das Spinnen stets als eine 
schlechtbezahlte Arbeit betrachtet. Bezeichnend in dieser Hinsicht sind 
die scherzhaften Benennungen für das Spinnrad, die mit dem Bestimmungs­
wort nälkä (= Hunger) zusammengesetzt sind. Im ersten J ahrzehnt unseres 
J ahrhunderts zahlte man in K ärkölä und Lammi (Häme, den Einliegerfrauen 
für H eimspinnerei 90 Pfennig je Kilogramm; allerdings unterschieden sich 
die Sätze erheblich, denn für Kettengarn aus Werg gab es nur 25 Pfennig 
je Pfund, für vartti genanntes Kettengarn 45 und für feines Flachsgarn 
70-80 Pfennig 51 . Auch wenn man den damaligen Wert des Geldes 
berücksichtigt, sind die T ageslöhne, die man mit Spinnen erreichen konnte, 
nicht hoch. Zu Beginn unseres J ahrhunderts rechnete man, dass d as 
Kardieren, Spinnen und Zwirnen eines Kilogramms Wolle eine oder andert­
halb Wochen Zeit nahm. Da man dafür 1,30-2,00 Finnmark zahlte, stellte 
sich der Stundenlohn der betreffenden Frau nur auf etwa 2 Pfennig 52• Ob­
wohl im J ahr 1 9 52 in Westfinnland für das Spinnen eines Kilos Wolle . 800 

Fmk gezahlt wurden, d .h. auch unter Berücksichtigung der Geldentwertung 
annähernd viermal mehr53, kommt man damit auch heute noch auf keinen 

46 EU 10.531 Hs: Ljusdal. 
47 ULMA 5118 Dr: So llerö. 
48 EU 8719 H s: Bjuräker, Friggesund. 
49 Hansen 1947, S. 46. 
5 0 s. 41. 
51 SS T .V. 1908 Asi. 
52 Lauri Mäkinen, Aineksia Suomen kotiteollisuust ilastoon . Helsinki 1908. S. 165. 
53 SS 240/XXI Hum Forssa. 
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Stundenverdienst, der sich mit dem irgendeiner anderen Arbeit vergleichen 
liesse. Trotzdem konnte eine alte Frau von der Karelischen Landenge, die 
vom Spinnen lebte, auf ihr wertvolles Arbeitsgerät deutend sagen: >>Das 
Spinnrad ist der Acker der Armen.>> 

Wie sieht die N ebeneinanderstellung der alten und der allerletzten 
Angaben über das Spinnen aus? Man muss den Nachrichten über Spinnlei­
stungen mit gewissen Vorbehalten gegenübertreten, weil in dieser Hinsicht 
immer gern übertrieben worden ist , angefangen von der Erzählung des 
Herodotos über die Frau aus Paionia bis zu den Berichten unserer Tage. 

P. A. Gadd schätzte um die Mitte des 18. Jahrhunderts, dass die ei­
gentlichen Spinnerinnen in Turku zwei Strähn am Tage spinnen konnten 54 . 

Dieses Mass von zwei Strähn erscheint auch nach den späteren Erzählun­
gen als ein gutes Tagesergebnis. Man hätte jedoch genauere Zahlen von 
den Verhältnissen zwischen Qualität, Gewicht und Meterlänge des Fadens 
nötig, um die jeweiligen Spinnleistungen zu beurteilen. 

Über das Verhältnis zwischen Feinheit und Gewicht von handgesponne­
nem Garn. wird im allgemeinen sehr wenig gesagt. Nach einer englischen 
Angabe ist das Baumwollgarn, das für den indischen Dacca-Muslin verwen­
det wird, am dünnsten. Eine Garnmenge davon, die ein Pfund wiegt, hat 
eine Länge von 200~250 englischen Meilen. Woll- und :Flachsgarn ver­
mögen die orientalischen Spinnerinnen so · dünn herzustellen, dass eine Garn­
menge, die roo englische Meilen lang ist, ein Pfund wiegt. Die entsprechenden 
europäischen Ergebnisse liegen etwas niedriger56 . 

Zelenin erklärt es für eine Art allgemeines Ergebnis im Spinnen mit 
der Spindel, dass zum Spinnen und Aufspulen eines Meters eine bis zwei 
Minuten erforderlich seien, wonach das Arbeitsergebnis einer Stunde 60-
120 m betrage57 . Die Spinnerin aus Suojärvi spann jedoch mit der Spin­
del 200-215 cm Wergfaden in der Minute und von einem gut gekneteten 
Wocken 240 cm Flachsgarn in der Minute. Diese Leistung ist viel mehr als 
die von Zelenin angegebene. 

Bei einem Spinnwettbewerb, der am 26. 3. 1954 mit Teilnehmerinnen aus 
ganz Finnland veranstaltet wurde, erzielte die Bäuerin Hilja Markkula (aus 
Ruovesi) das beste Ergebnis (Abb. n5). Nach dem Protokoll der Wett­
bewerbkommission spann sie aus 50 g Wolle einen 50 g wiegenden Knäuel 

54 Laine 1935, S. 64. 
56 Hooper 1920, S. 12. Zum Vergleich sei die von Hooper in diesem Zusammenhang ange­

führte Nachricht über den dünnsten Baumwollfaden der Welt hier erwähnt. Bei der Londoner 
\Veltau sstellung von 1851 wurde ein zu experimentellen Zwecken mit der Maschine ge­
sponnenes Garn gezeigt, bei dem einem Pfund 1026 englische Meilen entsprachen; Born 1938. 
s. 1095. 

57 Zelenin 1927, S. 157. 
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Abb. 115. Die Siegerin im finnischen Spinnwettbewerb, Bäuer in Hilja Markkula, beim Spinnen. 

Photo TV-Kuva OY 1954. 

E inschlaggarn in 50 Minuten. Der Knäuel enthielt 35 .948 cm Faden, so 
dass das Ergebnis einer Minute 719 cm war. Diese Leistung erreichte die 
Siegerin nicht durch grösste Geschwindigkeit oder Feinheit des F adens, son­
dern auf Grund ihrer Spinnweise, der Qualitä t ihres Fadens und anderer 
ins Gewicht fallender Umstände wurde sie als die beste Spinnerin ange­
sehen. Wenn man die Grenzwerte vergleicht , sieht man, wie sehr bei ver­
schiedenen Spinnerinnen Arbeitszeit und Leistungen sich unterscheiden . 
Aus 50 g Wolle wurde zwischen 310 und 610 m gesponnen, d.h. zwischen 
466 und 812 cm in der Minute. An Zeit benötigten die Spinnerinnen für 
die Arbeit 46 - 131 Minuten58• 

58 Die E rgebnisse stamme n au s de m W ettbewerbsprotokoll. 
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Zum Vergleich der Leistungen im Spinnen von Wolle und von Flachs 
wurde im Frühling 1955 ein Spinnwettbewerb unter jungen Frauen veranstal­
tet, die damals ihre Ausbildung als H ausindustrielehrerinnen abschlossen. 
Sie hatten während zweier Schuljahre 4- 5 Stunden wöchentlich gesponnen. 
Man kann sagen, dass sie die F ertigkeit des Spinnens erlernt hatten, aber 
die durch dauerndes Ausüben dieser Tätigkeit erzeugte Schnelligkeit ihnen 
noch fehlte. Es wurden 20 g Wolle und ebensoviel feiner Flachs gesponnen. 
Die eine Hälfte der Klasse erzielte ein etwas besseres Ergebnis im Spinnen 
der Wolle, die andere Hälfte im Spinnen des F lachses. An und für sich 
scheint das Spinnmaterial hinsichtlich der Arbeitsergebnisse keinen grossen 
Unterschied zu machen. Eine Lehrerin , die eine gute Fertigkeit im Spinnen 
besitzt, obwohl auch ihr der Vorsprung fehlt, den ständige Übung verleiht ,. 
spann in der Minute 33 cm mehr Flachs als Wolle. Die Qualität der Wolle , 
die man hatte erhalten können, war nicht die bestmögliche. Das zeigt, dass 
der Unterschied zwischen den Ergebnissen des Spinnens von Flachs und 
von Wolle sehr gering ist. Dem Vergleich der ebengenannten Leistungen 
dient folgende Tabelle: 

Werg cm/Min. Flachs cm/Min. WolJe cm /Min. 

Spinnerin mit der Spindel 200 - 215 240 

Meister spinner in 11;it dem Spinnr ad im J ahr 1954 719 
Spinnlehrerin .......... . ..... .. .. . . .. . . .. ........ .. .. ... .. . .. 473 440 

1 

1 

Durchschni tt der 21 Schülerinnen der Klasse . .. .. 230 221,3 

Durchschni t t der 5 best en vVollspinnerinne n . .. . . . 262 ,2 281,8 

Durchsch nitt der 5 besten Flachsspinnerinnen . . .. . . 302 247,8 

Diese Tabelle zeigt, dass eine Spinnerin, die gerade das Spinnen erlernt 
hat, mit dem Spinnrad, nur mit Mühe und Not mehr Garn zustandebringt 
als eine gute Spinnerin mit der Spindel, während eine gewöhnliche Spinnerin 
mit dem Spinnrad etwa das Doppelte erreicht und die Meisterin in einem 
ganz Finnland umfassenden Spinnwettbewerb dreimal mehr erzielt als eine 
alte Frau aus Suojärvi, die nur noch zur Schaustellung mit der Spindel 
spann. Das Spinnen mit dem Spinnrad ist letzten Endes nicht so viel schneller 
als das Arbeiten mit der Spindel, wie man es bisher im allgemeinen 
angenommen hat. 

Das g em e inschaf tl iche Spinnen 

Auch wenn die Frauen eines Bauernhofes morgens um drei oder vier 
Uhr aufstanden, um die Spindel zu drehen oder das Spinnrad zu treten, 
und diese Arbeit als Abendbeschäftigung beim H erdfeuer stellenweise bis. 
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zehn oder elf fortsetzten 59, hatte man es mit dem Spinnen der Wolle doch 
-oft eilig . Dann lud man die Nachbarinnen zu gemeinschaftlichem K ar­
dieren und Spinnen ein (kairttaus-, kehruutalkoot) , die ausser einer Hilfe zur 
Beschleunigung der Arbeit auch gemütliche Unterhaltungsstunden waren, 
in denen Geschichten erzählt und Lieder gesungen wurden. Gute Spinnerinnen 
brachten dazu ihre Spinnräder mit60 . Über derartige Gemeinschaftsarbeit 
liegen Angaben aus verschiedenen Teilen Finnlands vor 61 . Sowohl alte als 
auch junge Frauen drängten sich dazu, ja sogar Jungen gingen gerne mit 62 . 

Allerdings war m an nicht überall ganz einig üb er den Nutzen solches ge­
meinschaftlichen Arbeitens. Es konnte beispielsweise ein W ettstreit zwischen 
Kardiererinnen und Spinnerinnen entstehen, der schlechtes Garn zur Folge 
h atte 63 . Eine schnelle Spinnerin konnte an einem Tag gem einschaftlichen 
Spinnens einen Strähn oder noch mehr schaffen64 . Ein Essen, das besser 
sein musste als das alltägliche, und K affee mit Weissbrot gehörten zur 
Bewirtung; deshalb mussten die Bäuerinnen solche Spinnabende manchmal 
dann veranstalten, wenn die geizigen H ausväter nicht zuhause waren65 . 

Das gemeinschafüiche Kardieren (karttaus- oder karttuutalkoo, in der 
Landgemeinde Kuopio öhkä ) ist auch in Ostfinnland bekannt (Risna Pyh Vl 
MetP). In Ostbottnien gebraucht man dafür die Benennungen kartta- oder 
,karstuukökkä (KalJ Evi; karttajaiset (Piip) und karttakink&rit (Oula PyhJ) 66 . 

In Vimpeli versammelten sich die Nachbarinnen in Menge zum Bürsten 
des Flachses, um das Spinnen zu beschleunigen; man nan!lte das harjuu­
,ko'/ikä67 . Da man den Dienstboten einen Teil ihres Lohnes in Wolle zahlte 
und ihnen stellenweise zum B auernhof gehöriges Flachsland gab, mussten 
:sie während ihrer Freiwoche im H erbst ihre eigenen Spinn- und Webarbeiten 
ausführen. Um diese schneller erledigen zu können, veranstalteten auch 
sie oft gemeinschaftliche Arb eitsabende, die man valviaiset nannte. In La­
-pua verrichteten die Dienstmädchen von Allerheiligen bis Weihnachten 
Abendarbeiten für ihre Dienstherrschaft, aber von W eihnachten bis Walpurgis 
-durften sie ihre eigenen Arbeiten machen 68 . In den schwedischsprachigen 
Gegenden Finnlands hat man gemeinschaftliche Spinnarbeiten auch in der 

59 Suomen kansan murrek irj a II . H elsinki 1945. S. 324, 325. 
60 Anders Allardt, Talkoarbete i Östra Nyland. Abo 1922 S. 8. 
61 E 53 /351 Ju v; 53 /348 Asko; 57 /309 Kiuk ; K:A T .V. 1937 PolJ ; 1948 SaaJ. 
62 Vilkuna, Työ j a ilonpito . H elsinki 1946. S . 151 - 153. 
63 E 57 /369 Kiuk. 
•64 Allardt 1922, S. 8. 
;;s E 53 /348 Asko. 
66 SS Salo, Handarbeitswörtersammlung; SS 240: XXI K alJ . 
67 SS Hulda Kontturi, Pellavan valmistu s j a v iljelys Vimpelissä. 1931. 
,is K:A T.V. SaaJ; D: 38 Puu; D : 33 Lapu. 
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Form durchgeführt, dass man das Spinnmaterial an verschiedene Stellen 
zum Spinnen verteilte (ittvägetalko) und dann an einem bestimmten Termin 
ein Tanzvergnügen mit Kaffee-, Bier- und Branntweinbewirtung ver­
anstaltete 69 . 

Aus Finnland gibt es keine Berichte über eine uralte Gewohnheit, 
die für Schweden als Besonderheit erwähnt wird, nämlich die, dass man 
gern im Viehstall spann70 . Das beruht auf ein~r Gewohnheit aus der 
Zeit, als der wärmste Platz der grossen H allenstube der Verschlag für 
das Vieh war 71 . Seine Wärme und seine feuchte Luft waren für das 
Spinnen vorteilhaft. Da man eng beis :1mmen sass, sparte man Licht 
und H eizmaterial, aber gleichzeitig war das im Stall herrschende Dämmer­
licht auch ein günstiger Hintergrund für das sehr leicht vorkommende 
Erzählen von Liebes- und anderen Geschichten 72 . Diese gemeinschaftlichen 
Spinnabende hiessen rockstugu oder spinnstugu. Da die Arbeitsleistungen 
der verschiedenen Spinnerinnen nicht alle auf gleicher Stufe stehen konnten, 
war es wichtig, dass z.B . das Kettengarn für Lodenstoff von ein und derselben 
Spinnerin hergestellt war73• Auch die Dorfjugend versammelte sich wegen 
des auf diese Weise ermöglichten Zusammenkommens und wegen der Be­
wirtung gern zu gemeinschaftlichen >>Abendsitzungen>> (kvälbseter) 74 , die 
stellenweise an einem bestimmten Wochentag stattfanden (fredag'svak). 
Die Mädchen gewannen es erst dann, wenn sie schon recht gut spinnen 
konnten, über sich, zu diesen Spinnabenden zu gehen. Es bestand sogar 
d er Brauch, von ihnen als Nachweis ihrer Fertigkeit einen besonders fein 
gesponnenen Strähn zu verlangen (bröUopstott) 75. Das Kardieren entsprach 
nicht der Würde der Burschen. 

Weil man im allgemeinen das Kardieren als die schwerere und lang­
weiligere Arbeit betrachtete, überliessen die Bäuerinnen und Bauerntöchter 
sie häufig den Dienstmädchen. Gab es in einem Bauernhof keine Töchter, 
so kardierten und spannen die Dienstmädchen abwechselnd an verschie­
d enen Abenden. An einigen Orten veranstaltete man besondere K ardie­
rungsabende (kardegille Sk Bl H a; ramsa-ting, rams-kalas Go; kalkalas Dr: 
Boda) 76. Wo es viel Wolle gab, fing man mit dem Sortieren an. Die 

69 SL/ko. 
70 ULMA 5118 Dr : Sollerö, gd med rocken. 
71 U.T. Sirelius, Die Wohnungen der finnischen und ob-ugrischen Völker. Helsing-

fors 1907. S. 383. 
72 ULMA 8104 Vsm: Fläckebc; 14.071 Gä: Valbo. 
73 Kjellberg 1943, S. 642 . 
74 s. 632. 
75 EU 8719 Hs: Bjuräker. 
76 G. Hobroh, Med folket i a rbete och fest. Lund 1939. S. 75-80. 
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Männer halfen bei dem schweren ersten K ardieren . Es konnte vorkommen, 
dass man nicht alles an einem Abend kardieren konnte und dass dann die 
zur Arbeit Versammelten sich für einige Stunden in Kleidern auf den vor 
dem Ofen hingebreiteten, noch unsortierten \Vollhaufen schlafen legten 77 . 

Solches gemeinschaftliches Arbeiten war um die Mitte de·s 19. J ahrhun­
derts beliebt, kam aber dann allmählich aus der Mode78 . 

In Finnland war es gewöhnlich, dass, wenn die Frauen eines Bauernhofes 
nicht die Möglichkeit hatten, mit dem Spinnen rechtzeitig fertigzuwerden, 
man auch als geschickt bekannten >>Spinnweibern» (kehritumuija, kehro, 
kehruli) des betreffenden Dorfes oder der betreffenden Gemeinde H eimarbeit 
gab; sie kamen selbst ins Haus, um sich >>Spinnerei>> (kehräys) abzuholen. Die 
Hausfrau bewirtete dann die Spinnerin mit Kaffee und Speisen, konnte 
ihr auch Kuchen, Schweinefleisch und Erbsen mitgeben. Von diesen Gaben 
hing angeblich die Güte des Garns ab . Wenn das fertige Garn gebracht 
wurde, zahlte man einen Geldlohn und gab der Spinnerin noch z.B . Graupen 
und Mehl. Am liebsten hielten die Bäuerinnen solche Arbeitsaufträge und 
die Bezahlung dafür ein wenig geheim79 . Noch heute gibt es aus einigen 
Gegenden, vorzugsweise aus Ostbottnien, Sahkunta und Eigentlich-Finn­
land, Nachrichten darüber, dass das Spinnen als bezahlte Arbeit aus­
geführt wird. H auptsächlich alleinst ehende alte Frauen bekommen auf 
diese Weise etwas Nebenverdienst, aber es wird erklärt, dass man mit dieser 
Arbeit nicht mehr verdiene als das Geld für das Salz80 . 

Spinnende Männer 

Abgeseh en von den östlichen Dörfern der Gemeinde Ilomantsi (S. 155) 
gibt es nur vereinzelte Angaben darüber, dass auch Männer in Finnland 
gesponnen haben. Ein Mann, der Frauenarbeit verrichtete, indem er kar­
dierte und spann , erhielt den Beinamen >>Kehru-Kalle>> (Spinn-Karl), was 
schon an und für sich zeigt, dass es sich um einen Ausnahmefall handelte81 . 

Hingegen haben ,vir aus den mittleren und nördlichen Teilen Schwe­
dens bemerkenswerte Angaben darüber, dass Männer spannen, um die Webar­
beit der Frauen zu beschleunigen 82 . In einigen Kirchspielen herrschte der 

77 EU 11.055 Go: Va llstena. 
7 8 Kjellberg 1943, S. 632. 
10 E 53 /348 Ask o. 
80 SS 240 :XXI Ob: K au s Lapu KalJ Paav Pud PyhOl Lappa Ilm Muh, Sav: PieV 

Kart Su l KanN J outse Lappee, Kar : l{ite VuoR, Hä: Viit Hol Urj, Sat: Äht Erä Lempä 
E urJ Hum Vilj Kok Hin, EiFi: KarjTI TaiS My n Kalan. 

81 SS/Cl 1953 Lop. 
82 Hemslöjdskommitteus betänk. S. 158: Linne 1747 under en Västgötaresa; S. 180 . An: Nätra. 
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Brauch, dass besonders zur Winterzeit die jungen Männer im wehrpflichtigen 
Alter am Spinnrad und am Webstuhl sassen. An anderen Orten webten 
sowohl die Männer als auch die Frauen das ganze Jahr so viel, dass m an 
die Ansicht äusserte, die Landwirtschaft leide darunter83 . Sowohl in Däne­
mark als auch auf den F är-Öer-Inseln weiss man, dass neben den Frauen 
auch Männer in früheren Zeiten und sogar bis zur Gegenwart gesponnen 
h aben 84 . Noch in einer Reihe von Photographien aus dem J ahr 19,,,i,7 zeigt 
ein alter Däne die H andgriffe und Stadien des Spinnens mit der Spindel85 . 

Auch in Deutschland scheinen stellenweise Männer gesponnen zu haben86 . 

Z. B. wird berichtet, dass in den Gebirgsgegenden Schlesiens ein Bauer mit 
seinen Kindern und Knechten gesponnen hat 87 . Beachtenswert schon wegen 
des Hinweises auf eine alte Tradition ist ein deutscher Holzschnitt von 
1544, der darstellt, wie ein Mann und seine Frau beide mit der Spindel 
spinnen 8 8 . Es scheint somit, dass die Angaben über das Spinnen von Männern 
entweder aus solchen Gemeinden stammen, wo Sp innen und Weben die 
hauptsächliche Erwerbsquelle bildeten, oder aber aus sehr abgelegenen 
Gegenden. 

D. DIE AUSBREITUNG DES SPINNRADES IN FINNLAND 

Die Spinnräder wurden in Finnland während des 18. Jahrhunderts all­
gemein bekannt, aber laut der alten Überlieferung ging das Spinnen mit 
der Spindel neben der Verwendung des Spinnrades bis spät ins 19. Jahr­
hundert weiter. Somit kann man die Verdrängung der Spindel durch das 
Spinnrad so bestimmen, dass sie sich in Finnland, mit Ausnahme der grenz­
karelischen Kirchspiele, seit dem 18. und im Laufe des 19. J ahrhunderts 
vollzogen hat. 

83 Fahlen 1917, S. 37, 39; Bericht über die Landgemeinde Nordingra vom J ahr 1835, S. 
63 /64; In Hälsingland, wo sich die besten Flachsgegenden Schwedens befinden, ~ab die 
Flachsveredlung sowohl den Männern wie den Frauen Arbeit. In der Landgemeinde J ä rvsö 
wird als Erinnerung aus dem J ahre 1788 erzählt, wie es vorkam, dass ein Solclat in sei nem 
Quartier sich in seinen Freistunden ans Spinnrad setzte und eine Spu le Garn sp ann, bis der 
Zapfenstreich erklang (C. Forssell, Ett ar i Sverige. Stockholm 1864. S. 34). 

84 Hansen 1947, S. 37, 41, 42; Jirlow 1931, II . S. 128. 
• 5 Nr. 30.835-30.851 der Kartei des Nationalmuseu ms in Kopenhagen. 
8 6 Hahm 1928, S. 92. 
8 7 v. Krünitz 1833, 158, S. 702. 
88 Sireliu s II, Abb. 101. Das ursprüngliche Bild finde t s ich in der ,>Cosmographia,> von 

Sebastian Münster, die 1544 er schien; Hansen 1947, Fig. 51. 
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Sp i n nra ddr ec hsl e r u nd S pinn sc h u l e n 

Solange man die Spinnräder aus dem Ausland einführ te, waren sie teuer 
und konnten aus diesem Grunde nicht Allgemeingut werden; dies geschah 
erst , als man anfing, sie in verschiedenen Teilen Finnlands herzustellen . 
Erst seit die Spinnraddrechsler auf Grund einer im J ahr 1817 erlassenen 
Verordnung ganz offiziell das Recht hatten, ihr Gewerbe auch auf dem 
Lande auszuüben\ war das Problem der Anschaffung eines Spinnrades für 
jedes H aus gelöst , und dieses Arbeitsgerät wurde überall unentbehrlich. 
Viele Erzählungen von den ersten Spinnradmachern der einzelnen Orte 
passen zu der ebengenannten J ahreszahl. So wird z.B . in K alvola (1 927) 
erzählt, dass die ersten Spinnräder in diesem Kirchspiel etwa roo J ahre 
vorher erschienen waren2. Da sich allmählich in jeder Landgemeinde sogar 
mehrere Spinnraddrechsler ansiedelten, entstand bald ein Wettbewerb 
zwischen ihnen. So wird z.B . erwähnt, dass die Drechsler (varvari) von 
Kuorevesi besser gewesen seien als die von Längelmä3. In den besten F ällen 
vererbte sich der Beruf des Spinnraddrechslers vom Vater auf den Sohn, 
wobei sich, wenn die Nach frage zunahm, aus dem H andwerk eine Klein­
industrie entwickelte. So sind z. B . inKiikka die Ulvens schon in der vierten 
Generation Spinnradmeister 4 . Obwohl diese Arbeit heutzutage maschinell 
ist, haben sich darin doch überlieferte Züge der H eimarbeit erhalten. 

Die ostfinnischen Nachrichten über Spinnraddrechsler sind späten 
Datums. Ebenso wie man F lachs auf den J ahrmärkten kaufte und ver­
kaufte, brachten auch die Spinnraddrechsler ihre Erzeugnisse auf die J ahr­
märkte zum Verkauf. In weite Gebiete Nordkareliens wurden die Spinn­
räder von dem J ahrmarkt in Oulu auf dem Weg über K ajaani eingeführt. 
Die Bewohner des nordkarelischen Marktfleckens Nurmes erinnern sich aller­
dings, dass sie schon seit der ersten H älfte des 19. J ahrhunderts ihren eigenen 
Spinnradmacher gehabt haben 5 . In Kitee weiss man , dass Spinnräder zur 
Zeit der grossen Flurbereinigung um die Wende des 18. und 19. J ahrhunderts 
aus Turku eingeführt wurden, besonders durch den Feldmesser Telen 6 . 

In der Nähe der Städte, wo im 18. J ahrhundert Leinenwebereien gegrün­
det wurden , versuchte man, auf jede Art die F ertigkeit des Spinnens aus­
zubi'.den, indem man Spinnschulen ins Leben rief und Spinnräder beschaff­
te. Man weiss, dass im J ahre 1760 von den sechs Drechslern der Stadt Por-

1 La ine 1943, S. 121. 
2 SS /K P VI Kalv. 
3 Korpela 1947, S. 175. 
4 J okipii 1949, S. 51. 
5 Oll i K oistinen, P iirteitä nur mekselaisen m aamiehen elä mästä 19: nnellä vu osi~adalla . 

J oensuu 1912. S. 128 /129, 33. 
6 SS/275 K ite. 
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voo zwei sich mit der H erstellung von Spinnrädern befassten, die sie mit 
gutem Erfolg verkauften, weil die Leinwandfabrik in Porvoo den Spinne­
rinnen der Nachbarschaft Verdienstmöglichkeiten bot7. In der Gegend 
von Tampere kannte man anscheinend das Spinnrad nicht vor der im J ahre 
r754 erfolgten Gründung der Spinnschule von Otavala in Messukylä. Aber 
bald begann diese Schule und die von ihr gleichzeitig betriebene Sp inn­
radindustrie den Gebrauch des neuen Spinnwerh.rzeugs in den Landschaften 
Häme und Satakunta zu verbreiten'8 . Die Bedeutung der Spinnschule in 
Messukylä wird gut ersichtlich daraus, wie man auch in Orivesi die Grün­
dung einer ähnlichen Anstalt wünschte, um die Spinnfertigkeit zu fördern 
und den Witwen, Soldatenfrauen und Waisenkindern einen Erwerb zu ver­
schaffen. Man klagte über die Widerwilligkeit und Langsamkeit der Frauen 
aus dem einfachen Volk im Erlernen des Spinnens mit dem Spinnrad 9 . In 
Orivesi erschien das erste Spinnrad im J ahre 1757. Rudenschiöld erwähnt 
allerdings, dass er schon früh er Spinnräder in Ruovesi und Kuorevesi ge­
sehen hat10. 

Einige Angaben in Gerichtsbüchern führen schon in den ersten Jahren 
des 18. Jahrhunderts auf die Spur von namentlich genannten Spinnraddrechs­
lern. Bei den Wintergerichtstagen in Ilmajoki im J ahre 1704 wurde darüber 
geklagt, dass der Spinnradmeister und Drechsler der Gemeinde, Pauli Ma­
tinpoika, alt geworden sei; deshalb bat man darum, statt seiner einen anderen 
bekommen zu können, >>damit die Gemeindebewohner nicht wie bisher in 
fremde Kirchspiele zu gehen brauchen, um solche unentbehrliche Werk­
zeuge und Geschirre machen zu lassen»11 . Im J ahre 1674 soll der B auernsohn 
J acob Vräng aus Sundom nach Mustasaari gezogen sein, wo m an seine 
Fertigkeit im H erstellen von Spinnrädern sehr schätzte12 . Bei den Sommer­
gerichtstagen von Tammela und Somero im J ahre 1724 wurde u .a. folgender 
Streitfall verhandelt. >>Weil der Tischler Yrj ö Trana aus Linikkala für 5 
Taler 2 Öre in Kupfer der Valborg H enrikintytär aus Mustalahti ein solches 
Spinnrad angefertigt hatte, dass sie damit nicht spinnen kann, .. . wurde 
der Tischler Yrjö Trana verurteilt, die 5 Taler 2 Öre in Kupfer zurückzuzahlen 
und das unbrauchbare Spinnrad zurückzunehmen sowie für die von ihm 

7 Ad. Neovius, Anteckningar rörande Borgä stads och sockens historia I. Borgä 1897. 
s. 90. 

8 K. E. Palmen, Kutomateollisuuden kehitys Suomessa. (Oma maa IV, 2. Aufl. ). Por­
voo 1923, s. 1032. 

9 S.A. Salovius-P. Kalm, Oförgripeliga Tanckar om det sä k allade gröna Linets Plan-
tering och Skötsel i Orihvesi Sokn. Abo 1757. S. 18, 20 . 

10 Väinö Wallin (Voionmaa), Tampereen kaupungin historia I. Tarnpere 1903, S. 53. 
11 N iilo Liakka, Ilrna joen pitäjän h istoria. Vaasa 1934. S . 238. 
1 2 K . V. Akerblorn, Korsholrns historia. Vaasa 1941. S. 226. 
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verursachten Kosten 1 Taler in Silber zu entrichtem13. Einen genaueren 
Begriff von der Ausbreitung des Spinnrades in die verschiedenen Land­
schaften erhält man jedoch, wenn man die Angaben in den Nachlassauf-
stellungen nachliest. 

Die A n g a b e n d e r Nachlas s a i t f st e ll u n ge n im I 8. 
Jahrhund e rt 

Alte N achlassaufstellungen vermitteln ein genügend aufschlussreiches 
Bild von den frühen Auftreten des Spinnrades in allen T eilen Finnlands. 
Die Gerichtsbücher können vereinzelte frühere zusätzliche Angaben von 
hier und dort enthalten. Spinnräder findet man unter den schwedischen 
Benennungen spinrack, spanrack und hfulrack (wobei die wechselnden 
Schreibweisen berücksichtigt werden müssen) in Verzeichnissen mit den 
verschiedenartigsten Überschriften. Manchmal ist die Angabe über ein 
Spinnrad vereinzelt, aber wenn man sich nicht mit den ältesten Nachrichten 
begnügt, wird ersichtlich, dass das Spinnrad in den Aufstellungen der alten 
Kirchspiele während verhältnismässig weniger aufeinanderfolgenden Jahre 
in deutlich gekennzeichneten Gruppen auftritt. 

Ein vereinzelter Bericht aus Gerichtsbüchern des 17. Jahrhunderts ist 
z.B. v.J. 1680 in Turku (1 spinrack)14. Aus Aland liegen sechs verschiedene 
Angaben aus dem ersten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts vor: Lernland 
1706, Sund 1707 und 1708; Bergö 1707, Finström 1707, Brändö 170915. Da 
die zwei Spinnräder in Sund in den Jahren 1707 und 1708 als alt bezeichnet 
werden, kann man sie wohl auf die 8oer Jahre des 17. Jahrhunderts datieren, 
wenn man ein Alter von etwa einer Generation, von annähernd drei Jahr­
zehnten zugrunde legt. Diese frühesten Nachrichten beweisen jedoch nicht, 
dass das Spinnrad schon am Ende des 17. Jahrhunderts au,f Aland allgemein 
gebräuchlich gewesen wäre, denn ein solches findet sich ausser obengenannten 
im Verzeichnis aus Lernland in keiner der zehn N achlassaufstellungen aus 
den Jahren 1706- 1709, und in Sund enthalten neun Aufstellungen aus 
denselben J ahren zwei Spinnräder. Alle aländischen Verzeichnisse aus jener 
Zeit enthalten nur sehr spärliches Vermögen. 

Dass die Aländer so alte Spinnräder hatten, ist nicht verwunderlich. 
Der ►>Cronobatsmarn> Sigull Ohlsson hatte natürlich sein Spinnrad (juhlrack) 

13 Jalmari Finne, T ammelan kihlakunna n tuomiokirj at kak sisataa vuotta sit t en . Forssa 
1924. s. 49 . 

14 Aufzeichn. von Mauno Jokipii. D as Gericht von Loimaa 12 . - 14. 2. 1683; 13: 339. 
15 Diese Angabe stammt ebenso wie die folgenden aus den im (Finnischen) Nationalmu seum 

,befindlichen K opien von Nachlassaufstellungen aus dem Staatsarchiv. 
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selbst von seinen R eisen mitgebracht (Lernland 1706, roo/237), ebenso wie 
die Söhne von Johan Bertilsson aus Sund, von denen Jöran als Polizeibeamter 
in Viipuri und Olof als >>regementsgevaldiern in Riga diente (Sund 1709, roo/ 
237). 

Es ist klar, dass man in den alten Kirchspielen von Eigentlich-Finn­
land schon früh mit dem Spinnrad gesponnen hat, aber die Nachlassauf­
stellungen enthalten dort nur eine einzige mit den ~Uändisch en vergleichbare 
Angabe (Kemiö 17rr , 209/254 Christer Thomasson, 1 hiulrack 2 Taler), die 
nächsten sind bereits um etwa zwei J ahrzehnte jünger: in Kemiö und H a­
likko vom J ahre 1729, in Uskela von 1730, in Dragsfjärd und Lokalahti von 
1731, in Vehmaa und Taivassalo von 1733. Nach Saini Laurikkala ist das 
Spinnrad in Eigentlich-Finnland in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
noch nicht sehr häufig geworden, denn durchschnittlich nur in jeder sechsten 
N achlassaufstellung wird ein solches erwähnt, während es in der zweiten 
Hälfte des J ahrhunderts in jedem zweiten H ause ein bis drei, zuweilen sogar 
vier Spinnräder gab16. Zu diesen Durchschnittszahlen für ganz Eigent­
lich-Finnland ist festzustellen, dass einige Küstengemeinden sich durch 
die frühe Verbreitung des Spinnrades in ihnen von den anderen Kirchspielen 
abhoben. So enthalten sechs von den zehn N achlassaufstellungen in Loka­
lahti, die aus den J ahren 1731-1738 stammen, insgesamt zehn Spinnräder, 
vier von den elf Verzeichnissen in Vehmaa insgesamt fünf Spinnräder und 
von den sechs Aufstellungen in Sauvo aus den Jahren 1746 und 1747 
insgesamt fünf Spinnräder. 

Ebenso wie sich das Spinnrad in den Küstenkirchspielen Eigentlich­
F innlands, insbesondere der Umgebung von Turku, früh verbreitete, ist das 
auch für die alten Gemeinden und H andelsplätze der Gegend von R auma 
und Pori ohne weiteres anzunehmen. Die ältesten dortigen Angaben sind aus 
Gerichtsbüchern: im J. 1669 (en spinne rack) und 1678 (1 styge T ysk spane 
rack) in R auma. Folgende vereinzelte St. sind aus dem J. 1677 von dem Gute 
Laukko (Landgemeinde Vesilahti); v. d.J. 1706 (1 spinrack) und 1722 (Land­
gemeinde Ruovesi) 17 . Die ältesten der Nachlassaufstellungen stammen aus 
den Kirchspielen Lappi, Eura, Luvia, Ulvila und Eurajoki. Der Wert , den 
das Spinnrad in dem Vermögen eines H auses besass, wird ersichtlich aus 
einer Nachlassaufstellung aus Eura vom J ahre 1732, die das Wort >>disputem 
enthält. Anna H annuntytär h atte das umstrittene Spinnrad als Mitgif t 
erhalten; ihr Vater, der Bauer Hannu H annunpoika, war schon zur Zeit 
d es Nordischen Krieges gestorben (»under ryska tidern>) und seine Frau 

16 Saini Laurikkala, Varsinais-Suomen talonpoikain asumukset ja ko titalousvälineet 1700-
luvulla. Turku 1947. S. 308, 317. 

1 7 Mauno Jokipii, Laukossa vu onna 1677 . H elsinki 1955. S. 85; d ie übrigen aus den 
Aufzeichnungen von Mauno J okipii . 

6 
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sogar 40 Jahre vor der Abfassung der Verzeichnisses (E ura 1732/128). Die 
nächsten Angaben stammen aus Luvia vom Jahre 1736, aus Ulvila von 1737 
und aus Eurajoki von 1746. Alle die ob engenannten Nachrichten stehen 
infolge der geringen Zahl der Urkunden aus der ersten Hälfte des 18. J ahr­
hunderts vereinzelt da . Nach K atalogangaben des Museums von P ori wird 
das Alter eines Spinnrades, das eine alte Bäuerin aus Pastuskari auf einer 
Insel in Ahlainen (im J ahre 1892) dem Museum geschenkt hat, auf etwa 200 
J ahre geschätzt. Nach der Überlieferung gehörte dieses Spinnrad zu den 
ersten der Gegend und stammte noch aus der Zeit des Spindelstabes . Obwohl 
man alten Mitteilungen von Museen mit Vorsicht gegenübertreten muss, 
erscheint es nicht unmöglich, dass das in R ede stehende Spinnrad tat­
sächlich aus der ersten Hälfte des 18. J ahrhunderts stammt. 

In Häme sind die Spinnräder zuerst in den Südwesten der Provinz ge­
kommen, in ihre anderen Teile aber sehr langsam vorgedrungen. In Tam­
mela erwähnen schon in den Jahren 1737-1752 von 57 Nachlassauf­
stellungen zehn insgesamt 12 Spinnräder. Von deren Eigentümern waren 
sechs Bauern, drei Kleinpächter und eine die Witwe eines Trommlers. Die 
ältesten Angaben sind aus dem Jahre 1740. In Somero, der Nachbargemeinde 
von Tammela, finden sich in 21 Verzeichnissen , die in die J ahre 1709- 1749 
gehören, nur zwei Spinnräder, beide im J ahre 1741. In Urjala enthalten 
12 Aufstellungen aus den J ahren 1737-1749 drei Spinnräder, von denen 
das am frühesten (1742) erwähnte als alt bezeichnet wird. In Kalvola wer­
den in 14 Nachlassaufstellungen, die aus den J ahren 1741 - 1753 stammen, 
zwei Spinnräder angeführt, je eins aus den Jahren 1745 und 1747. Unweit 
von Hämeenlinna liegt das alte Kirchspiel H attula, wo 23 Verzeichnisse 
aus den J ahren 1737-1753 nur drei Spinnräder enthalten. Die 21 Nach­
lassaufstellungen in Pälkäne aus der Zeit von 1737-;:r:751 weisen unter den 
J ahren 1745 und 1748 je ein Spinnrad auf und die 30 sehr ärmlichen Auf­
stellungen in Sääksmäki aus den Jahren 1737-1749 nur ein einziges Spinn­
rad, und zwar 1745. \Venn man dem Vorst ehenden die aus dem J ahre 1742 
stammende einzige Erwähnung in J ämsä hinzuzählt: >> l hiuhl räck är i 
sterbhuset 3.->>, erweist sich die Zahl der Spinnräder in H äme während 
der ersten H älfte des 18. J ahrhunderts noch als gering und auf wenige 
Gemeinden beschränkt. Beispielsweise in Vanaja, Loppi und R enko 
erscheinen die ersten Spinnräder erst 179'9 in den N achlassaufstellungen. 

In den Verzeichnissen des ausgedehnten Gerichtsbezirks Viitasaari findet 
sich nur eine einzige frühe Erwähnung eines alten Spinnrades, das einer 
Bäuerin gehörte (Kivijärvi 17r44 138/782), während andererseits sowohl 
aus Saarijärvi als auch aus Viitasaari zahlreiche N achlassaufstellungen 
vorhanden sind, und zwar aus der erstgenannten Gemeinde 14 aus den 
Jahren 1741 - 1751 und aus der letztgenannten 20 aus demselben Zeitraum. 



Im Ostteil von Uusimaa sind die Verzeichnisse in zwei Küstenkirch­
spielen ergiebig. In Kymi sind in den Jahren 1744- 1750 14 Nachlassver­
zeichnisse aufgestellt worden, von denen sechs insgesamt 12 Spinnräder 
enthalten; in Vehkalahti erwähnen 29 Aufstellungen aus den Jahren 1743-
1750 vier Spinnräder. Aus Pyhtää liegt nur eine Erwähnung vor, die aus 
dem Jahre 1742 stammt, und aus Sippola ebenfalls eine aus dem Jahre 1745. 
In Sipoo hat es zwar reichlich Spinnräder gegeben, aber erst in acht Nachlass­
aufstellungen aus den J ahren 1754-1758 finden sich insgesamt r.5 Er­
wähnungen. In einem Bericht, den Rudenschiöld 1738 - 1741 in Porvoo 
gegeben hat, heisst es, dass überall Spinnräder verwendet wurden und dass 
die Frauen schon um drei oder vier Uhr morgens aufstanden, um damit 
zu spinnen18. 

D ie früheste Nachricht aus Ostbottnien ist eine Eintragung in einem 
Gerichtsbuch, wonach eine Bewohnerin der Gemeinde Vähäkyrö im Jahre 
1687 in Oravainen einen Prozess um ein von ihrer Mutter ererbtes Spinn­
rad führte, >>en gammal Juhl Raack uthan Rulla och theem 19. 

In den ostbottnischen N achlassaufstellungen stammen die frühesten 
Angaben über Spinnräder in den einzelnen Kirchspielen aus folgenden J ah­
ren: Pietarsaari und Alajärvi 1737, Ii 1738, Kokkola und Muhos 1740, Ni­
vala, Kalajoki und Pattijoki 1744, Liminka 1745. Alle diese sind verein­
zelte Erwähnungen, aber in der Zeit von 1750-1760 werden Spinnräder in. 
den Verzeichnissen einiger Gemeinden so zahlreich aufgezählt, dass man 
wenigstens in den Küstenkirchspielen schon für die erste Hälfte des Jahr­
hunderts eine ziemlich grosse Häufigkeit dieser Arbeitsgeräte annehmen 
kann. Am reichlichsten liegen solche Angaben aus den schwedischspra­
chigen Landgemeinden vor, aber auch der An teil einiger finnischsprachi­
ger Kirchspiele ist sowohl hinsichtlich des Alters der Erwähnungen als auch 
hinsichtlich deren Zahl beträchtlich. Das folgende Verzeichnis der Spinn­
räder im ebenerwähnten J ahrzehnt zeigt die Gruppierung der Kirchspiele­
nach der Zahl der N achlassaufstellungen und der darin angegebenen Spinn-
räder : 

I. Pietarsaari 1750- 57 21 N achlassaufstellungen 
>) 1737-57 61 >) 

2 . U usikaarlepyy 1753- 59 I2 >) 

3. Munsala 1755 - 59 II )) 

4- Kalajoki 1753-59 8 >) 

5. Purmo 1754- 56 7 )) 

18 (;lrik H.udenschiöldin kertomu s taloudellisista ym . o:"lista Suomessa 
sinki 1899. S. 65. 

1 9 Bror K. Akerblom 1937. S. 442. 

26 Spinnräder 
27 >) ) 
13 >) 

14 )) 

9 >) 
10 >) 

1738-1741. Hel-
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6. J epua 1754- 5-9 5 N achlassaufstellungen 6 Spinnräder 
7. Luoto . 1754- 56 5 )) 6 )) 

8. Ähtävä 1753-56 5 )) 6 )) 

9. Vimpeli 1753 4 )) II )) 

IO. Saloinen 1756 und 1759 5 )) 5 )) 

II. Alajärvi 1754 I )) 4 )) 

12. E vij ärvi 1753 I )) 4 )) 

13. Lappajärvi 1753 und 1756 2 )) 2 )) 

14. Kortesj ärvi 1753 )) 175,6 2 )) 2 )) 

15. Alavieska 1748 I )) 

Die aus früherer Zeit stammenden Erwähnungen in Ii, Muhos und Li­
minka beweisen, dass das Spinnrad auch in der Gegend von Oulu bereits 
in der ersten H älfte des J ahrhunderts bekannt war . Geht man weiter nord­
wärts, so werden die Angaben später. Die erste Nachricht aus Kemi stammt 
vom J ahre 1762, die erste aus Tornio von 1776 und die erste aus Kittilä von 
1778. F erner gibt es einige Angaben vom Anfang der 8oer J ahre aus K emi, 
Kittilä und Kuusamo. In Paltamo, Rovaniemi und Enontekiö stammen 
die ersten Erwähnungen erst aus den 9oer Jahren. Wie schnell sich dann 
aber die Spinnräder in Lappland verbreiteten, wird daraus ersichtlich , dass 
von neun dortigen N achlassaufstellungen aus dem J ahre 1800 sieben eine 
Gesamtzahl von II Spinnrädern enthalten. 

In Iisalmi, dem an Spinnrädern reichsten Kirchspiel von Savo , hat man 
:solche schon in der ersten Hälfte des 18. J ahrhunderts angeschafft. Eine 
Eintragung in einem Gerichtsbuch vom J ahre 1747 ist die älteste Angabe, 
dann folgen zwei aus den nächsten J ahren, aber in der Zeit von 1754- 1760 
werden 26 Spinnräder aus 18 verschiedenen Orten angegeben. Beachtens­
wert ist die Erwähnung dreier Langräder, deren Geldwert niedrig geschätzt 
wird, in einem Verzeichnis aus dem J ahre 1758. In den kleinen und ärm­
lichen N achlassaufstellungen im Gerichtsbezirk Lapvesi (insgesamt 6I ), die 
aus den J ahren 1733'- 1751 stammen, findet sich noch keine Angab e über 
ein Spinnrad. Als diese seit 1752 dann und wann auftreten, sind sie fast 
alle in der Gemeinde Valkeala. Ausser diesen gab es je ein Spinnrad im 
Nachlass des Küsters von Taipalsaari sowie in Suomenniemi und in Savi­
taipale. Wie langsam sich die Spinnräder auch in den folgenden J ahrzehn­
ten in dieser Gegend verbreiteten, zeigt ein Vergleich: 

1752-62 in insgesamt 285 Nachlassaufstellungen 10 Spinnräder und 
1763-71 )) )) 166 )) 8 )) 

Darüber hinaus liegen aus Savo nur folgende Erwähnungen vor : 



R antasalmi 
Savitaipale 
Juva 
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1764 und 1767 m drei N achl assaufstellungen 5 Spinnräder 
1783 )) 1799 )) )) )) 4 )) 
1792 >> 1795 >> zwei >> 4 >> 

Die ärmlichen Verzeichnisse in den übrigen Kirchspielen wissen un 18. 
Jahrhundert noch nichts von Spinnrädern. 

Die frühesten Angaben von der Karelischen Landenge, die von Spinn­
rädern berichten, lauten >>svarvad spinnrock» (1787) und >>vock» (1804) 20 . 

Nach den Mitteilungen auf Museumskarten (vom J ahre 1924) kamen nach Rau­
talahti in der Gemeinde Sortavala die ersten Spinnräder erst 50 J ahre vor 
der Abfassung der Karten (K 6902 : 62). Auch in dem grossen Dorf Lius­
vaara im Kirchspiel Ilomantsi gab es im J ahre 1927 erst auf zwei Bauernhö­
fen ein Spinnrad21 . 

Es ist klar, dass die Angehörigen der höheren Stände in jeder Gemeinde, 
die Familien des Pfarrers, des Richters, des Ortspolizeikommissars und der 
Offiziere, früher als die übrigen Haushaltungen Spinnräder besassen. Von 
dem grössten Teil derselben wird jedoch angegeben, dass sie zum Nachlass 
von Sattelgutsbesitzern oder Bauern bzw. der Witwen von solchen oder 
zur Mitgift von ihren Töchtern gehörten. Aber unter den Spinnradeigentümern 
kommen auch Namen von Soldaten, Kleinpächtern, Einliegern und sogar 
Knechten vor, die beweisen, dass das Spinnrad in den wohlhabenderen 
Gegenden schon in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts vom ganzen Volk 
benutzt wurde. Das kann man deutlich beobachten, wenn man die Berufe 
der Besitzer von Spinnrädern in zwei reichen Kirchspielen betrachtet. Von 
18 Spinnrädern in Iisalmi (v. J. 1749 - 59) gehörte das erste zum 1749 auf­
gestellten Verzeichnis des Nachlasses eines wohlhabenden Pfarrers und 
seiner Frau. Die nächsten Angehörigen der höheren Stände unter den Spinn­
radeigentümern waren ein Kornett der karelischen Dragonerschwadron und 
Sattelgutsbesitzer Paul v. Vegesack, sowie der Ortspolizeikommissar. Da­
rauf folgen zwölf gewöhnliche Bauern, aber auch im Nachlass einer Klein­
pächterswitwe befand sich ein altes Spinnrad aus dem Jahre 1757. Unter 
22 Spinnradbesitzern im alten grossen Kirchspiel Pietarsaari (v. J. 1737-
57) befanden sich ausser 13 Bauern ein Zollschreiber, ein Salpetersieder, eine 
Soldatenwitwe sowie Einlieger und Kätner (husmannen, huusqvinnan). 

Ausser den gewöhnlichen Bauern werden unter den Spinnradeigentümern 
Inhaber von Domänen sowie Zins- und Augmentsgütern aufgezählt. In 
Kittilä waren die Besitzer von Spinnrädern am Anfang des 19. Jahrhunderts 
meistens Neusiedler, also Finnen, aber es gab auch einige Lappen darunter. 

20 Liesvirta 1950, S. 12. Nach dem Wör terverzeichnis von A. Neovius aus den J ahren 
1885 - 1890. 

21 Jna Itkonen 1939, S.220. 



Von den Berufen der Spinnradeigentümer in Westfinnland seien genannt: 
:Sattelgutsbesitzer (Uskela 1738), Trommler (Tammela 1749) und Quartier­
:meister (foureren, Sipoo 1754). 

Alle Klassen von Standespersonen bis zu Kätnern und armen Witwen 
-waren nach den N achlassaufstellungen des 18. J ahrhunderts Besitzer von 
Spinnrädern. Obgleich die Spinnräder allgemein in Gebrauch gekommen 
waren, bedeutete das noch lange nicht, dass das Spinnen mit der Spindel 
.aufgehört hatte. 



SCHLUSSFOLGERUNGEN 

Das Thema hat t eilweise in weiterem Umfang behandelt werden müssen, 
als es eigentlich in eine volkskundliche Untersuchung hineingehören wür­
de. Da das Spinnen eins der Grundelemente der materiellen Kultur ist , war 
es unmöglich, sich auf eine Betrachtung der alten und neuen Geschichte 
desselben im Rahmen der Überschrift dieses Buches zu beschränken. Die 
Hinweise auf zurückliegende Zeiten und auf weitere Gebiete, als es sonst 
üblich ist, sind schon bei der Behandlung der einzelnen Unterthemen im 
Text untergebracht worden. Die Vergleiche mit den von Naturvölkern ver­
wendeten Werkzeugen geben zusätzliche Aufschlüsse über die Geschichte 
vieler noch üblicher oder durch die Überlieferung noch gut bekannter Ver­
fahren und Arbeitsgeräte. 

Die Schilderung des Spinnens und der dazugehörigen Vorbereitungs­
massnahmen haben es unumgänglich gemacht, die Darstellung auf ein so 
vielseitiges Material auszudehnen, dass nicht nur eine einzige Problemstel­
lung und -klärung entstehen konnte. Dadurch ist die Darstellung um­
fangreich geworden und dürfte unzusammenhängend erscheinen. Zur Klar­
stellung der Arbeitsverfahren haben sehr viel verschiedene \ ,Verkzeuge be- • 
handelt werden müssen, aber so ist in gewissem Grade wahrnehmbar gewor­
den, wie das jeweilige Arbeitsgerät in Anpassung an das Verfahren zweck­
mässig entstanden ist. Mit anderen Worten, das Ziel ist gewesen , die Idee 
herauszuarbeiten, aus der sich das Werkzeug entwickelt oder die zur Erfin­
dung des Werkzeugs geführt hat . Und umgekehrt: die für verschiedene Zwecke 
entwickelten und spezialisierten Arbeitsgeräte lassen sich auf einige wenige 
Grundformen zurückführen. 

Es best eht Veranlassung, noch kurz auf einige der wichtigsten Fragen 
zurückzukommen. Als solche haben sich die Fragen des Spinnverfahrens 
und der heutigen Stellung des Spinnens, der verschiedenartigen Wocken­
s tände und der Werkzeuge zur Bearbeitung des Fasermaterials erwiesen. 
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Verfahren und Stellitng des Spinnens 

Die Idee des Spinnens besteht darin, die Fasern für dauernd und zu einem 
dauerhaften Zwirn zusammenzufügen. Das Langziehen des Fadens, um 
diesen dünn und gleichmässig zu machen , muss gleichzeitig mit dem Zwir­
nen geschehen. Die zweite Phase, die der Aufbewahrung des Zwirns dient , 
besteht darin , dass der Faden in unmittelbarem Anschluss an das Zwirnen 
irgendwie gesammelt wird. Die Erfindung, die das ermöglichte, wurde ge­
macht , indem man begann, das fertigwerdende Garn um den Spindelstiel 
zu wickeln. Die Spindelwirtel dageg,en bedeutet Erhöhung der Geschwin­
digkeit und Verbesserung des Gleichgewichts. 

Das Verfahren des Spinnens mit dem Langrad war ganz das gleiche wie 
das des Spinnens mit der Spindel: abwechselndes Langziehen des Faserma­
teria ls verbunden mit Zwirnen zu Garn und als zweite Phase Aufspulen des 
jeweils fertiggewordenen Teils. Das primitivste Handrad wird als indisches 
Spinnrad bezeichnet. Gandhi hat selbst gesponnen und seine Mitbürger 
gelehrt, die jahrtausendealte Tradition des Spinnens zu ehren und sie mit 
ebensolchen primitiven Spinnwerkzeugen fortzuführen, wie sie sich längs 
der orientafüchen Handelswege schon früh im Mittelalter nach Osten und We­
sten ausgebreitet haben. Die ersten Bilder von Spinnrädern in mitteleuropäi­
schen Handschriften stammen vom 1.3. und 14. Jahrhundert. Das grenzkare­
lische käämikota erinnert ganz an die primitiven Handräder, die in den Bal­
kanländern und in Indien noch heute in Gebrauch sind. Sie alle fussen offen­
bar auf der ursprünglich orientafüchen Überlieferung des Spinnrades; sie 
sind so klein und niedrig, dass die Spinnerin auf dem Fussboden sitzen muss. 
Das verhältnismässig grosse eigentliche Langrad kam als mitteleuropäische 
>>Neuheit» um die Mitte des 18. Jahrhunderts in die nordischen Länder ; es 
eignete sich besonders zum Spinnen von Baumwolle und weicher \,\Tolle. 
Aus dem skandinavischen Namen skottrock lässt sich der Schluss ziehen , 
dass es aus England (Schottland) eingeführt worden ist, aber auch aus Deutsch­
land ist es in den Norden vorgedrungen. In Finnland wurden gerade zu jener 
Zeit von den Spinnschulen zum Besten des ~anufakturwesens viele verschie­
dene Spinnradtypen importiert und auspr;obiert. 

Das schiefe Spinnrad, das in Finnland am gewöhnlichsten ist , scheint ein 
Nachfolger und eine finnische Varietät der auf das 16. Jahrhundert datierten 
deutschen Erfindung und der Spinnräder der Verzeichnisangaben aus dem­
selben Jahrhundert zu sein , aus denen man oft die Benennung tysk-rock ge­
braucht . Die Berühmtheit und Güte dieser Spinnräder beruhte auf der Erfin­
dung der Fluchtvorrichtung, aber die Schwunggebung erfolgte mit der Hand. 
Ob dagegen die Radbank schräg oder gerade steht, ist von zweitrangiger 
Bedeutung. In den ältesten Abbildungen aus dem 16. Jahrhundert ist die 
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Bank waagerecht, aber in denen aus dem 17. Jahrhundert schräg. Im 16. 
Jahrhundert vollzog sich ein beträchtlicher Fortschritt der Leinindustrie 
in Mitteleuropa, und es ist wahrscheinlich, dass die Erfindung des neuen 
Spinnrades gerade als besonders geeignet für das Flachsspinnen verbreitet 
worden ist1 . Erst um die Zeit des Dreissigjährigen Krieges wurde die Ver­
wendung des neuen Spinnrades in Deutschland allgemein üblich 2. 

Es ist bezeichnend , dass die Erfindung des Spinnradmechanismus ganz 
ebenso wie viele andere Erfindungen in die Wende von Mittelalter und 
Neuzeit fiel. Wenn man Alter und Formen der Spindel, des Spinnrockens 
und des Langrades erforscht, bewegt man sich im Bereich entwicklungsge­
schichtlicher Geschehnisse, im Bereich der Evolution. Die Erfindung des 
ununterbrochenen Spinnens dagegen gehört zu den revolutionären Ereignis­
sen. Die Spinnmaschine ist dann wieder das Ergebnis einer Entwicklung. 
Die Idee dieser komplizierten und scharfsinnig erdachten Maschine ist die 
in vielen Reihen auftretende Flügelwirtel. In der Maschine wird das Faser­
material gedehnt, gezwirnt und gleichzeitig um Hunderte von Spindeln 
aufgespult. Die Tretvorrichtung des neueren Spinnrades scheint eine erst 
im 18. J ahrhundert eingeführte bemerkenswerte Ergänzung zu sein. Sie 
machte beide Hände frei, um den fertigwerdenden Faden gleichmässig zu 
machen und zu lenken, aber als Erfindung ist sie nicht mit dem Spinnrad­
mechanismus zu vergleichen. 

Solange nach F innland Spinnräder aus dem Ausland eingeführt wurden, 
waren sie teuer. Dann begann man in einigen St ädten Spinnräder herzu­
stellen. Erst als es auch auf dem Lande genügend Spinnraddrechsler gab, 
war die allgemeine Verbreitung des Spinnrades gewährleistet. Trotzdem 
konnte das Spinnen mit der Hand den Materialbedarf für die Textilproduk­
tion nicht annähernd befriedigen . Im Zuge der Entwicklung der Industrie 
trat eine bedrohliche Abnahme der häuslichen Handarbeit ein, die auch von 
den neuen Spinnradtypen nicht gehindert werden konnte, die um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts von den Wirtschaftsgesellschaften hergestellt 
wurden . Neben dem allgemeinen Rückgang des häuslichen Spinnens ist 
ein merkwürdig konservativer Zug darin zu beobachten, dass die Spindel 
sich erhalten hat, nicht nur als vor langer Zeit das Spinnrad seine vorherr­
schende Stellung errungen hatte, sondern auch noch dann, als diese Stellung 
schon erschüttert war. 

Wenn man die Gründe für die Erhaltung des Spinnens mit der Spindel 
in Ost- und Grenzkarelien, in Dalarna und in Südeuropa untersucht , kann 
man als erste Erklärung auf die abgelegene geographische Lage dieser Ge-

1 Hoffmann 1944, S. 126. 
1942, s. 124. 
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-biete hinweisen . Obwohl man in den grenzkarelischen Dörfern schon seit 
den 70er Jahren des 19. J ahrhunderts Spinnräder gekauft hat, wird der 
feinste Flachs dort immer noch mit der Spindel gesponnen. Eine endgül­
tige Erklärung muss über die Frage der geographischen Lage vordringen3 . 

Ein unbewusstes konservatives Grundmotiv veranlasst die Menschen, a n 
vertrauten Arbeitsweisen hartnäckig festzuhalten, weil in sie sehr viel Zweck­
mässigkeit eingeht. Das Spinnen mit der Spindel bot anscheinend 
grössere Möglichkeiten zur Regulierung von Dicke und Windungsgrad des 
·Garns für verschiedene Zwecke, als man es sich im allgemeinen vorstellt. 
Man erinnere sich in diesem Zusammenhang an die spinnwebdünnen Lein­

-wandstoffe des alten Ägypten oder aus späterer Zeit an die Woll- und Lein-
gewebe z.B. in Rumänien. Das auf verschiedene Weise bestimmten Zwecken 
.-angepasste Wollspinnen der Koltalappen sei als heutiges Beispiel angeführt. 
Und die Produktivität des Spinnens mit dem Spinnrad ist gar nicht so gross, 

-wie es nach älteren Auffassungen den Anschein hatte. 
In der symbolischen Wertschätzung des Spinnens lassen sich im Lauf 

-0.er Zeiten Perioden des Sinkens und des Steigens beobachten. Nachdem es 
in der Antike und im Mittelalter eine auch für Herrscherinnen passende Ar­
beit gewesen war, erlitt es im 18. Jahrhundert eine merkliche Minderung 
seiner Wertschätzung, als man anfing, Gefangene in Strafanstalten als 
Zwangsarbeit spinnen zu lassen. Die volkstümlichen Erzählungen davon, 
dass aus diesem Grunde das Langrad unbeliebt wurde, sind verständlich. 
Solange das häusliche Spinnen Lebenskraft genug hatte, um sich im Wett­
bewerb mit der Industrialisierung zu behaupten , war es geeignet , die Fa­
milienglieder, die H ausfrauen und Töchter mit den Dienstmädchen buch­
stäblich und auch sinnbildlich >>Um den heimischen Herd>> zu sammeln. Als 
.aber das Spinnen mit der Hand nicht mehr imstande war , in der mehr und 
mehr industrialisierten Gesellschaft seinen Platz zu behalten , begann sich 
etwas sehr Wesentliches in der sozialen Bedeutung der Arbeitsgemeinschaft 
der in Gemeinwirtschaft lebenden Grossfamilie zu ändern. 

Während vor etwa hundert J ahren die Zukunft des häuslichen Spinnens 
·in Finnland bedroht erschien , ist noch in diesem Augenblick wenigstens 
die Erhaltung der Tradition gesichert. Man kann sogar behaupten, dass das 
häusliche Spinnen, nachdem es seinen erstrangigen praktischen Wert ein­

_gebüsst hatte, wieder im Begriff steht , sich eine neue Stellung in der Anwen­
dung für Sonderzwecke zu erobern. Der kriegsbedingte Mangel ist auch dazu 
angetan gewesen, alte überlieferte Arbeitsweisen neu zu beleben, wie man 
aus Finnland und Dänemark weiss. Es ist kein vVunder , dass man auf dem 
Lande im Kriege wegen des Textilmangels begann, seine Zuflucht von neuem 

3 Vilkuna, Kansatieteellisten alu e iden muodostumisesta. H elsinki 1939, S. 70 . 
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zum häuslichen Spinnen zu nehmen. Das Spinnen wurde wieder zum Lehr­
fach gemacht, beispielsweise in den H eimindustrieschulen . Nach allgemein 
gehaltenen, aber oft zitierten Angaben soll das Spinnen in England infolge 
der Erfindung der Spinnmaschine schon Ende des 18. J ahrhunderts aufge­
hört haben, obwohl es klar ist, dass auf dem Lande das Spinnen mit der 
H and noch viel später lebendig war. Demgegenüber ·erscheint es merk­
würdig, dass in England, dem Mutterland der Spinnindustrie, in den öf­
fentlichen Schulen wieder das Spinnen gelehrt wird, und dass die Mädchen, 
die nicht die Mittel zur Anschaffung eines Spinnrades haben , das Woll­
spinnen mit der Spindel erlernen dürfen4 . Man kann wohl der Ansicht sein, 
dass die bewusste Erziehungsarbeit zur Aufrechterhaltung der Tradition 
a uf volkspsychologischen Beweggründen fusst. 

W ocken und Wockenstände 

Das finnische Wort kuontalo kann eine früher in ganz Finnland ge­
bräuchliche Benennung für den Wocken sein. Es bedeutet eine Flachsmenge, 
die auf einmal gesponnen werden soll, mit anderen Wort en, eine zylinderför­
mige Rolle, die aus einer in gleichmässiger Dicke ausgebreiteten Flachs­
platte gemacht ist. Das westfinnische tutti bezeichnet teilweise das gleiche, 
hat aber ursprünglich eine andere Bedeutung gehabt. Es kommt einem 
so vor, dass der alte, im ganzen Lande übliche Name kuontalo in Südwest­
und Südfinnland durch die aus dem Westen gekommene Entlehnung tutti 
fast völlig verdrängt worden ist, abgesehen von der Schriftsprache. 

In Schweden bezeichnet der Ausdruck tottaträ alle anderen Wocken­
stände ausser Gabelrocken und. Blattrocken, ebenso wie im Finnischen 
tortti ihre gemeinsame Benennung ist. Totte (totta) heisst im Schwedischen 
eine Flachsdocke oder eine um den Rocken (!in/äste) gewickelte Flachsmenge 
oder Wockenstand und Flachs zusammen, zum Spinnen fertiggemacht. 
In Finnland begann man ausserdem solche Wocken tutti zu nennen, die 
entweder aus Werg oder aus feinem Flachs gedreht waren; früher , als man 
vom Blattrocken spann, wurde der Wocken auf der Seite der Spinnerin 
am Wockenblatt befestigt , später aber auf die Zinken des Gabelrockens 
gedrückt (Kong Asi H oll Pad Län Nak Kok H arj Suoni Eura PunL Asko 
Kym Lhj ). Aus den westfinnischen Benennungen lässt sich schliessen, dass 
die eigentliche Bedeutung von tutti 'allmählich um den Tortti-Rocken ge­
wickelte Flachsmenge' gewesen ist (Län Ruov Kull H onL Säk) . Ebenso 
heisst der Tortti-Rocken mit dem darauf befindlichen Flachs luutanen 

4 Diese Angabe n hat Anna-Liisa Saalas der Verfasserin im J ahre 1953 nach einer 
Englandreise gemacht. 
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( = >>kleiner Besen») in Süd-Ostbottnien, aber dieses Wort bezeichnet auch 
die Fla(hsmenge allein, selbst wenn sie zu einem Wocken gedrecht ist . Da 
in Westfinnland das Spinnen vom Tortti-Rocken wahrscheinlich schon zur 
Zeit der Spindel üblich gewesen ist und nachher bei der Verwendung des 
Spinrirades wieder die Benutzung des Blattrockens verdrängt hat, wurde 
der Tortti-Rocken so beliebt, dass nach einigen Angaben das bei ihm 
gebräuchliche allmähliche Herumwickeln auch beim Blattrocken ausgeführt 
wurde (Hai Laih KuoV Ylän Suoni Tei Lhj Karuna Luu). 

Die Frage der Tortti-Rocken in den Westteilen Finnlands bleibt offen, 
weil über die stockförmigen Spinnrocken keine durch Gegenstände belegten 
sicheren Angaben vorliegen. In >>Bischof Henriks Todeslied>> (Piispa H en­
rikin surmavirsi) bedeutet tortti sicherlich 'Spinnrocken' und nicht 'Spinn­
rad', denn Martti Haavio gelangt zu der Schlussfolgerung, dass die mit dem 
tortti spinnende Frau in einer Variante des Gedichts die Überlieferung des 
15. Jahrhunderts vertritt 5 . Als Illustration zu dem Vers >>Vaimo kehräis 
torttiansa>> 'die (Ehe)frau spann mit ihrem Tortti-Rocken' wird das von 
Elias Brenner kopierte Bild einer spinnenden Frau aus dem Altarschrein 
der Kirche von Irokyrö gebracht, das vom Ende des 15. J ahrhunderts 
stammt. Auf diesem Bilde kann die mit dem stockförmigen Spinnrocken 
spinnende Frau allerdings ebensogut die spinnende Eva bedeuten. 

Das ·wort kuontalo bezeichnet niemals ~ 7ockenstand und Flachsmenge 
zusammen, wie fi. tutti, schw. totte und russ. kuzel, sondern lediglich eine 
Flachsrolle. Man kann somit schlussfolgern, dass , wenn für das Spinnmaterial 
und den Wockenstand zusammen oder für beide getrennt die gleiche 
Benennung gebraucht wird, es sich ursprünglich um einen solchen \Vocken­
standtyp handelt , um den das Spinnmaterial herumgewickelt wird. Die 
Anwendung der Bezeichnung tutti zeigt deutlich verschiedene Schichten. 
Den ursprünglichen Namen der um den \Vockenstand gewundenen oder 
der losgelösten Flachsdocke begann man auch für die Flachsrolle zu ge­
brauchen. Sowohl die Geräte als auch die Benennungen tutti und kuontalo 
haben an der in vielen Zusammenhängen festgestellten Grenze des östlichen 
und des westlichen Einflusses, in der Gegend des Flusses Kymijoki Halt 
gemacht. 

Über den Ursprung des Namens kiwntalo gibt e.; zwei Auffassungen. 
Die häufigere, ältere, die zugleich auch die neueste ist, erklärt dieses Wort 
für eine alte slawische Entlehnung, die im 6. /7. Jahrhundert über Novgorod 
nach Finnland gekommen sei. Aber man kann auch an der anderen, späten 
Folgerung von J. J. Mikkola nicht vorübergehen, wonach kuontalo aus älterer 
Zeit stammt und von urfinnischem Ursprung ist. Nach Mikkolas Ansicht 

5 Haavio 1948, S. 145, Abb. 176. 
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haben die Finnen das Wort schon bei ihrer Übersiedlung nach Westfinn­
land am Anfang unserer Zeitrechnung oder spätestens im 4. .Jahrhundert 
mitgebracht, und es sei aus dem urfinnischen Verb kuontua in gleicher Weis,:;. 
entstanden wie viele auf -alo endende Substantive (vgl. kahmalo, kaukalo , 
peukalo usw.) 6 . Zu den Ergebnissen der Errorschung des Spinnens würde 
diese von der allgemeinen Auffassung abweichende Meinung besser passen, 
weil dann die Benennung kuoseli , die in Finnland nur wenig vorkommt, 
aber sich durch Olonetz und Ostkarelien bis nach Lappland und auf die 
Halbinsel Kola erstreckt, sich ebenso wie die westlichen Lehnwörter tutti 
und tortti als eine jüngere Schicht erweisen würde. Der karelische und 
lappische kuoseli ist ein Blattrocken, während in Russland und Ungarn die 
entsprechenden Namen für vielerlei Wockenstände gebraucht werden. Aber 
es sei doch darauf hingewiesen, dass sich im westlichen Gebiet der ostsee­
finnischen Sprachen viele recht alte slawische Lehnwörter feststellen lassen, 
in deren Zahl auch kuontalo sowohl lautlich als sachlich sehr gut passt7. 
Das von Mikkola dargestellte Verb kuontua kann man nicht in sachlichen 
Zusammenhang mit dem Verfahren des Wockens bringen, und die Endung 
-alo ist keine Verbalabkitung im Finnischen. 

Letzten Endes scheinen der umgedrehte und der gewickelte Wocken 
zwei wesentliche Elemente der Forschung auf dem Gebiet des Spinnens zu 
bilden. Beide lassen sich einerseits getrennt voneinander feststellen, anderer­
seits decken sie einander. In Westfinnland kommen beide Schichten gleich­
zeitig vor. Dass ausschliessliche Verbreitungsgebiet des gedrehten Wockens 
beginnt auf der Ostseite des Kymijoki und erstreckt sich nach Savo, Kare­
lien, Kainuu und Lappland. In Schweden kennt man den gedrehten, an 
den Blattrocken gebundenen Wocken nicht. 

Da man zum Spinnen der Wolle, eines kurzfasrigen und weichen Spinn­
materials, ursprünglich wohl kaum einen Wockenstand benötigt hat, 
kommt es einem wahrscheinlich vor, dass ein langfasriger Spinnstoff, der 
Flachs, die Veranlassung zur Ingebrauchnahme des Spinnrockens gegeben 
hat. 

Nur das Wort kehrä 'Wirtel' (? kehräpuu 'Spinnrocken') ist urfinnisch 
und somit älter als die ganze Gruppe der zum Bereich der Spinn- und 
Webtechnik gehörenden alten germanischen Lehnwörter: taina, aivina 
'(feine) Leinwand', liina 'Leinwand, Tuch' und kaide 'Rietblatt, Kamm'. 
Altes schwedisches Erbe ist ausserdem die ganze Nomenklatur der Wocken­
stände: kräkylä, tortti, tutti und rnkki. Viel jünger als das Wortgut germanischer 

6 Mikkola, Die ä lteren Berührungen zwischen Ost seefinnisch und Russisch. Helsinki 

1938, S. 63 /64. 
7 Kustaa Vilkuna, När kommo östersjöfinnarna till Baltikum? Stockholm 1949. S. 26. 
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H erkunft ist die Gruppe alter slawischer Lehnwörter, die hier aufgezählt 
seien: kuontalo (kuoseli) 'Wocken ', värttinä 'Spindel', pasma 'Gebinde, 
Strähne', palttina 'Leinwand', pirta 'Rietblatt, Weberkamm' und sukkula 
'Weberschiffchen' . Welcher Wocken ist denn nun älter, der als tutti oder 
der als kuontalo bezeichnete? Und welcher Spinnrocken ist älter , der stock­
förmige oder der brettförmige? Wortforschungsmässig ist tutti jünger. Da 
aber aivina und taina viel ältere Wörter als kuontalo sind, ist anzunehmen, 
dass das Benutzen von einer Art Wockenstand älter als huontalo ('gedrehter 
Wocken') und der mit ihm zusammenhängende \Vockenst and sei. 

Westfinnland und die ältest e Besiedlung Finnlands haben die älteste 
Flachs- und Spinnkultur mit sich gebracht, nachdem sie westeuropäischem, 
germanischem Einfluss unterstanden hatten. Die Bewohner des östlichen 
Finnland halJen hierin später mit der osteuropäischen Flachsverarbeitung 
verbundene Besonderheiten angenommen. In diesem Sinne ist das aus­
schliessliche Auftreten des brettförmigen Wockenstandes und des gedrehten 
Wockens (kuontalo) im grössten Teile Finnlands auch vom Standpunkt der 
allgemeinen Erforschung des Spinnens ein interessanter Zug. 

In der Geschichte der Wockenstände kann man zwei H auptprobleme 
unterscheiden: das nahe benachbarte Auftreten von Wockenstände vieler 
verschiedener Formen und von beträchtlich verzierten, zu Geschenken 
bestimmten Wockenständen in einigen Gegenden. Finnland und Schweden 
bilden in diesem Sinne ein sehr einheitliches Gebiet um den Bottnischen 
Meerbusen und schliessen sich in gewissem Grade an das niederdeutsche 
Gebiet im Ostseeraum an. Trotzdem sind die Probleme der Randgebiete 
beider Länder voneinander getrennt. 

In Finnland hat sich das Verbreitungsgebiet der blattartigen Spinn­
rocken nach den Museumsgegenständen zu schliessen bis westlich vom See 
Päij änne erstreckt. E in Rocken aus Viljakkala ist das westlichst e, allein­
stehende E xemplar. Die Rocken von Kemi und Salla sind Zeichen des 
zusammenhängenden nördlichen Gebiets. Man kann es auch als wahr­
scheinlich ansehen, dass in den Südwest- und Westteilen Finnlands, obwohl 
sich dort keine derartigen Gegenstände erhalten haben , ebenfalls blattartige 
Spinnrocken verwendet worden sind. Alle in Finnland angetroffenen Rocken 
sind Sitzwocken. Im slawischen Gebiet gibt es unter den Sitzrocken sowohl 
brettförmige als auch stock- oder kegelförmige. Auch unter den nicht 
befestigten osteuropäischen Spinnrocken finden sich sowohl brettartige wie 
stockförmige. Moszynski hat zwei vom Balkan ausgehende Gebiete des 
Blattrockens bestimmt. Aus dem westlichen, früher möglicherweise zusam­
menhängenden Gebiet liegen nur einige verstreute Beweisstücke vor, die 
aus den Alpen, aus Südfrankreich und aus den Pyrenäen stammen. Das 
eigentliche Verbreitungsgebiet der brettförmigen Wockenstände, das in den 
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Westteilen des Balkans (Bosnien und Serbien) beginnt, erstreckt sich durch 
Rumänien , P olen , W eiss- und Grossrussland sowie die Baltischen Länder 
im Norden bis zum Weissen Meer 8 . 

Sirelius sieht in den Blattrocken direkte Nachkommen der Spinn­
rocken 9. Die Verwandtschaft zwischen den Spitzen des Rockens von Salla 
und denen der alten ostbottnischen Blattrocken ist denn auch offensichtlich. 
Die R echteckform in den alten westfinnischen Blattrocken erinnert an Spinn­
rocken. Sirelius nimmt an, dass in Westfinnland auch ein Spinnrockentyp 
mit ovalem Blatt vorgekommen sei, weil sowohl aus den Nordteilen wie­
aus südlicheren Gegenden Ostbottniens alte ovale Blattrocken gesammelt 
worden sind10. Die Blattrocken sind keinenfalls erst mit den Spinnrädern 
nach Finnland gekommen. Sie sind als Erbe der älteren Schichtung einige 
der interessantesten Gegenstände der jüngeren Schichtung der Spinn­
werkzeuge geworden. 

Die Blattrocken wurden stellenweise als Geschenkartikel zu einer 
Modesache, die den Mangelbrettern, Waschbleueln und Schachteln vergleichbar 
waren. Dank ihrer passenden Kleinheit überflügelten sie sogar die ebenge­
nannten Gegenstände. Man muss sich jedoch daran erinnern, dass Angaben 
über ihre Verwendung als Geschenkartikel hauptsächlich nur aus den Küsten­
gegenden beiderseits des Bottnischen Meerbusens vorliegen . Wegen ihrer · 
Schmuckeigenschaft und der hochentwickelten Fertigkeit, mit der sie ge­
macht sind, eignen gerade sie sich als Vergleichsmaterial für die Ornamentik 
der Volkskunst. Das Gebiet der wertvollsten, geschnitzten Blattrocken 
mit Motiven aus der Welt der lebenden Wesen erweist sich als sehr klein; 
es umfasst nur Pietarsaari, Kruunupyy und Kokkola mit den unmittelbar 
angrenzenden Kirchspielen (Abb . 47). In einem viel weiteren Gebiet wird 
Kerbschnitt ausgeübt: in Ostbottnien einschliesslich seiner östlichen Teile 
sowie im Norden von Häme, Savo und Karelien (Abb. 53) . In Südfinnland, 
ausgenommen die Alandinseln, tritt diese Schnitzerei nur ausnahmsweise 
auf. Lochschnitzerei und Ritzlinienverzierung sind neben Dolchspitzenstichen 
die für ganz Südfinnland, die mittelschwedische Küste, Estland und Lettland 
charakteristischen Verzierungsweisen, die am meisten als volkstümlich 
betrachtet werden können. Die ganze Gruppe der Blattrocken bietet dank 
ihren Formen und ihrer Verbreitung vieles, was ihnen volkskundliche 
Wichtigkeit verleiht. 

Das Grundwort lapa 'Blatt(fläche)' oder lauta ('Brett' in der Zusam­
mensetzung rukinlapa 'Blattrocken' (eigentlich 'Rockenblatt') kann man 

8 Moszytiski 1936, § 322. 
9 Sireliu s II, S 76. 
10 >) >) 73. 
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mit der breiten Form des Endes der ost- und westfinnischen Wockenstände 
in Verbindung bringen. Alle ostfinnischen Spinnrocken , besonders aber 
die kuosali genannten grenzkarelischen Rocken, vertreten das Modell eines 
nach beiden Enden hin etwas schmäler werdenden, mit einem Stiel ver­
.sehenen Blattes (z. B. eines Ruderbla ttes) . Sie sind oft so geschnitzt, dass 
sie sich von den Rändern nach der Mitte ein wenig verdicken, zuweilen auch 
einen leichten Grat aufweisen. Die einfach en rechteckigen west- und süd­
finnischen Blattrocken sind brettartig und werden sehr häufig auch lauta 
genannt. Das Wort värttinälauta 'Spindelbrett' (Sat: Mes) als Name des 
Blattrockens weist noch auf das ältere Spinnv,erfahren hin. Ebenso könnte 
man annehmen, dass die zahlreichen tuttilauta, pellavalauta und iholauta 
lautenden Bezeichnungen für die Blattrocken in Westfinnland auf ältere 
brettförmige Wockenstände zurückgehen. Obwohl die Wörter lapa und 
lauta als Grundwort der Benennungen zum grossen Teil parallel vorkommen, 
zeigt die Karte (Abb. 55), dass lapa hauptsächlich im östlichen und lauta 
hauptsächlich im westlichen Gebiet auftritt. 

Die dekorativen ostbottnischen Tortti-Rocken und die leichten Ge­
brauchsrocken, die die anderen Wockenstände verdrängt haben, sind späten 
Datums. Die südwestfinnischen Tortti-Rocken weichen von ihnen stark 
ab und erinnern stattdessen an die mittel- und südschwedischen Exemplare. 
Heutzutage hat die Benennung tortti in Süd-Ostbottnien die Namen lapa 
und lauta zurückgedrängt und dient als Bezeichnung für Wockenstände 
aller Art. 

Sirelius erklärt, dass die verschiedenfö rmigen Tortti-Rocken sich aus 
dem glattflächigen Wockenstock entwickelt haben, der am weitesten ver­
breitet ist und deshalb am ältesten erscheint11 . Seine Wurzeln gehen zwar 
auf den stock- oder kegelförmigen Spinnrocken zurück, aber er gehört in 
Finnland nicht zu den Urtypen, sondern ist eher die zu einem bloss t echni­
schen Gegenstand abgeschliffene Endphase derselben. Der gedrechselte 
keulen- oder stockförmige Rocken und die jüngere Schicht des Gabelrockens, 
die als Wockenstände des Spinnrades auftreten, verbinden West- und Süd­
westfinnland sowie Mittel- und Südschweden mit dem Baltikum, Däne­
mark und Niederdeutschland12 . Dagegen beweisen die spulförmigen und 
die aus Latten gemachten Wockenstände in Südschweden einen alten Zu­
sammenhang mit dem fernen Mittelmeergebiet13 . 

Die finnischen Wockenstände stehen ebenso wie viele andere Elemente 
der materiellen Kultur im 'Süden und Südwesten über die Baltischen Länder 

11 Sirelius II, S. 90. 
12 Vilkuna 1939, S. 64. 
13 Cederblom 1916, S. 17. 
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in Verbindung mit dem Ostseeraum, in gleicher Weise wie der südlichste 
Teil Schwedens14 . Man erinnere sich in diesem Zusammenhang an den Wan­
derweg des Spinnrades, an die Gabelrocken sowie an die gedrechselten 
keulenförmigen Rocken und an die mit den Blattrocken verwandten Formen. 
Welche Wege und in welcher Zeit der breite blattförmige Wockenstand 
gewandert ist, um in den Raum der Ostsee und des Bottnischen Meerbusens, 
nach Olonetz, Ostkarelien und Lappland zu gelangen, lässt sich wegen der 
Spärlichkeit des osteuropäischen Materials unmöglich genauer bestimmen. 

Die Bearbeitung d es Fasermaterials 

Die Geschichte der Bearbeitung des F asermaterials, insbesondere der 
Wolle, zeigt, wie der erstrebte Erfolg dazu antreibt, viele Arbeitsverfahren 
und diesen dienende Werkzeuge zu probieren. Die Betrachtung der heute 
gebräuchlichen Geräte kann uns auf die Spur alter Überlieferungen führen. 

Die Hand war das erste Hilfsmittel zur Bearbeitung des Fasermaterials . 
Wie man mit ihr die struppigen Haarsträhnen in Ordnung brachte, so glättete 
und zupfte man auch mit den Fingern die Fasern. Der Kamm ist ein 
scharfsinnig erdachtes, in all seiner Einfachheit schon entwickeltes Arbeits­
gerät, das sich zu verschiedenen Hilfsmitteln spezialisiert hat, die auf manche 
Weise das Spinnen erleichtern. Der Wollkamm und der Flachskamm, die 
man schon im alten Ägypten verwendet hat, sind auch in den nordischen 
Ländern durch wenige erhaltene Exemplare für alte Zeiten festges tellt 
worden. Beweise für ihr Alter sind ausser der Spärlichkeit der Funde die 
Erhaltung der vom Wort kampa 'Kamm' abgeleiteten Benennungen sowohl 
für nahe verwandte Geräte als auch für das Arbeitsergebnis. Bei Umfragen 
nach der Bezeichnung ullkam hat man in Schweden Antworten erhalten , 
die zeigen , dass sie sich bei Werkzeugen für weniger wichtige Arbeiten er­
halten hat , obgleich die ursprüngliche Gebrauchsweise des Gegenstandes 
schon in Vergessenheit geraten ist. In abgelegenen europäischen Gegenden, 
wo Schafzucht gewerbsmässig getrieben wird, wie an der Westküste Jüt­
lands, auf Island, auf den Fär-Öer-Inseln und in den Balkanländern benutzt 
man den Kamm noch heute gerade zum Glätten der langen Spezialwolle. 

Eine Angabe aus Niederdeutschland über die Verwendung des Kammes 
sowohl zur Glättung von Wolle als auch von Flachs erinnert daran, dass 
zur Leinwandherstellung ein H echelbrett und eine entweder kammartige 
oder mehrreihige H echel gebraucht worden sind. Werkzeuge, die auf der 
gleichen Idee aufgebaut sind und sich weiterentwickeln, benutzt man zu 
mehreren nahe verwandten Arbeiten. Zur Glättung verschiedenar tigen Fa-

14 Vilkuna, a.a. O. 

17 
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sermaterials haben die Geräte je nach der Zweckmässigkeit bald lange, bald 
kurze Zinken. 

Die Verwendungsmöglichkeiten des Kammes sind vielseitig. Das Faser­
material hängt fest in den Zinken, und daraus ergibt sich die Grundidee 
einer der Befestigungsweisen des Wockens. Das kammförmige Ende ist bei 
den grossrussischen eckigen H echelrocken gewöhnlich1 5. Das finnische und 
schwedische einfache Hanfbrett ist ein für grobes Spinnen geeigneter Wocken­
stand des Spinnrades. Obwohl man das kammartige Ende im allgemeinen 
zu einer jungen Schicht rechnet16 , weist es bei den Blattrocken Upplands 
und der finnischen Südküste altertümliche Züge auf. Das Zinkenbrett als 
Wockenstand beruht auf derselben Grundidee wie die H echel und der mehr­
reihige Kamm. Wenn man zum Zinkenbrett einen Deckel anfertigte, der 
auf den Wocken gedrückt wurde, entsprach der Gedanke des ganzen Ge­
räts_ dem niederdeutschen, Kratzenstock genannten Wockenstand, an dem 
man Karden mit in die Zinken gedrücktem Wocken befestigte17 . 

Die kurzstieligen Kämme können sowohl ein- als auch zweireihig sein. 
Der zweireihige Kamm lässt einen ebenso wie die Hechel schon an das Ent­
wicklungsstadium der Karden denken. Der eine der beiden Wollkämme 
wurde als Unterlage befestigt, wodurch man ein stärkeres Werkzeug erhielt, 
dessen Benutzungsmöglichkeiten besser waren. Die gleiche Idee liegt den 
Bank- und Handkarden zugrunde. Die Spezialisierung von Kämmen und 
Karden, wobei der Kamm zum Glätten der langen Fasern, die Karde zum 
Glätten der kurzen gebraucht wurde, hat sich schon sehr früh vollzogen. 

Das Kardieren wird im Zusammenhang mit dem häuslichen Spinnen 
immer noch ausgeübt, obwohl man diese Arbeit als unangenehm und schwer 
betrachtet und obwohl fast in jeder Landgemeinde während der letzten 
Jahrzehnte Kardierungswerkstätten (karstaamo) gegründet worden sind. 
Durch den Einfluss dieser Werkstätten hat sich das Wort karsta 'Karde' , 
das in die Mundart Süd-Ostbottniens und in gewissem Umfang auch in die 
von Satakunta gehört, nach Osten ausgebreitet. Die Wollkarden sind west­
lichen Ursprungs; schon auf mittelalterlichen Bildern sehen sie ebenso aus 
wie heute. Mehr als die Zusammenstellung von Kämmen scheint der 
Gebrauch einer Naturform, nämlich der Blütenköpfchen einer Pflanze von 
der Familie der Kletten zum Glätten von Wolle, die Erfindung der K arde 
veranlasst zu haben. Der Name des Werkzeugs ist jedenfalls vom Namen 
dieser Pflanze abgeleitet (lat. carduus; it. cardeggiare = hecheln)18 . Aus 

15 Moszynski 1936, § 315; Fig. 266. 
1 6 Zelenin 1927, S. 156. 
17 Friedrich Baumhauer, Oberländische Kratzenstöcke. Braunschweig 1932, S. 155. 
18 Hellqvist 1948 S. 446 : lat. carduu s = tistel; tist lar brukades förr till kardor; Kluge­

Götze 1951, S. 365. 
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Abb . 116. Die R auhentistel (la t. carduu s, fr z. chardon). Zwei B lumenköpfchen sind in e isernen 
St ä bchen befest igt geworden zum F ilzigmachen von Stoffen in Wollfabriken. Phot o Sortila. 

keiner Abbildung geht aber hervor, wie man die Klettenpflanze zum Kar­
dieren benutzt hat. Das Filzigmachen der Oberfläche von Stoffen geschieht 
heute in den Wollfabriken mit Hilfe von Rauhtieseln, Blütenköpfchen einer 
Klettenpflanze19. Mit den Blütenköpfchen (nukkauskäpy) dieser in Frankreich 
und den Niederlanden angebauten hartstachligen Pflanze (Dipsacus fullonum , 
frz . chardon) erzielt man bessere Erfolge als mit Stahlzinken. So erklärt 
es sich wahrscheinlich, dass in einem Inventarverzeichnis der Burg Turku 
rooo Karden aufgeführt sind. Ganz ebenso wie sich aus dem ursprünglichen 
Spinnradmechanismus die Idee der Spinnmaschine entwickelte, wird auch 
das Kämmen und Kardieren in der Fabrikindustrie vervielfacht ausgeführt . 

Eine andere Grundidee ist die Auflockerung der F asern durch Er­
schütterung mit einer gespannten Sehne. Die Vibration, die durch die 
Entspannung der Sehne eintritt , hat man als spätere Phase eines starken 
Rückpralles beobachtet, und darauf beruht die Idee des F achbogens. Da 
man in Westeuropa die Bearbeitung mit der Sehne nur noch als Relikt in 
den Arbeitsverfahren der Hutmacher für besondere Zwecke kennt, wird 
auch aus literarischen Quellen nicht ersichtlich, ob man sie allein zur Be­
handlung der Spinnwolle angewandt hat. Aus diesem Grunde sind die kare­
lischen Angaben besonders wertvoll. Zur gleichen Zeit erinnerten sich dort 
manche Gewährsleute noch an die Auflockerung der Wolle für das Spinnen 
mittels der Sehne, mit anderen Worten, an das ursprüngliche, aus vorge-

19 J ohannse n -Simola 1915, S. 166 /167; I so T ie tosanakirja IX, 1935, S. 450; V, 1933, 
S. 1291, Abb . 6. 
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schichtlicher Zeit und vom ganzen Erdball bekannte Verfahren , und andere 
nur noch daran, dass Wolle für die Filzherstellung geschlagen wurde. Die 
Erschütterung durch die Sehne eignete sich zur Auflockerung von 
kurzfasrigem Material, und das bei diesem Verfahren drohende Krimpen 
der Wolle führte dazu , dass die Arbeit mit diesem Werkzeug schliesslich 
gerade diesem Zweck diente. 

Auch eine dritte primitive Art der Wollbearbeitung, die, wie man weiss, 
wenigstens von den Römern in gleicher Weise angewandt worden ist20 , das 
Zupfen und Stockschlagen, war geeignet zur Behandlung kurzfasrigen Ma­
terials. Sie ging ebenso wie die übrigen erwähnten volkstümlichen Wollbe­
arbeitungsverfahren in den Bereich der Industrie über. Das Schlagen mit 
Stöcken gegen eine feste oder aus Latten gemachte Unterlage kann man 
als eine Grundidee betrachten, die mehreren Arbeiten (z.B. auch das Dre­
schen von Getreide) zugrunde liegt. 

Es sei noch an die Idee des Eckholzes erinnert , die bedeutet, dass das 
Arbeitsgerät am Ende einer Bank aufrecht befestigt wird. Zu den Vor­
teilen dieser Konstruktion gehören die bequeme Sitzstellung und die Er­
möglichung eines festen Griffes bei der Arbeit. Diesen Grundgedanken hat 
man ausser bei der Flachsbereitung und dem Spinnen noch bei manchen 
anderen Arbeiten angewandt. Auf diese Weise erhalten ähnliche Werkzeuge 
viele verschiedene Namen, obwohl sie sich von der Grundform nur wenig 
unterscheiden21 . Es gibt letzten Endes nur wenige Grundideen, aber sie 
werden für die verschiedensten Arbeitsverfahren angewandt. Die alther­
gebrachten Traditionen auf dem Gebiet der Spinngeräte und -verfahren 
h aben sich bis in erstaunlich lange Zeit neben der industriellen Entwicklung 
erhalten. Die Ideen leben noch in ursprünglicher Gestalt, wenngleich sie 
oft für andersartige Funktionen angewandt werden oder für indutrielle 
Zwecke weiterentwickelt worden sind. Sie sind ja von Anfang an sehr zweck­
mässig gewesen. 

20 Alber t Neuburger, Die T ech nik des A lter tu ms, Leip zig 1919, S. 172 . 
~1 Das »nyytinki>> ge na nnte Kissen zum Klöppeln k arelischer Spitzen b and m an an den 

brettar tige n Teil e ines Eckholzes. Ähnlich war d as •>pnlva napuu », e ine Vorrichtung zum Glätten 
u nd Falten des kleinen Schleiers mit e inem stockförmige n senkrechten T eil. Beim Arbeiten 
sass . man auf dem waagerechte n brettför migen Teil, der kokkero hiess (SS Pyh VI), während 
das ganze Gerät auch kef,ka genannt wurde. 
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Abkürzungen für di e hi s t o ri sc hen Landschaften: 

Finnlanrl 
Lp 
Wb 
Ob 
OOb 
NOb 
MiOb 
SOb 
Sav 
SSav 
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NKar 
SKar 
Hä 
NHä 
SHä 
Sat 
EiFi 
Uu 
WUu 
OUu 

Lappland 
Westbottnien 
Ostbottnien 
Ost-Ostbottnien (Kainuu) 
Nord-Ostbottnien 
Mittel-Ostbottnien 
Süd-Ostbottnien 
Savo 
Südsavo 
Karelien 
Nordkarelien 
Südkarelien 
Häme 
Nordhäme 
Südhäme 
Satakunta 
Eigentlich-Finnland 
Uusimaa 
West-Uusimaa 
Ost •> 
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Jä J ämtland An Angermanland 
La Lappland Og östergö tland 
Me Medelpad 01 Oland 
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Verzeichnis von Lauri Hakulinen im »Virittäj fü> 1950 

Die Abkürzungen der Namen der schwedischsprachigen Kirchspiele stamm ~n 
aus dem Verzeichnis von Ragna Ahlbäck: Kulturgeografi ska kartor över svensk­
finl and 

S II 
SKRK 
S.E. 
T .V. 

U. T . Sirelius, Suomen kansanomaista kulttuuria II 
Lauri H akulinen, -Suomen kielen rakenne ja kehitys 
Aufzeichnungen von Sigurd Erixon 

>> » Tyyni Vahter 

Archi ve n und Mus ee n: 

K 
K:A 
K:V 
K: ko 
K: SU 
ss 
SS/Lau 
SS/PL 
SS/KP 
E 
240: XXI 

SS/115 
SS/275 

240: XVIII 
SL 
SL: ko 
H 
TR 
T 

18 

Kansallismuseo (Finnisches Nationalmuseum) 
Kansallismuseon arkisto (Archiv) 

>> valokuva (Photoarchiv) 
kortti (Karte) 

>> suom .-ugril. kokoelma (Finnisch-ugrische Sammlung) 
Sanakirjasäätiö (Wörterbuchstiftung) 
Sanakirjasääliön sidotut laudaturtyöt 

>> p äälipas (Hauptkast en) 
keruupiirin lipas (Kast en des Sammelbereichs) 

>> E lhnografica-kokoelma: Naistcn t ekniikka 
Sanastajan kysely (Umfrage des >> Sanastaja,>) : Esineitä ja t yyppejä 

XXI, 10. X. 1952. 
Villan ja pellavan muokkaus vaatteeksi 1929. 
Muistet aanko t eidän kotiseudullanne värttinä ll ä 
kehruuta? 

» >> Es ineitä ja t yyppej ä XVIII, 9. IV. 1951. 
Svenska Litteratursällskapet: Folkkultursarkive l 

>> :in kortisto (ka rte) 
H ämeenlinn an museo (Museum in H ämeenlinna) 
H ämeen museo (Museum von H äme), Tampere 
Turun historiallinen musco (Historisches Museum in Turku) 
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ERM 
EU 
IFF 
NM 
ULMA 

ags. 
ahd. 
air. 
akorn. 
bret. 
dt. 
dä. 
fi. 
frz. 
griech. 
isl. 
it. 
kymr. 
lapp. 
lat. 

Eesti rahva museum 
Etnologiska undersökningen, Nordiska Museet 
Institutet för F olklivsfor skning 
Nordiska Museet 
Landsmäls- och Folkminnesarkivet, Uppsala 

S pra c h w i sse n sc haftli c h e Ab kür z un ge n: 

angelsächsisch liv. livisch 
althochdeutsch mengl. mittelenglisch 
altirisch mn. mittelnordisch 
a ltkornisch nhd. neuhochdeutsch 
bretonisch no. norwegisch 
deutsch ostj. ostjakisch 
dänisch ru ss. russisch 
finni sch sart. sartisch 
französisch schw. schwedisch 
griechisch span. spanisch 
isländisch ung. ungarisch 
italienisch urn. urnordisch 
kymrisch weps. wepsisch 
lappisch wot. wotisch 
lateinisch 



aisa 168, 195 
aivina 45, 253 
aivinalauta 97, 99 
aivinapio 48 
alapainoinen 133, 135 
a lotuslanka 224 
anopinsääret 227 
armi 187, 188 
armipuu, armivarsi 188 
a rm, ärm 188, 190, 191, 193 
astinlauta 187 
bakstövan 191 
ben 188, 190 
blan, blän, blär 104, 119 
bländocka 118 
blänevindel 45 
blänhylla 106 
blänkryttja 104 
Bock 193 
bomullsrock 205, 206 
bordet 190 
brudrockblad 99 
brädan 190 
bröllopstott 235 
bröstet 190, 195 
brösthöjd 190 
bröstkräna 190 
bröstmora, -modra 190 
bröstrovan 190 
bänk 190, 194, 195 
bössa 191 
calatus 42, 43 
cardeggiare 258 
carduus 258 
chardon 259 
chonacla 78 
cocella 78 
cogail 78 
colus 78, 218 

WÖRTERVERZEICHNIS 

colucula, conucula 78 
con(u)cella 78 
cuicel 78 
dalkulla 229 
distaff 141 
doarte 77, 220 
docka 190, 191 
dockständ 191 
duga 26 
dukan, 20, 26 
eker 192 
emännän tappi 171 
emäpenkki 168 
emäpuu 168, 194 
esikarttaus 26 
etujalka 168 
etuneitsyt 179 
etukorva 177 
etutolppa 168, 179 
fabriksrock 206 
Fachbogen, Fachholz 20, 26 
fakbue 26 
faktbäge 26 
fila 19 
filre 192 
fiulu 181 
flaga 52 
flagabre, -brä, -brätle 97, 98, 99 
flagrulla 118 
flaggblad, flag-, flaggbräde 52, 

99, 100 
flakning 19 
flyhti 171 
flyhtirauta 175 
flykt 188, 195 
flyktarm 188 
fl y ktläder 188 
flyktstolpe 189 
flyktständare, -stödnare 189 

flykttjära 188 
flykttand 188 
flyttnock 191, 225 
fläblad 100, 108, 118 
flöj 27 
fnurra 226 
fotbräda 192 
fottröja 192 
fottrövet 192 
framstövan 191 
fredagsvak 235 
friare, fästman 227 
föra 191, 225 
förkänning 85 
genomborrad spira 81, 114 
gokkal 78 
grovkard(a), -bänken 31 
gröpa ullen 19 
gröpebänk 31 
gröpkarda 19, 31 
guzsaly 77 
haaki 105, 173 
haakinnahat 177 
haakirauta 175 
haakki 105, 171 , 172, 173-
haakset 175 
haara 171 
haarikko 171 
haara, haaru 104, 105 
haarikka, haarukka, haaruk-

kainen 104, 105, 171 , 172 
haarniska 17 3 
haarukkanahat 177 
haarukkapenkki 170 
h aavi 171, 172, 173, 194 
hahilo 173 
hahilorauta 175 
hahtus 40 
hahtuva 32, 37, 38, 39, 40 



276 

ha h1u vakoppa, hah tu vakori 43 
ha ka 174, 175, 194, 22 1 

haka koppa 171 , 173 
ha ka nen 175 

ha kapuu 17, 173 
ha ke 191, 194 

hakki 173, 175 
hakuli 173 

hammas 167, 169, 173, 174 , 221 
hampblad , -brätle 83 , 97 

hampgren 106 

h ampslä nda 97 
H andmühle 193 
H andrad 215 

handrock 78 
h andte n 162 

ha ngonkara 175 

ha ngonnukke 179 
h anka, hankain 171 

hankakara, h ankarauta 175 
hankasin 171 

h ankki 171 , 173 

hanko 169, 171 , 172 
hankonen 1 71 

hankura , h ankura inen 171 

hankurar auta 175 
harakka, harakka inen 171,1 72 , 

173, 195 
har akkapuu 170 
b ar akkarauta 175 

.harakkatappi 179 
harjuukökkä 234 

hark 104 
h arkki, h a rkko 81, 100 , 101, 

103, 104 
harkku 105 

hassa jas, h ossaj as, hossoos 38, 

39, 40 
hassat a , h ossat a 39 

hassa11skartat 31 
haspeli, h aspelpuu 172, 173, 

221 
haspe lirauta 175 

h asperi 173 
hasperinnahat 177 

haspertappi 179 
hattara 105 

haukka 173, 195 
h aukkar auta 175 

herku l 69 
high-whorl 133 
hjulrock , hiulräck 179, 194, 

217, 218, 240 
Hiul Rocher 205 

hiulu 179, 180, 181, 194, 211, 
221 

hiulupenkki 168 
hiu nu 181 

hiviä t 45, 46 

hjul 189, 192 
hjularm 190 

hjulfötter 190 
hjulhjärta 189 
hjulkrans 192 

hjulpelar e 190 

hjulring 192 
h julst ä ndare 188 

hj älpa re 189 
hjär t modra 188 

hj ärt stock 190 
hokka 175 

hokkasin 171 
holkki 175 

holli raudat 169 
hor iso nta lrock 209 

horn 191 
huik ka 18 

hu vudrucku 11 8, 122 

hyppyri, hyppä ri 185, 186 
hyppärinrauta 184 
häkki 105, 173 

häkkirauta 17 5 
häkkyrä 101, 104, 105 
häkkäri, häkkärä 105 

hä kkärpuu 105 

istuinkehräpuu 56, 66 
isse ndäpualikka 22 

jakku 168 
ja lka 16'i , 168, 194 

j a lka in, j a lkuin 187 
j alka lau t a 187 

j a!koporras 187 

jalkoramppi 187 
ja nges 21 

je ngtä 76 

je ngtänjuh 76 
juh 76 
juhlräck 240 

ju ngfru 191 
jänne 21, 183, 194 

j äresteittä in 225 
k a.tkku 170, 182 

k aast imine n 37 
k aastit 36, 37 
k ahva 173, 194 

kakkara, kakkaro 170, 177, 182 
k akku 177, 195 

k a ksireitinen 189 

k a ksitolppaine n 189 
k a ksoisrukki 200 
ka la nsuomuksiin 50 

k alathisk os 42, 151 
k a l, k ala 40 

kalka las, 235 

k a lsäte 26 
kam 16, 40 

k ammi, k ampi 184 
k a mminlap a 186 
k ammirauta 184 

k ampa 257 

kamppi 186 
härkki, härkin , h ärkkäin 105 k anbrr 34 

h ärkä lauta 168 k ankari 177 

h ä ttärä 117 

hörhuvud 118 
hörränna 106 

hör skoffa 106 
ihok a inen 229 

iholauta 97, 99, 256 
ihonuij a , ihopää 117 

ihot 45 
ihotutti 46 

ihv i 10 
isot kartat , ka r st at 31 

k annatu stolppa 168 

k annikka, k annikko 182 
k ansi 32 

k ansipuu 168 

k appa 182 
k ara, karda (K arde) 37, 40 

k ara (Spindel) 167, 169 
k arakka 173 

karde 34 
kardbänk 31 

kardegille 235 



k ardiEi 34 
kardkulla 229 
k ardkäppa 41, 42 
kardning 37 
k ardr 34 
kardst ol 31 
k armi 168 
k arsta 36, 258 
k arstaamo 258 
karstarahi 31 
k ar stata, kartat a 35, 37 
karstuukökkä, k arttakökkä 

234 
karstallinen, k arta llinen 37, 40 
kartallisvakka 42 
karta npala 37, 38, 40 
karticka 40 
kartta , kartat 16, 36, 37 
k arttahinen 40 
k arttainen, kartta jainen 37, 40 
k arttajaiset 234 
karttajas 37, 38, 40 
karttajousi 20 
karttakinkerit 234 
karttatuoli 31 
karttaustalkoo, karttuutalkoo 

234 
karttuupenkki 31 
kata 229 
katinselkäinen 226 
kattskalle 226 
k aula 223 
kedr, kehr, kedrz 164 
kegil, kigel 78 
kehikko 182 
kehro, kehruli 236 
kehrovarsi, kehruuvarsi 161 
kehruunuij a 117, 236 
kehruutalkoo 234 
kehrä 129, 130, 161, 164, 167, 

169, 177, 178, 194 
kehräpuu 55, 76, 78, 79, 156, 

161 
kehräpyörä 161 
kehräpää 161 , 162, 177, 178 
kehrät in 161 
kehrävarsi 130, 131, 161, 183 , 

188, 194 
kehräys 236 

kehys 187 
kehä 182, 187, 194 
keikka 186 
kekka 178, 188, 260 
kello 170 
kellokakkara 170 
kenkä 182, 194 
kepittää 18 
keppu 43 
kerdaihärkin 137 
keri 180, 182, 197 
kerkkeläinen, kerkkulainen 1 77 
keskiruoto 17 5 
ketritin 161 , 177 
ke trä 164, 177, 180, 182 
ketränahat 177 
keträpuu 60 
keEo 169 
kezr, kezrä 164 
kiehki, kiekki, kiekko 182 
kiela, kie!ain, kielama 38, 39, 

40 
kiiju, kiiu 182 
kiikari 186 
kiilu 182 
kiimu 180 
kiivu 180, 181 
kiivuhankura 168 
kiivuveivi 184 
kipulat 183 
kirkkilä 177 
kitts-vokk 193 
kjolrokkur 206 
klapi 99 
klinga 1C6 
klobb, klobbo, k lobs, klubba 

117, 118 
klupu, kluputortti 117 
klyft 188 
klynga, klynna 106 
klypa 106 
knoua, knorla, kluns 226 
koikka 186 
koippuratortti 117 
koirasin 179 
kogale, kokale 78 
kokaliinen 132 
kokka 132, 175 
kokkero 188, 260 

kokotin 22 
kontit 168, 194 
koonal, koontala 77 
koonlanui 107 
koppa 182 
kopra 171 , 172, 173 
koprain 173 
k opr alap a 105 
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korva, korvake 179, 194 
korvakka, korvakko 167, 169, 

179, 188 
korvakkonahat li7 
korvallinen 179 
korvallisnahat 167 
korvanahka 177 
korvapenkki 170 
korvapuu, korvaspuu 179, 188 
korvasin 179 
k orvastin 168, 179 
k orvastinnahat 177 
k otskukeppi 186 
koukkari 137, 138 
k oukku 132, 175, 188 
kour a 105, 194 
kourarauta 175 
kraekil 104 
kraka 104, 105 
kraasida, kraasimine 37 
krakila 104 
kramp, kramppa, kramppi 184, 

186, 187 
kramppirauta 184 
kramppatikku , kramppitikku 

186 
kramppiveivi 184 
krampu 187 
kr amstikku 186 
krana 105 
krans 189, 192 
kranssi 187 
krappi, krappu 186 
krats 12 
Kratzenstock 258 
kreihti 187 
kreklo 118 
krekä 105 
krenko, krentsju 104, 11 8 
krok 191 
krona 1C6 
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kropp 188, 190 
.krubla 31 
kruckla 105 

krupla, kruplatoo li 27, 31 
Juuuvi 170, 171 

kru uviläjä 170 

kruuvipenkki 170 
krycka, kräck lü6, 193 
kräckla, kräkla 81, 101, 104, 

106 
kräki , kräkki, kräky kräkky, 

kräkä, kräkkä 99, 104, 105 

ikräkky lä, kräkylä 105, 253 
kräkkytortti 117 
k rä klu 104 

k r ä ngla 106 

kränä 105, 11 9 
krääkki, krääkky, krääkkä 105 
kräksi, kräksy, krääksy 73, 

104, 105 

luööpöös 183 
kstir 164 

kudelj, kudelj a 77 
kuezzel 65, 76 

kukil 78 
.kulkku , kurkku 175, 177, 195 

ku llra 40 

Kunkel 78 
Jrnontalo 9, 43, 52, 53, 77, 

165, 251-254 

.kuontalohaaru 104, 105 

.kuonta lohäkki 104, 105 

kuontalolapa 99 

kuontalolauta 97, 98, 99 
kuontalopuu 55, 61, 79 
kucisal i, kuoseli (kuo ' a li, kuo-

seli) 56, 58, 76, 79 
kuosalirihma 124, 125, 127 

.kuosalipuikko 125, 127 
kuoselipää 50, 53 , 54, 125, 143 

kupu 170 
ku : ilka 77 

kuurna 813 

Jrnoru , kuuro, kuurto 183 
ku zel 76, 252 

kvällseter 235 

kynkkä 188 
kynkkälauta 22 

kynkkäpuu 188 

kynnyspää 188 
kynsirasva 223 

kyykeli 38, 40 
kyynysvarsi 188 

kyynäspää 188 
käkkel 78 

kär, kärda 40 

kärdmakare 34 
kämla, kämma 16, 40 
känkkä 79 

känning 85 

känttyrä 188 
kräpprock 69, 78 

käpälä 186 
kärensija 188 
käringen 193 

käsipuu 187 
käsirukki 218 

käsivarsi 168, 183, 187, 188 
käsivarsipuu 188 

käsiväärä 187, 188 
käyrä 182 

käämi 162 

käämikota 211, 248 
laat ia (kuontalo) 48, 49, 51, 

143 

laboo, Iaboos 23, 37, 40 
lakka 170 

Jangru ck , langrukk 78, 163 
Langschwantz 193 

lapa 32, 76, 95, 97, 255, 256 

Japakko 95, 98, 99 
lapakäsivarsi 187 

Japane 95 
lapapuu 76 
laparukki 61, 79 

lapasko 40 

lapes 76 
lapo, lapoo 37, 38, 40 

lapoos 37, 40 
lapparukki 61, 79 
Lauta 97, 255, 256 

lautata 18 
lautatortti 94, 97, 98, 99 

Jauta torttipää 99 
lavittakarstat 31 

lehmänpaska 170 
leipä 182 
l~nto 79 

lepare 40 

lepele 40 

lepere, Jeperö 38, 40 
lepeys 40 
leppeet 17 
lettsän 20 

leve 32, 37, 38, 39, 45, 47 
liepotin 186 
Jiere 40 
lierikko 38, 39, 40 

liinanuija 117 
Jiipasi, liipasin , liipatsi, Iiipat­

sis 184, 185, 186 
Jiiposin 186 

liipatin, liipotin 167, 184, 185, 
186 

liipottik ar ttu 186 

liivastin 186 

Jill-tulle 40 
lin 104, 116 
linakam 12 

linbla, linblad 97, 98, 99, 100 

Jinbräda, linbräde 97, 98, 99, 
100 

linbäraren 193 
Jinfäst e 55, 81, 99, 100, 110, 

11 8, 251 

linhode 106, 107 

linhuvud 69, 118 
linkam 100 
linkamba 12 

link lobb, -klobbe, -k lobbi , 
-klubb 11 8 

linkraka 11 8 
Jinkulder 118 

linkäpp 67 
Jinpulk 118 

Jinpurbil , -puril, -purvel, -pur-
v il 11 8 

Jinstock, -stuck 118 
lintjuga 11 9 

linträ 97, 98, 99 
lintyga 119 

lock 39, 40, 51 
lokk a, lokk i 38, 39, 40 
lolla, lollo 38, 39, 40 

lollata 37 
lollauskartat 31 

low-whorl 133 



lukkari 170 
lumpio, lumpioine n 177 
Iumpein 177 
lumppa, lumppi, lumppia, 

lumppio 177, 178, 182 
Iuppio 177 
luukko, luuko 177, 178, 195 
luukonen 177, 178 
luukosin 177 
luuppa 177 
luutanen 46, 52, 53, 54, 123, 

251, 252 
lyhdinhanko 171 
lyhdinkehrä 177 
lyhtihakkura 171 
lyhtikara 17 5 
lyhtinahat, lyhtynahat 177 
lyhtirauta, lyhtyrauta 175 
lyhtitolppa, lyhtytolppa 179 
lyhtitorvi 175 
Iyhti, lyhty, Iyhtä 167, 169, 

171, 172, 195, 221 
Iyhtylenkki 177 
lyhtyvärkki 170 
lykkyrauta 175 
lynga 106 
lyöttipuut 183 
Iülam 21 
lä.ngherkul 69 
längrock 69- 73, 78, 163, 207 
lä.ngrockslända 163 
lär 190 
lägga pä linfästet 122 
lällykkä 170 
läpäskä 40 
läpätin 186 
löte 192 
mahalauta 168 
maha, mako, 195 
Martinlortti 228 
mez 21 
mez-lülsö 21 
muila 117, 11 8 
mägstumpe 227 
mökkyrä 117 
mökölö 40 
naavi 182 
nahat, nahka 175, 177 
nahkaraksit 177 

napa 182 
napaläpät 177 
napanahka 177 
naparauta 184 
nappula, noppula 179, 183 
napukka 179, 182 
nauris 170, 182 
neckan 192 
neckaspeta 192 
nedertyngd 133 
neitoset 179 
nelireitinen 189 
nelitolppainen 189 

nukki 175 
nycka, nöcker 191 
nykkiä, nyppiä 17 
nyöri 167, 183, 194 
nyöryt 183 
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nä.cka, nä.cke 173, 191 
nälkähyrrä, nälkähöylä, nälkä-

kärri, -kärryt, nälkäpyörä, 
nälkäratta at 193, 230 

närä 171, 223 
nölli 117 
nöyri, nööri 183 
opstarok 208 

neljännes, neljännys 167, 182 osmankäämi 162 
nickesticka, nicketrä 192 
nielu 175, 194 
nittja 191 
nock, nocka, nocke 173, 188, 

194, 225 
nockadocka 191 
nockafrött 225 
nockafä.nget 191 
nockhäl 188 
nockkrok 188 
nockläder 188 
nokka 175 
nokkaqahat 175 
nokkarau ta 175 
nol, nolli 117 
nolk , nolkki 117, 183 
noolti 177 
noppa ullen 19 
nucke 191 
nuija 103, 117 
nukanpollet 226 
nukanreikä 17 5 
nukansuu 175 
nukka 173, 174, 175, 176, 

194, 221 
nukkahaaru, nukkahaarukka 

171, 173 
nukkahaarurauta 175 
nukkahaka 175 
nukkanah a t 173, 17 5 
nukkaputki 175 
nukkapuu 173 
nukkarauta 173, 175, 176, 221 
nukkarustingin jalka 170 
nukkauskäpy 259 

ottaa allensa 32 
oxen 191 
pahtas 168 
palavakka 43 
palho 38, 39, 40 
p alhoaminen 39 
palkki 168 
palsas, palsta, palsti 182 
palttina 165, 254 
pankka, pankkapuu 188 
pankkarukki 203 
parta 171 
paska, paskaläjä 170 
paskapenkki 168 
pasma 254 
patsas 168, 179, 194 
paulavärttänä 137 
pelare 191 
pelkin 186 
pelkkitortti 117 
pellaiskuonta lo 125 
pellava 116 
pellavalauta 97, 99, 256 
pellavanuij a 117 
pellavapölkky 117 
pellavapulikka 117 
pellavaslapa 79 
pellavaspää 117 
pena 191 
penkki 167, 194, 195 
penkkikarsta, penkkikarstat 28 
penkkikartta, penkkikartat 31 
penkkilaavitta 31 
penkkilankku 168 
penkkiraasit 31 , 37 
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pensum lini 51 
pestikut 179 
piestä, piiskata 18 
piikanen 186 
pikku armi 188 
pilput 183 
pinna 183, 191, 194 
pip, pipa 191 
pirta 165, 254 
pitkäjalka 168 
pitkärukki 56, 79, 202 
p itkäruuvi 171 
pitskat 183 
pitu 175 , 183 
plant rockblad 81 
plari 95, 99 
platti 170 
plu cher 19 
plyht i, pryhti 171 
plyssa 19 
plysning 19 
poljin, polin, poliin (u . dgl. ) 

167, 184, 186, 187 
poljinlauta 187 
polintanko 186 
poljinpuu 186 
polkulauta 187 
polkusin, polkunen (u . dgl. ) 

186, 187 
polkusinlauta 187 
polkusrukki 195 
prasnica, prelila, prjälka 77 
pudistuskeppi, pudistustikku 

43 
puikko 183 
puikkotortti 117 
pulikka 182 
pulkat, pulkit 183 
pulkkero 117, 118 
puola, puolanen 183, 194 
puolakakkara 182 
puolapuikko 183 
pu olapuu 167, 183 
pussa 170, 195 
pussata lankaa 146 
pussipuu 170, 182 
pussirustinki 170 
putki 175 
puuminkula 117 

pylväs 179 
pystyrukki 199 
pystyruuvi 171 
pyök ylä 40 
pyörä 167, 179, 180, 181 
p yöräketrä 182 
pyöräpenkki 168 
päällistää 45 
pölkky 117 
pölkkykartat 31 
pölä 117, 118 
pönkät 169 
pöpelö 38, 40 
pöyhöttäminen 26 
pöytkappal 182 
pöytä 168 
pöytälauta 168 
pöytäpuu 168, 182 
pöökeli 170 
quenouille 78 
r aasiminen 37 
raasi t 36, 37, 221 
raippa 18 
raka 105 

risla 183 
rissa 177, 178, 194, 195 
rissakakkara 177 
rocca 78 
roccho 78 
rock 78 
rockaho, rockahoe l ll , 11 8 
rockarm 193 
r ockaträ 106, 193 
rockblad 80, 97, 99, 100 
r ockbröst 188 
rockbänk 188 
rockebelar 227 
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